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Vorwort

Seit dem Erscheinen der ersten beiden Auflagen dieser Dokumentation sind zwölfJahre ver­
gangen. Die Kasseler Initiative zur Ehrung der Verweigerer, "Wehrkraftzersetzer" und Deser­
teure unter den Wehrmachtssoldaten aus Kassel und Nordhessen, der die Dokumentation
ihre Entstehung verdankt, stand am Beginn einer langen Reihe von Vorhaben zur Erfor­
schung der Geschichte der "ungehorsamen" und widerständigen Soldaten des Zweiten Welt­
kriegs, die sich in zahlreichen Städten um ihre öffentliche Ehrung und die Planung und
Durchsetzung von Denkmalen für Deserteure gruppierten.

Dervon hier ausgehenden kontroversen öffentlichen Debatte entsprach eine erhebliche Aus­
weitung der wissenschaftlichen Bearbeitung von Dissens, Verweigerung und Widerstand in
derWehrmacht und dem Anteil von Militärjustiz und Wehrmacht insgesamt an der terroristi­
schen Praxis des NS-Staates. Seit Mitte der 80er Jahre meldete sich zudem verstärkt die "ver­
gessene" Verfolgtengruppe der überlebenden Opfer der NS-Militärjustiz zu Wort und
forderte moralische Rehabilitierung und materielle Entschädigung.

Der durch diese Anstöße bewirkte Meinungswandel kommt etwa in einem Urteil des Bundes­
sozialgerichts vom 11.9. 1991 zum Ausdruck, das zu den Maßstäben für die Beurteilung von
Verweigerungshandlungen in der Wehrmacht feststellte, "daß ein Unrechtsstaat einen völker­
rechtswidrigen Krieg geführt hat, in dem jeder Widerstand, auch der des einfachen Ungehor­
sams oder des Verlassens der Truppe, mit Todesstrafe geahndet wurde und daher auch rück­
schauend als Widerstand gegen ein Unrechtsregime nicht von der Entschädigung nach dem
BVG (Bundesversorgungsgesetz, ].K.) ausgeschlossen werden darf."

Der Deutsche Bundesrat hat sich diesem Urteil angeschlossen und in einer Entschließung
festgestellt, "daß alle Verurteilungen während der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft
wegen .Desertion/Fahnenflucht', ,Wehrkraftiersetzung' und ,Wehrdienstverweigerung' von
Anfang an Unrecht gewesen sind. Es hat sich bei ihnen nicht um Urteile unabhängiger Rich­
ter, sondern um Akte eines Terrorsystems gehandelt." (Drucksache 153/96, 18.10.1996).
Während der Bundesrat aufdieser Grundlage den Opfern der NS-Militärjustiz seine Achtung
bezeugt und fur sie und ihre Hinterbliebenen auch materielle Entschädigung fordert, hat sich
der Deutsche Bundestag bislang zu diesem überfälligen Schritt nicht verstehen können.

Die Grenzen des Meinungswandels sind zuletzt auch sichtbar geworden angesichts der erbit­
terten Reaktion des rechtskonservativen politischen Lagers (um vom rechtsextremen ZU

schweigen) auf die Ausstellung des Hamburger Instituts für Sozialforschung "Vemichtungs­
krieg - Verbrechen der Wehrmacht 1941-1944". Die dramatische "geschichtspolitische" Re­
aktion auf Beweise der Mitverantwortung der Wehrmacht fur die verbrecherische Politik des
NS-Regimes, insbesondere für die Planung und Exekution des völkisch-rassistischen Vernich­
tungskrieges im Osten ist nur zu verstehen, wenn man den hohen Stellenwert der Legende
von der "sauberen" Wehrmacht für die Selbstfreisprechung der konservativen Eliten in Mili­
tär, Justiz, Verwaltung und Wirtschaft von ihrer Mitverantwortung für den Unrechtsstaat
bedenkt. -

Dieser seit längerem vergriffene Band hat frühzeitig zur Debatte über Deserteure und "Wehr­
kraftzersetzer" und die Praxis der NS-Militärjustiz einen Beitrag geleistet. Die nie ganz abge­
rissene Nachfrage und das nach wie vor bestehende öffentliche Interesse am Gegenstand
haben Verlag und Verfasser dazu ermutigt, die Dokumentation, ergänzt um ein ausführliches
Literaturverzeichnis für die Jahre 1986-1997, erneut vorzulegen.

]. Kammler, Kassel im März 1997
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Wenn es zum Marschieren kommt, wissen viele nicht,
daß ihr Feind an ihrer Spitze marschiert.
Die Stimme, die sie kommandiert,
ist die Stimme ihres Feindes.
Der da vom Feind spricht, ist selber der Feind.
Bertolt Brecht

EINLEITUNG

Am 9. Mai 1945schrieb der junge Kasseler Marinesoldat Alfred Gail an seine Eltern:
»Ich bin heute mit noch zwei Kameraden zum Tode verurteilt worden wegen
Fahnenflucht... Wir werden nun die letzten Opfer dieses Krieges sein, und auch
umsonst, wie so viele Gefallene." Zwei Tage nach der Kapitulation der Wehrmacht
und fünf Tage nach der Kapitulation ihrer Marineeinheiten wurden die drei
Matrosen hingerichtet. Ihre Richter bestanden später darauf, nur das geltende Recht
vollzogen zu haben. Die Spuren derer, die diesem "Recht" zum Opfer fielen, sind
inzwischen fast verwischt. Im Gedenken an die Opfer des Krieges und des mörde­
rischen Regimes, das die Deutschen in den Krieg getrieben hatte und zu Tätern und
Opfern seines Vernichtungswillens werden ließ, war und ist für diese Soldaten in der
Regel kein Platz. Bestenfalls wurden Gräben zwischen denen, die im Dienst des
Diktators starben und litten, und jenen, die hart bestraft wurden, weil sie sich gegen
ihn stellten oder einfach nicht mehr mitmachen wollten, eingeebnet; in der
globalen Gebärde versöhnlicher Gedenkreden konnten alle Opfer gemeint sein.
Daneben wirkte der Makel fort, den Hitlers Militärjustiz und die Propaganda des
NS-Staates den "Verrätern" an der "kämpfenden Volksgemeinschaft" angeheftet
hatte.

Die folgende Dokumentation geht den "Verrätern" von damals nach, sucht eine
genauere Erinnerung an sie zu ermöglichen. Sie verdankt ihre Entstehung einer
bemerkenswerten Debatte in der Kasseler Stadtverordnetenversammlung, in der es
um die Frage ging, ob und wie der deutschen Deserteure des Zweiten Weltkrieges
öffentlich zu gedenken sei. "Hat sich nicht jeder, der versuchte, sich durch Flucht
diesem Krieg zu entziehen, richtig und anständig verhalten? Wie kann man die
Widerstandskämpfer - z. B. die Männer des 20. Juli 1944 - ehren und gleichzeitig
die vereinzelten kleinen Leute, die keine andere Möglichkeit als eine Art von
passivem Widerstand - das Weglaufen, Sich-Entziehen - hatten, weiterhin als
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ehrlose Verbrecher verachten?"! Der Diskussion folgte der Beschluß, Materialien
zum Schicksal der Betroffenen aus dem Raum Kassel zu sichern und - in Reaktion
auf die vorliegende Dokumentation - im Kasseler Ehrenmal für die Gefallenen der
beiden Weltkriege eine Gedenktafel anzubringen: "Zur Erinnerung an die Soldaten
des Zweiten Weltkrieges, die in der Fortführung des Krieges keinen Sinn mehr sahen
und dafür verfolgt, eingekerkert oder getötet wurden.'?

Der Entstehungszusammenhang hat den Charakter dieser Dokumentation
bestimmt. Ihr vorrangiges Ziel ist es nicht, die Praxis der deutschen Militärjustiz im
Zweiten Weltkrieg am Beispiel einer lokalen oder regionalen "Fallsammlung" zu
untersuchen - so interessant die folgenden Materialien für die Dokumentation und
Analyse in einem Bereich sein mögen, der bislang kaum! und mit regionalem Bezug
überhaupt nicht bearbeitet worden ist. Wenn auch die folgenden Einfuhrungen in
zeitgeschichtliche Zusammenhänge des dokumentarischen Materials immer wieder
auf die Militärjustiz eingehen, so steht die Auseinandersetzung mit Anklage,"
Rechtfertigung- oder Preisprechungs einer Kriegsgerichtsbarkeit, die mehr als

1 So der Initiator der Diskussion, der Stadtverordnete Ulrich Restat, Sitzungsbericht der 6. Stadtver­
ordnetensitzung am 5. 10. 1981, S. 46

2 Beschluß der Kasseler Stadtverordnetenversammlung vom 22. 1. 1985
3 Eine Ausnahme bildet die auf einen Teilbereich bezogene Dokumentation von Lothar Gruchmann:

Ausgewählte Dokumente zur deutschen Marinejustiz im Zweiten Weltkrieg, in: Vfz, 1978, S. 433 ff.
Zur quantitativen Entwicklung der Kriegsgerichtsverfahren und zur Unterteilung nach Deliktkatego­
rien und Strafarten vgl. Otto Hennicke: Auszüge aus derWehrmachtkriminaistatistik, in: Zeitschrift
für Militärgeschichte, V, 1966, S. 438 ff. Hennicke hat aufder Grundlage der in der DDR lagernden
Archivalien als erster auf das ungeheure Ausmaß der Kriegsgerichtsbarkeit, vor allem auch auf die
hohe Zahl der Todesurteile hingewiesen.

4 Vgl, Darstellung und Dokumentation zur deutschen Militärjustiz des Zweiten Weltkrieges und zur
Kontinuität entsprechender Planungen in der Bundesrepublik bei Ulrich Vultejus: Kampfanzug
unter der Robe. Kriegsgerichtsbarkeit des Zweiten und Dritten Weltkrieges, Hamburg 1984

S Die bisher einzige Gesamtdarstellung der Militärjustiz in der NS-Zeit stellt diese als heimlichen
Gegner der nationalsozialistischen Willkürherrschaft dar, der strengen Rechtsrnaßstäben verpflichtet
geblieben sei. Siehe Otto Peter Schweling: Die deutsche Militärjustiz in der Zeit des Nationalsozialis­
mus. Bearbeitet, eingeleitet und herausgegeben von Erich Schwinge, Marburg 1977. Das Institut für
Zeitgeschichte hatte die Veröffentlichung dieser Arbeit aus gutem Grund abgelehnt. Vgl. dazu Karl
Dietrich Erdmann: Zeitgeschichte, Militärjustiz und Völkerrecht. Zu einer aktuellen Kontroverse, in:
Geschichte in Wissenschaft und Unterricht. Jg. 30, 1979, H. 3, S. 129 ff. - Erich Schwinge, der Bear­
beiter des Bandes von Schweling, ist der Verfasser des seinerzeit wohl maßgeblichen Kommentars
zum NS-Militärstrafgesetzbuch. Vgl. Militärstrafgesetzbuch nebst Kriegssonderstrafrechtsverord­
nung. Erläutert von Dr. Erich Schwinge, 6. Auf]. Berlin 1944. Für Schwinge, der die Holocaust-Dis­
kussion als Ergebnis einer antideutschen "Hetzkampagne" bewertete, reduziert sich heute die Proble­
matik des NS-Unrechtsstaates auf.idie von einem kleinen Kreis Eingeweihter hinter dem Rücken des
deutschen Volkes verübten Verbrechen" (Erich Schwinge: Bilanz der Kriegsgeneration. Ein Beitrag
zur Geschichte unserer Zeit, 8. Aufl. Marburg 1979, S. 5). Es ist bezeichnend, daß Schwinge nach
1945 häufig in Verfahren gegen ehemalige Kriegsrichter von den Gerichten als sachverständiger
Gutachter zugezogen wurde - so auch in den Verfahren vor dem Landgericht Hamburg gegen die
Angehörigen des Kriegsgerichts, das Alfred Gail und seine Kameraden am 9. Mai 1945 zum Tode ver­
urteilte. Siehe dazu unten S. 69 ff.

6 Vgl. Dokumentation und Kommentierung von Urteilen gegen ehemalige Kriegsrichter beiJörg Fried­
rich: Freispruch für die Nazi-Justiz. Die Urteile gegen NS-Richter seit 1948. Eine Dokumentation,
Reinbek bei Hamburg 1983, S. 133 ff.. Friedrich greift zurück aufC, F. Rüter u.a. (Bearb.): Justiz und
NS-Verbrechen. Sammlung deutscher Strafurteile wegen nationalsozialistischer Tötungsverbrechen
1945 bis 1966, 22 Bde., Amsterdam 1968 - 1981
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10.000 deutsche Soldaten hinrichten ließ und unzählige andere harter Verfolgung
auslieferte," nicht im Vordergrund. Zwar weisen die folgenden Materialien immer
wieder auf die Barbarei dieser Zwangsapparatur hin, die sich weithin auf die poli­
tischen Ziele der Diktatur und ihres "Weltanschauungskrieges" einschwören ließ
und unerbittlich "Zersetzungserscheinungen" unter den Soldaten bekämpfte." Sie
belegen auch, mit welchem Eifer deutsche Kriegsrichter bis in die letzten Tage des
Krieges und darüber hinaus die von fanatischem Ausgrenzungsdenken geprägten
Strafbestimmungen des NS-Staates in die Tat umsetzten - ohne Folgen für die
Täter, wie die Freisprechung der wenigen Militärrichter zeigt, die sich nach dem
Krieg vor westdeutschen Gerichten verantworten mußten.

Im Mittelpunkt der Dokumentation stehen die Soldaten aus dem Raum Kassel, die
sich von Hitlers Fahnen abgewandt, Widerstand geleistet oder sich den Anforde­
rungen der Kriegsmaschine verweigert haben. Unter den Opfern der Kriege sollten
jene erkennbar werden, die Unrecht und Wahnsinn des Hitlerschen Krieges - viel­
leicht jedes Krieges - erkannt und bekämpft oder einfach den Wunsch, ihr eigenes
Leben und das von anderen zu bewahren, geltend gemacht hatten und dafür bestraft
und verfolgt worden waren. Das Buch nennt, soweit dies möglich ist, ihre Namen
und berichtet von ihrer Geschichte. Häufig sind es nur einige dürre Verfolgungs­
daten, die gesichert werden konnten; von manchem Betroffenen sind nicht einmal
diese überliefert. Bei anderen werden persönliche Motive, Situationen und die
Konturen einer Lebensgeschichte sichtbar. Die Dokumentation trifft hier im Inter­
esse einer möglichst vollständigen Information keine Auswahl. Als lokalgeschicht­
liches Erinnerungsbuch hält sie auch die unscheinbaren und wenig spektakulären
Spuren der Verfolgung jener Soldaten fest, die als Handelnde und Leidende nicht
mehr zu erkennen sind.

Zu den vergessenen Soldaten des Zweiten Weltkrieges, an die zu erinnern sich
lohnt, zählt die Dokumentation nicht nur die Deserteure, die entschiedenen Re­
gimegegner unter den Soldaten oder jene, die - wie viele Bibelforscher - den Kriegs­
dienst aus religiösen Gründen ablehnten. Sie schließt auch alle ein, die irgendwann
und manchmal nur für einen Augenblick aufbegehrten und Kritik übten, die gegen
die Anordnung der Diktatur menschlich handelten, die laut über die Sinnlosigkeit

7 Zum Stand det bisher unzulänglichen wissenschaftlichen Aufarbeiturig des Themas vgl. Manfred
Messerschrnidt: Deutsche Militärgerichtsbarkeit im Zweiten Weltkrieg, in: H.J. Vogel, H. Simon, A.
Podlech (Hrsg.): Die Freiheit des Anderen. Festschrift für Martin Hirsch, Baden-Baden 1981,S. 111 ff,
- Zur Zahl der Todesurteile und Hinrichtungen: nach einer - unvollständigen - Übersicht der Abtei­
lung Wehrmachtverlustwesen des OKW wurden bis Ende 1944 9732 Wehrmachtangehörige hin­
gerichtet. Für das letzte Quartal sind - nimmt man die Zahlen der vorangehenden Quartale zum
Maßstab - etwa 1200 vollstreckte Todesurteile nicht berücksichtigt. Legt man nur diese Zahl- unter
Außerachtlassung der Tatsache, daß die Zahl der standrechtlichen Hinrichtungen in der Schlußphase
des Kriegesdrastisch anstieg - für die MonateJanuar bis März 1945 zugrunde, so erhöht sich die Zahl
der vollstreckten Todesurteile auf ca. 14.500, wobei diese Zahl eher als Mindestschätzung anzusehen
ist. Demgegenüber waren im Ersten Weltkrieg im deutschen Heer 48 Soldaten hingerichtet worden,
etwa ebensoviele wie in der britischen Armee des Zweiten Weltkrieges, in der 40 Todesurteile voll­
streckt wurden. Vgl. dazu Otto Hennicke: a.a.O., S. 444 fund Manfred Messerschmidt: a.a.O., S.
112f.

8 Vgl. die im Anhang dokumentierten Strafrechtsbestimmungen sowie Rudolf Absolon (Berarb.): Das
Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg. Sammlung der grundlegenden Gesetze, Verordnungen und
Erlasse. Als Manuskript gedruckt, Bundesarchiv Abt. Zentralnachweisstelle, Kornelimünster 1958.
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des Gemetzels und die Verlogenheit der Propaganda nachdachten oder dem
Morden sich zu entziehen suchten. Sie alle wurden von einer indoktrinierten
Militärjustiz nach Maßstäben abgeurteilt, die - je länger der Krieg dauerte, desto
mehr - von den ideologischen Formeln des nationalsozialistischen Freund-Feind­
Denkens geprägt waren.

Vor allem die Urteile wegen "Wehrkraftzersetzung" - diese Strafbestimmung stellte
den Kriegsgerichten ein besonders weitläufig einsetzbares Instrumentarium zur
rücksichtslosen Disziplinierung der Truppe im nationalsozialistischen Sinn zur
Verfügung - machen deutlich, in welchem Maße die Militärrichter sich mit den
Zielen und politischen Ausgrenzungskategorien der Machthaber identifizierten.
Wer ausländische Sender abhörte oder "defaitistische" Äußerungen machte, stellte
sich nach Auffassung der Gerichte außerhalb der "Volksgemeinschaft", wurde an
ihr zum "Verräter", zum "Volksfeind". Aber auch das Verhalten derer, die vor der
Brutalität des Krieges und der NS-Kriegsführung zutiefst erschraken und aus
Abscheu, Angst oder Erschöpfung nicht länger mehr mittun wollten, wurde häufig
nicht nur als "Versagen", sondern als objektiv politischer Anschlag auf die "Wehr­
kraft" der "kämpfenden Volksgemeinschaft" bestraft. 9

Diese Soldaten sind aber nicht nur deshalb einbezogen worden, weil sie das Regime
wie politische Gegner verfolgte. Ihre Geschichte weist auch daraufhin, daß es in den
deutschen Armeen ein Potential von Nichtanpassung und Verweigerung gab, das
den Zielen der Diktatur entgegenstand und ihr im Verlauf des Krieges in wach­
sendem Umfang zu schaffen machte. Jede Widersetzlichkeit und jede "Funktions­
untüchtigkeit" gewann in dem fanatisch und mit barbarischen Methoden
geführten Krieg Hitlers politische Brisanz - auch und gerade das gegen den kollek­
tiven Wahn gewendete Beharren des einzelnen aufdem Wunsch nach einem unver­
sehrten Leben. Bedeutete es doch eine sehr konkrete Absage an den zerstörerischen
Darwinismus der nationalsozialistischen Kriegsideologie und den von ihr beschwo­
renen "Durchhaltewillen", den mit äußerster Härte zu erzwingen Aufgabe der Mili­
tärjustiz war. Der "gemeine Mann" funktionierte in Hitlers Kriegsmaschine nicht so
reibungslos, wie es die Propaganda der Nazis glauben machen wollte.'?

Die folgenden Dokumente berichten aber nicht nur von verdeckter Resistenz und
vereinzelter Verweigerung. Es wird auch klare politische Gegnerschaft sichtbar ­
nicht nur bei denen, die durch Tradition und weltanschauliche Bindung schon früh
zu grundsätzlicher Ablehnung des Regimes gelangt waren. In einigen Fällen läßt
sich nachvollziehen, wie die Erfahrung des Krieges und der nationalsozialistischen
Kriegsführung selbst zum Bruch mit der Diktatur führte. Da politische Motive und
Einsichten vor den Kriegsgerichten tunliehst zurückgehalten wurden, dürfte dies
weit häufiger der Fall gewesen sein, als die Dokumente erkennen lassen. Über den

9 Vgl. Manfred Messerschmidt: a.a.O., S. 126: "Im Hinblick auf die unterstellte Relevanz von Strafta­
ten für die Volksgemeinschaft konnten in den Urteilsbegründungen und im Strafmaß beliebige
Taten einen politisch-ideologischen Neben- oder Hauptsinn erhalten. Das Strafrecht ist politisiert
worden über den Rahmen der im engeren Sinn politischen Tatbestände hinaus."

10 Vgl. dazu auch: Das andere Gesicht des Krieges. Deutsche Feldpostbriefe 1939 - 1945. Hrsg. von
Ortwin Buchbender und Reinhold Sterz, München 1982
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Kreis der Soldaten, die wegen Fahnenflucht, "Wehrkraftzersetzung" oder anderer
politisierter Militärdelikte verfolgt wurden, hinausgehend, erinnert der Band auch
an diejenigen, die schon als Verfolgte zum Kriegsdienst für ihre Unterdrücker
gepreßt wurden. Dieses Schicksal trafvor allem erklärte Gegner aus dem Arbeiterwi­
derstand und dem Umfeld der zerschlagenen Arbeiterbewegung, die als "Hochver­
räter" verurteilt worden waren und zum Teil aus den Zuchthäusern und Konzentra­
tionslagern den Strafbataillonen der Wehrmacht zugeführt wurden. 11 Ebenso und
schlimmer noch erging es der kleinen Gruppe der Bibelforscher, die den Militär­
dienst kategorisch ablehnten und dafür vom NS-Staat mit besonderem Haß verfolgt
wurden. Schließlich berichtet die Dokumentation von jenen Offizieren, die sich ­
in vielem von der Opposition des "gemeinen Mannes" oder der von Anbeginn
verfolgten Gegner des Regimes getrennt - gegen Hitler stellten, weil sie nicht länger
für die Verbrechen des NS-Staates mitverantwortlich sein wollten. Sie sind die
einzigen, die nach 1945 rückhaltlose Anerkennung und vielfältige Würdigung
erfahren haben; ihre Opposition stand lange Zeit - zu Unrecht - für den deutschen
Widerstand insgesamt.

Der weit gespannte Bogen dieser Materialsammlung umfaßt alle Soldaten aus dem
Raum Kassel;'? die sich - mit welcher Reichweite des Handeins auch immer - dem
totalen Machtanspruch nationalsozialistischer Kriegspolitik widersetzten.

Die Dokumente lassen erkennen, daß es vor allem die "kleinen Leute" waren, die
den Widersinn und die Unmenschlichkeit des Krieges und eines Regimes begriffen,
dessenZiel und Vollendung der Kriegwar. Spuren ihrer Verfolgungs- und Lebensge­
schichte aufzufinden, erwies sich als außerordentlich schwierig. Bearbeitungen des
Themas, aus denen Informationen mit regionalem Bezug hätten gewonnen werden
können, lagen nicht vor. Ebensowenig waren zusammenhängende Quellenbe­
stände zur regionalen Geschichte von Verweigerung, Opposition und Widerstand
in der Wehrmacht vorhanden. Kriegsgerichtliche Unterlagen waren nur in wenigen
Fällen in der Zentralnachweisstelle des Bundesarchivs erhalten und überdies
zumeist nur in kleinen Fragmenten. Auch in den zeitgeschichtlichen Archiven - in

11 Hier konnte die Dokumentation aufdie Akten von Georg Merle zurückgreifen, der als Rechtsberater
der" Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes" (VVN) zahlreiche Angehörige der Strafbataillone
aus der Region vor Gericht vertrat und ihre Erlebnisberichte sammelte. - Zur Geschichte des Arbei­
terwiderstandes in Kassel und Nordhessen vgl. Jörg Kammler I Dietfried Krause-Vilmar (Hrsg.):
Volksgemeinschaft und Volksfeinde. Kassel 1933 - 1945.Eine Dokumentation, Fuldabrück 1984,S.
337 ff.; Willi Belz: Die Standhaften. Über den Widerstand in Kassel 1933 - 45, ergänzte und überar­
beitete Neuauflage, Kassel 1978; Christine Fischer-Defoy: Arbeiterwiderstand in der Provinz. Arbei­
terbewegung und Faschismus in Kassel und Nordhessen 1933 -1945. Eine Fallstudie, Berlin 1982;
Jörg Kammler: Gewerkschafter, Arbeiterwiderstand und Arbeiteropposition in Kassel 1933 - 1945,
in: Prisma. Die Zeitschrift der Gesamthochschule Kassel, 29/1982, S. 51 ff.

12 Die meisten Personen, zu denen hier Dokumente und Daten zusammengetragen sind, waren bis
1945- und sind zum Teil noch - Bürger der Stadt Kassel. Eine geringere Zahl stammt aus dem alten
Landkreis Kassel. Auswahlkriterium war in aller Regel der Wohnsitz Kassel oder Ort im Landkreis
Kassel in der Zeit bis 1945.Von dieser Regel sind Ausnahmen gemacht worden: Einmal im Hinblick
auf jene, die vor 1945 längere Zeit in Kassel gelebt haben, zwischenzeitlich anderswo wohnten und
die - bzw. deren Familien - nach 1945 nach Kassel zurückkehrten; zum anderen in einigen wenigen
Fällen bei Soldaten aus der nordhessiscben Region, deren persönliche Geschichte besonders mittei­
lenswert erschien.
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den hessischen Staatsarchiven und im Militärarchiv in Freiburg - fanden sich nur
einige verstreute Hinweise. So mußten zum Teil entlegene Hilfsmittel herange­
zogen werden. Eintragungen in den Sterbebüchern der Stadt Kassel und der Land­
kreisgemeinden - insgesamt wurden mehr als 50.000 Sterberegistereinträge durch­
gesehen - verwiesen auf Soldaten, die kriegsgerichtlich zum Tode verurteilt und
hingerichtet oder "auf der Flucht erschossen" worden waren. Sie verzeichnen auch
eine Gruppe von Soldaten, auf die hier nicht eingegangen werden kann: jene
nämlich, die die Verzweiflung über den Krieg gegen sich selbst wendeten und sich
das Leben nahmen. 13 Hinter den Todesdaten von 48 Kasseler Soldaten des Zweiten
Weltkrieges steht der Vermerk.Treitod". Auch diese wohl am weitesten verdrängten
Opfer des Krieges sind in die Erinnerung einzubeziehen. Einige Hinweise und
Dokumente konnten den Häftlingskarteien und Personalakten in den Archiven der
Kasseler Haftanstalten entnommen werden, wobei ca. 3.000 Karteikarten und
mehrere hundert Akten gesichtet wurden. Zur wesentlichen Grundlage der Doku­
mentation wurden schließlich zeitgeschichtliche Dokumente aus den Entschädi­
gungs- und Wiedergutmachungsakten - den vollständig ausgewerteten umfang­
reichen Beständen der Kasseler Betreuungsstelle für politisch, rassisch und religiös
Verfolgte sowie den beim Regierungspräsidenten in Darmstadt für ganz Hessen
archivierten Folgeakten. Sie enthielten nicht nur Belege der Verfolgung, sondern
zum Teil auch persönliche Erläuterungen, Erfahrungs- und Lebensberichte. Sie
warfen auch Schlaglichter auf das Schicksal der Angehörigen verfolgter Soldaten,
das in den Darstellungen zum Thema völlig unbeachtet bleibt.

Die Auswertung dieser Akten macht deutlich, daß in den Wiedergutmachungsver­
fahren der Nachkriegszeit nur wenige der verfolgten Soldaten als Opfer des Regimes
anerkannt wurden.

Auch die Wiedergutmachungsbehörden gingen in aller Regel von der rechtlichen
Unanfechtbarkeit der kriegsgerichtliehen Urteile und Strafen aus und gaben häufig
genug ihrer moralischen Mißbilligung der bestraften Handlungen Ausdruck."
Dafür findet sich in den herangezogenen Verfahrensakten manches Beispiel. 15

13 Von den Kriegsgerichten wurde zum Teil der Selbstmordversuch als Wehrdienstentziehung bestraft
- so etwa in der Marine nach einem Erlaß des OKM vom 29. 10. 1941. Siehe Lothar Gruchmann:
a.a.O., S. 452.

14 Eine andere Sichtweise spricht z. B. aus einer Entscheidung des Landessozialgerichts des Landes
Nordrhein-Westfalen, auf die ich von Bundessozialrichter Dr. T. Wulfhorst aufmerksam gemacht
worden bin. Das Gericht wertete die Erschießung eines Soldaten im Februar 1945 durch ein Feld­
jäger-Standgericht wegen militärischen Ungehorsams und Feigheit vor dem Feinde "sowohl mate­
riell- als auch verfahrensrechtlich als offensichtliches Unrecht." Die Begründung ist in mehrfacher
Hinsicht interessant. In deutlichem Gegensatz zur vor allem in den 50er Jahren vorherrschendeo
Rechtsprechung sah das Gericht die Verweigerungshandlung als Widerstand an. "Wer als einfacher
Soldat wie E. im Februar 1945 die Kriegslage wie jene fuhrenden Personen (erwähnt wurde die Ein­
sicht in die Unabwendbarkeit der Niederlage bei Speer und Ribbentrop, J.K.) einsah, konnte sich
nicht einfach durch einen »Rücktritt« freiwillig aus dem Verband der Wehrmacht lösen ... Von Kapi­
tulationsverhandlungen war er ausgeschlossen. Dann muß praktisch, wenn auch nicht rechtlich, die
Gehorsamsverweigerung als Widerstandshandlung gewertet werden." Das Gericht lehnte es weiter
ab, sich der Logik des nationalsozialistischen Militärstrafrechts zu unterwerfen und setzte dagegen
die Gültigkeit rechtsstaatlich-demokratischer Grundsätze und Bewertungsmaßstäbe: "Die tatsäch­
liche Spruchpraxis ist zurückschauend als willkürliches Hinrichten im äußeren Scheingewand eines
gerichtsförmigen Verfahrens zu werten, angeordnet von der obersten Führung aus Rache und aus
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Anhand der Namen, die aus anderen Quellen bekannt waren, wurde auch klar, daß
viele der Betroffenen es gar nicht erst wagten, einen Antrag auf Entschädigung zu
stellen - ein Befund, der darauf hinweist, daß der Personenkreis wesentlich größer
sein muß, als diese Dokumentation belegen kann.

Gespräche mit damals bestraften Soldaten oder ihren Angehörigen, die in einigen
Fällen möglich waren, haben nicht nur genauere Daten und Informationen über
Kriegsgerichtsverfahren und Haftstrafen erbracht. Erinnerungen und Erfahrungen
der Betroffenen gaben den Akten-Bruchstücken, die zu ihnen geführt hatten,
Konturen, Inhalte und einen Zusammenhang, der zuvor nicht absehbar war. Sie
ließen erkennen, wie vorsichtig die Spuren persönlicher Schicksale in den Kanz­
leien der Bürokratien interpretiert werden müssen. Im Angesicht der Kriegsgerichte
und des Gewaltapparates, der nun über sie herfiel, beherrschte die Soldaten vor
allem eines: ein Gefühl völliger Ohnmacht, das Bewußtsein, ohne jede Chance zu
sein und nur noch wie Abschaum behandelt zu werden. Die schon im normalen
Gerichtsverfahren von den Angeklagten wahrgenommene drohende Überlegenheit
der Ankläger und Richter wurde in den Kriegsgerichtsverfahren der deutschen
Wehrmacht zur erdrückenden Macht, gegen die anzugehen kaum noch sinnvoll
schien. Manche Betroffene schilderten, daß sie von der Verhandlung nichts mehr
verstehen und zusammenhängend wahrnehmen konnten, ihnen buchstäblich
Hören und Sehen verging. Ohne Rechte, häufig ohne Verteidiger und ohne
Kenntnis des ablaufenden Verfahrens, mußten die Soldaten während der gesamten
Verhandlung vor ihren Richtern stehen, schon zuvor meistens körperlich
geschwächt und am Ende ihrer Nervenkraft. Wurde überhaupt das Wort an sie
gerichtet, wurden sie angeschnauzt und dazu angehalten, militärisch knapp zu
antworten und dabei stramm zu stehen. Der "gemeine Mann", das zeigten die
persönlichen Berichte, hatte in der Regel verloren, bevor die Kriegsrichter auf ihn
losgingen.

Noch eines aber machten die Gespräche deutlich. Diejenigen verurteilten Soldaten,
die den Krieg überlebt hatten, mußten bald die Erfahrung machen, daß sie nur
selten damit rechnen konnten, rehabilitiert und als Verfolgte anerkannt zu werden.
Sie mußten die Fortdauer der erfahrenen Diskriminierung und Ächtung fürchten,

Verzweiflung über den direkt bevorstehenden Untergang. Diese -Cerichte« waren zu einer »norrna­
len«, d.h. allgemein zuständigen Einrichtung einer mißbrauchten Strafrechtspflege geworden, die
jede geringe Abweichung von sinnlos gewordenen Befehlen durch allgemein abschreckende Maß­
nahmen ahnden sollte. Ähnlich ist der Volksgerichtshof aus heutiger Sicht als ein gefügiges und
rücksichtsloses Werkzeug oder Instrument politischer Macht zu werten, das nicht Recht anwenden,
sondern Terror ausüben sollte, um durch rnaß- und sinnlose Menschenopfer scheinbar der unab­
wendbaren Katastrophe entgegenzuwirken." (Entscheidung des Landessozialgerichts Nordrhein­
Westfalen vom 5. Dezember 1969, in: Breithauptsehe Sammlung von Entscheidungen der Sozial­
versicherung, Versorgung und Arbeitslosenversicherung, 1970, S. 510 ff., hier S. 513 f., 517). In die
gleiche Richtung geht ein Urteil des Bundessozialgerichts vom 13. 12. 1984 (9a RV 14/83), das die
standrechtliche Erschießung eines Soldaten im Februar 1945 wegen Dienstpflichtverletzung aus
Furcht als "grobes Unrecht" wertet.

15 Im Unterschied zu vielen anderen setzten es die Angehörigen der Strafbataillone, die als politische
Gegner zum Waffendienst gezwungen worden waren, Mitte der 50er Jahre durch, daß ihr Straf­
dienst in diesen Einheiten als Verfolgungszeit anerkannt wurde, nachdem die Behörden zunächst
die .Bcwährungseinheiten" den regulären Truppen gleichgestellt hatten.
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die ihnen manchmal auch aus dem Kreis der Verwandten entgegenschlug. Die
meisten von ihnen haben sich mit dem feindseligen Schweigen, das sie auch nach
dem Krieg umgab, verbittert abgefunden; sie wollen nicht mehr reden und wollen
vergessen. Eine Ausnahme bildeten nur die Zeitzeugen, die aus einer bewußten poli­
tischen Gegnerschaft gegen das NS-Regime heraus und in Beziehung zu einer soli­
darischen Gemeinschaft Gleichgesinnter handelten. Sie haben in der Regel an ihrer
historischen Identität festgehalten und das Bewußtsein von der politisch-mora­
lischen Legitimität ihres Handelns bewahrt. Die anderen, die dennoch zum
Gespräch bereit waren, bestanden häufig darauf, nicht mit vollem Namen genannt
zu werden. Sie fürchteten das Aufbrechen alter Konflikte und den Rückzug von
Bekannten und Freunden und glaubten nicht daran, daß eine von Vorverurtei­
lungen freie öffentliche Erinnerung gegen die Aura des Schimpflichen, die sie lange
umgab, ankommen könne. Manche zerbrachen innerlich an dem ihnen zugefügten
Leid und dem von ihrer Umgebung gleichgültig oder zustimmend hingenommenen
Unrecht - wie die Mutter eines hingerichteten Kasseler Soldaten, die sich nicht
lange nach dem Krieg in ihrer Verzweiflung das Leben nahm. Ein Zurückdenken an
die verfemten Soldaten der Hitlerschen Wehrmacht sollte auch diese Opfer nicht
vergessen.

Wie groß die Zahl der Opfer unter den 114 Menschen ist, über die dieser Band
berichtet, wird deutlich, wenn man sich vergegenwärtigt, daß 26 von ihnen zum
Tode verurteilt und 17hingerichtet wurden; von Kriegsgerichten wurden 20 Todes­
urteile verhängt, von denen 12 vollstreckt wurden. Auf andere Weise ums Leben
gebracht wurden 16 Männer, so daß im Zusammenhang mit den hier dargestellten
Verfolgungen 33 Soldaten und Kriegsgegner aus dem Raum Kassel ihr Leben
verloren. 16

16 Siehe die Übersicht im Anhang
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Und wenn ich einen Kiesel am Strande von Hobro
auflas und in den Managerfjord hinausschleuderte,
dann pfiff der Stein für mich die Worte "Fahnen­
flucht" und "Freiheit" über die Wellen, ehe er versank.

Alfred Anderseh: Die Kirschen der Freiheit!

"Es gibt keine Geschichte der Desertion und der Deserteure ... Was veranlaßt Deser­
tion, wer sind die Deserteure, die sich von Befehlen und verordneter Pflicht
abwenden? Treibt sie Todesfurcht oder bewußtes politisches Aufbegehren? ...
Haben sie Chancen, zu entweichen und vor allem: später heimzukehren? ... All das
vermittelte sicher wichtige Aufschlüsse, aber der »gerneine Mann- - Hauptakteur
der Desertionen - hinterließ kaum Quellen, Überwiegend zog er es vor, Wahrheiten
zu unterdrücken und zu verstummen."? Dieses skeptische Urteil gilt sicherlich auch
und gerade für die Geschichte der deutschen Deserteure im Zweiten Weltkrieg. Nur
wenige von denen, die Hitler die Gefolgschaft aufkündigten, zu gegnerischen
Truppen oder zu Partisanen in den besetzten Gebieten überliefen oder sich
versteckten, haben nach Kriegsende - sofern sie überlebten - über ihr Handeln und
ihre Absichten öffentlich berichtet. Von manchen wurde selbst gegenüber den
engsten Familienangehörigen völliges Stillschweigen bewahrt. Es äußerten sich,
wenn überhaupt, ausschließlich jene, deren grundsätzlicher politischer Widerstand
gegen die Nazidiktatur außer Frage stand.'. Die Aura des Schimpflichen, mit der die
Herrschenden zu allen Zeiten die Fahnenflucht umgaben und die sie durch drako­
nische Strafen stützten, hat auch Hitlers verbrecherischen Krieg überdauert.

Dem stellt die nachfolgende Dokumentation - soweit es die noch auffindbaren
Materialien erlauben - Zeugnisse zur persönlichen Geschichte derer, die Hitlers
Truppen und seinen Krieg flohen, in den Vordergrund, um so viel wie möglich von
der Geschichte des aufbegehrenden »gerneinen Mannes« zugänglich zu machen.
Wenn auch die Belege für die Härte der Militärjustiz und die bürokratische
Mechanik der Verfolgung überwiegen, werden zumindest gelegentlich die
Menschen erkennbar, die sich verweigerten.

1 Alfred Anderseh: Die Kirschen der Freiheit. Ein Bericht, Zürich 1968, S. 60 - 62
2 Bodo Scheurig: Desertion und Deserteure, in: Frankfurter Hefte, Jg. 34, 1979, H. 4, S. 38
3 Siehe dazu unten, Abschnitt 5
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Die Motive der 33 Kasseler Soldaten, die sich der Wehrmacht entzogen und an die
im folgenden Abschnitt erinnert wird, sind nicht in allen Fällen sichtbar oder plau­
sibel zu vermuten. Häufig ist nur eine undeutliche Spur im Aktengang einer
Behörde enthalten. Dort, wo dies anders ist, scheint ein breites Spektrum sehr unter­
schiedlicher Lebensgeschichten auf, das sich schneller Verallgemeinerung entzieht.

Der politisch bewußte, dem illegalen Arbeiterwiderstand verbundene junge
Kommunist, für den die Ablehnung des Regimes und seines Krieges feststand und
die Fahnenflucht ein Akt der Solidarität mit den verfolgten Genossen und den
überfallenen Völkern war (Willi Beiz), war die Ausnahme - ebenso jene Soldaten,
die sich dem aktiven militärischen Kampf gegen das Regime anschlossen (Helmut
R.,Walter H.). Bei manchem waren die Prägung durch ein sozialistisches Elternhaus
und frühe Erfahrungen mit dem Terror der Nazis entscheidend für die Absage an
Hitlers Krieg(Paul K., Heinrich K.). Auch von den Angehörigen verfolgter Minder­
heiten, die zu "Volksfeinden" gestempelt worden waren, wurden Regime und
Kriegsdienst als drückende Last und Bedrohung erfahren. Neben dem Soldaten, der
in der Tradition der Ernsten Bibelforscher erzogen worden war und der sich gegen
seinereligiöseÜberzeugung - um seine Eltern vor weiterer Verfolgung zu bewahren
- zum Kriegsdienst hatte pressen lassen (Hans-Ioachim H.), stand der Homose­
xuelle, den Schikane und Angst vor schlimmerer Verfolgung zum radikalen Bruch
trieb (Wilhelm R.). Es gab Soldaten, denen die Verhaftung und Verurteilung eines
Kameraden durch die Militärjustiz zum Schlüsselerlebnis wurde (Karl-Heinz M.).
Und es gab die frühzeitig als Waisenhaus- oder Fürsorgezöglinge abgestempelten
gesellschaftlichen Außenseiter, deren Haß auf jede Form "kasernierter Existenz"
eine lange persönliche Vorgeschichte hatte (Fritz D., Theodor S.). Der Traum von
Theodor S. - den er immer wieder zu realisieren suchte - war es, friedlich bei einem
Bauern in der Nähe von Kassel zu arbeiten; hier hatte er sich zum erstenmal in
seinem Leben zu Hause gefühlt. Von anderen Soldaten - z. B. von Georg H. - ist
nichts überliefert, als die kalte, unbarmherzige Mitteilung an die Angehörigen über
dasTodesurteil und die "voraussichtlichen Kosten" der Beerdigung; was Georg H.
in die Fahnenflucht getrieben hat, bleibt im Dunkeln.

Der größeren Gruppe von Soldaten, die als potentielle "Volksfeinde" zum Teil
schon vor ihrer Militärzeit mit Verfolgung bedroht waren und für die Fahnenflucht
eine naheliegende Form des Aufbegehrens gegen das Naziregime war, stehen
schließlich diejenigen zur Seite, die "nur" ihr Leben vor dem Irrsinn des Krieges zu
retten suchten. Ihnen war das "unablässige Schießen, Schlagen, Würgen und
Stechen, mit denen der Soldat Unbekannte niederzustrecken und zu morden hatte,
das elende, tausendfache Sterben in Ruinen- und Trichterfeldern .,. zur Folter,
zum unerträglichen, nie und nimmer zu rechtfertigenden Pandämonium"4
geworden. Es sind diese aus Entsetzen vor der Ungeheuerlichkeit des Krieges
Davongelaufenen, denen auch nach dem Krieg mit besonderer Hartherzigkeit ­
selbstvon Wiedergutmachungskammern und ehemaligen Widerstandskämpfern ­
begegnet wurde. "Nur" die Angst vor dem Tode habe sie getrieben, wurde

4 Bodo Scheurig: a. a. 0., S. 40
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ihnen entgegengehalten, nicht höheres politisches Interesse. Was hier denunziert
wurde, war der Wille, zu leben, so als sei es unmoralisch, sich vom Tode und dem
Zwang zu töten abzuwenden. Als anerkennungswürdig und achtenswert galt nur die
offen erklärte und zuverlässig beglaubigte politische Gegnerschaft gegen das
Regime, wobei die Möglichkeit außeracht blieb, daß der "gemeine Mann" durch die
Anschauung des Krieges zur durchaus politischen Ablehnung des Regimes und
seiner Kriegspolitik gelangte - auf sich gestellt und ohne die Möglichkeit, sich
mitzuteilen, es sei denn auf die Gefahr hin, sofort wegen "Zersetzung der Wehr­
kraft" vor ein Kriegsgericht gestellt zu werden. Die folgenden Dokumente lassen
etwas von der persönlichen Stärke ahnen, die notwendig war, um sich der Kriegsma­
schine, der NS-Propaganda und dem militärischen Konformitätsdruck zu
entziehen. Sich gegen die propagandahörige oder durch die Kameradschaft der
Truppe gebundene Mehrheit zu stellen, erforderte Eigenständigkeit, Unangepaßt­
heit und eine nicht verschüttete Wahrnehmungsfähigkeit für das blutige Unrecht
des Krieges - anders war der Schritt zum radikalen Handeln nicht denkbar. Bei den
Soldaten, die "nur" fortblieben, vom Urlaub oder von einem Auftrag in der Etappe
nicht zur Truppe zurückkehrten, lag häufig der Grund für das soldatische
"Versagen" in einer "Rückerinnerung" an das Leben, einer Art erneuten "Infektion"
durch die Erfahrung sinnvoller Existenz.

Den deutschen Kriegsgerichten des Zweiten Weltkriegs galten demgegenüber
Fahnenflucht und unerlaubte Entfernung von der Truppe als Verbrechen, die - je
länger der Krieg andauerte - immer härter bestraft werden mußten. Neben der
Verschärfung der einschlägigen Strafvorschriften ab 1938 und seit Kriegsbeginn­
wurden vor allem die Urteilsmaßstäbe der Militärjustiz von Regime- und Wehr­
machtsführung sowie den maßgeblichen NS-Justizideologen auf die brutale Absi­
cherung der nationalsozialistischen "kämpfenden Volksgemeinschaft" ausge­
richtet. "Der hohe Wert der Volksgemeinschaft verlangt die unbedingte Einhaltung
der Treuepflicht und zwar sowohl der Volksgemeinschaft gegenüber, als auch allen
ihren Gestaltungen ... Nur der Volksgenosse, der seine Treuepflicht erfüllt, hat
seinen Platz, seinen Wert und seine Ehre in der Gemeinschaft. Wer seine Treue­
pflicht verletzt, löst sich von seinem Volke, wird zum Verräter an der Volksgemein­
schaft und muß so seinen Treuebruch sühnen."> Dieser Grundgedanke wurde
konsequent auf die Militärjustiz und die Beurteilung der Fahnenflucht übertragen:
"Über das Volksheer als Waffenträger der Nation hinaus vollzieht sich heute im
deutschen Volk die Entwicklung zur Weh rg e m ein sc haft. ... Zu den Begriffen
der »totalen Mobilmachung- und des »totalen Krieges- tritt darum zwangsläufig der
Begriff der »r o t a l e n Wehrgemeinschaft«. Wie weit dieser Entwicklungs­
prozeß im deutschen Volke in der gegenseitigen Durchdringung von Wehrmacht
und Partei schon fortgeschritten ist, zeigt einmal die Ausweitung des militärischen
Soldatenbegriffs aufweltanschaulichem Gebiet zum Typ des »politischen Soldaten-

5 Militärstrafgesetzbuch nebst Kriegssonderstrafrechtsverordnung. Erläutert von Dr. Erich Schwinge,
6. Auflage, Berlin 1944; Das Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg, a.a.O.

6 Roland Freisler: Der Treuegedanke im neuen Strafrecht, in: Deutsches Strafrecht, 1936, H. 6,
S. 195 f.. Freister zitiert hier zustimmend aus einet Denkschrift des Reichsrechtsamtes der NSDAP
zur geplanten Systematisierung des NS-Strafrechts.
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... Wir sehen heute das Wesentliche der Fahnenflucht nicht mehr im Verstoß
gegen den Befehl eines militärischen Vorgesetzten, auch nicht in der Gefährdung
desvollen Mannschaftsbestandes, sondern vor allem in der gern einsc h a f t swi d­
rigen Tat, in dem Eid- und Treuebruch und in der verräterischen Handlung
gegenüber Führer und Volk". 7 InVerbindung mit der von NS-Juristen propagierten
Lehre vom "Tätertyp" - Freisler sprach von "plastischen Verbrecherbildern" des
Plünderers, des Saboteurs" und eben auch des Deserteurs - wurde diese Auffassung
der Fahnenflucht zum Instrument, unter Absehung von den konkreten Tatbe­
standsmerkmalen des Einzelfalls den Fahnenflüchtigen hart und mit pauschaler
Begründung zu bestrafen. Die Anlegung der Schablone des "typischen Deserteurs"
erlaubte es dann, den bloßen Willen - etwa Anstalten zur Vorbereitung der Flucht­
als mit der vollzogenen Tat gleichwertig zu verurteilen." Obwohl nicht alle Kriegs­
richter diese ideologischen Formeln zur Erleichterung unerbittlicher Schnellver­
fahren übernahmen, hat dies an der Härte ihrer Urteile wenig geändert. Daß die
Ideologisierung und Politisierung der Militärjustiz keineswegs eine Randerschei­
nung blieb, zeigt etwa ein Schreiben des Oberstkriegsgerichtsrats des Dienstauf­
sichtsbezirks2 in Kassel an die Gerichte seines Bezirks, in dem er um Übersendung
aller von diesen gefällten Todesurteile nachsuchte. Eine Auswertung sollte den
Nachweis erbringen, "daß es sich bei den Todesurteilen aus dem Bereich der Heeres­
gerichtsbarkeit um eine mit großem Verantwortungsbewußtsein geführte Reini­
gungsarbeit nicht nur von den soldatischen Geist zersetzenden, sondern schlecht­
hin asozialen Elementen handelt."!" Eine derart ausgerichtete Militärjustiz stellte
sich in eine Reihe mit den übrigen Terrorinstanzen des Regimes, die die "Ausmer­
zung" von "Volksfeinden" betrieben.

Die nachfolgenden Dokumente enthalten zahlreiche Belege für die unnachsichtige
Härte der Kriegsgerichte. Von den 33 Soldaten aus dem Raum Kassel, deren
Geschichte dieser Teil der Dokumentation nachgeht, wurden 25 wegen Fahnen­
flucht, 8 wegen unerlaubter Entfernung verfolgt. 11 Lediglich drei der 25 Deserteure
konnten entkommen. Von den übrigen entzog sich einer der drohenden Verhaf­
tung durch Selbstmord, ein anderer wurde "aufder Flucht erschossen". Zehn der 20
kriegsgerichtlich Verurteilten wurden zum Tode verurteilt, sieben von ihnen hinge­
richtet. Der 20jährige Marinefunker Alfred Gail aus Kassel mußte nach dem Willen
einesKriegsgerichtsnoch am 10. Mai 1945, zwei Tage nach der allgemeinen Kapitu­
lation, unter den Kugeln eines Hinrichtungskommandos sterben.

7 Heinz Pietzner: Die Fahnenflucht im Wehrstrafrecht, Würzburg 1940, S. 37 f.
8 Roland Freisler:Gedanken zur Verordnung gegen Volksschädlinge, in: Deutschejustiz, 1939,Nr. 36,

S. 1450 ff
9 Vgl. dazu Franz W. Seid!er: Die Fahnenflucht in der deutschen Wehrmacht während des Zweiten

Weltkriegs, in: Militärgeschichtliche Mitteilungen, 2/1977, S. 24 ff.

10 Schreiben vom 28.9.1943 (vollständig wiedergegeben im Anhang), BA-ZNS, "Todesurteile in der
Wehrmacht"

11 Beim Strafratbestand "unerlaubte Entfernung" gingen die Kriegsgerichte davon aus, daß keine
Absicht vorgelegen habe, sich dauerhaft der Truppe zu entziehen.
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Die mit dem Leben Davongekommenen wurden zu häufig langjährigen Zuchthaus­
und Gefängnisstrafen verurteilt, wobei die Strafverbüßung in der Regel erst nach
Kriegsende beginnen sollte. Bis dahin wurden sie Feldstrafgefangenenabteilungen,
"Bewährungsbataillonen" oder den berüchtigten Militärstraflagern in den Mooren
des Emslandes!' zugewiesen, wo sie zu "Himmelfahrtkommandos" an der Front
oder zu härtester Arbeit unter elenden Bedingungen gezwungen wurden. Ein
Kasseler Soldat mußte erfahren, daß die Kriegsgerichtsbarkeit des NS-Staates noch
lange nach dessen Niederwerfung ihren Strafanspruch aufrechterhielt. Ein unter
britischer Oberhoheit amtierender Admiralstabsrichter des Deutschen Minen­
räumdienstes!' verfügte im April 1946, daß das Anfang 1945 wegen "unerlaubter
Entfernung" ergangene Urteil gegen den Soldaten auf eine Strafe von einem Jahr
Gefängnis zu reduzieren und die noch nicht verbüßte Reststrafe zur Bewährung bis
Ende 1947 auszusetzen sei.

Die folgende Präsentation von biographischen Skizzen und Dokumenten enthält
sich einer wertenden Gruppierung der Soldatenschicksale etwa nach dem Grad
bewußter politischer Gegnerschaft oder der Schwere der kriegsgerichtliehen Verur­
teilung. Die Kurzbiographien der Soldaten, zu denen keine zusätzlichen Doku­
mente veröffentlicht werden können, sind in alphabetischer Folge an den Schluß
des Teils gerückt. Die vorangestellten dokumentarischen Skizzen sind lediglich
chronologisch geordnet - nach dem Zeitpunkt der Abwendung von Hitlers Fahnen.

12 Vgl. Willi Perk: Die Hölle im Moor, Frankfurt/Main 1970, S. 87 ff.; Erich Kosthorst/Bernd Walter:
Konzentrations- und Strafgefangenenlager im Dritten Reich, Beispiel Emsland. Dokumentation
und Analyse zum Verhältnis von NS-Regime und Justiz, 3 Bände, Düsseldorf 1983,

13 Vgl. dazu Lothar Gruchmann: Ausgewählte Dokumente zur Deutschen Marinejustiz im zweiten
Weltkrieg, in: Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte, 1978, S.433 ff.; Heinz Hürten: Im Umbruch der
Normen. Dokumente über die deutsche Militärjustiz nach der Kapitulation der Wehrmacht, in:
Militärgeschichtliche Mitteilungen, 1980, H. 2, S. 137 ff.
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PAUL K.

PaulK., geb. 20. 5. 1916 in Kassel, war - wie seine engsten Angehörigen - Gegner des
NS-Regimes und seiner Kriegspolitik. Aus dieser Einstellung heraus desertierte er
1940von seiner Truppeneinheit aus Frankreich, flüchtete in die Schweiz und - als er
nach Deutschland ausgewiesen werden sollte - von dort illegal nach Kassel. Dort
versteckte ihn seine Familie fast zwei Jahre lang bis zum Frühsommer 1942. Als er
erneut in die Schweiz fliehen wollte, geriet er am 22. Juni kurz vor der Grenze in
Weil am Rhein in eine Kontrolle und nahm sich das Leben. Sein Bruder Christian
K., seine Schwägerin und seine Schwester - die ihn versteckt hatten - wurden im
August 1942 wegen "Zersetzung der Wehrkraft" vorn Kasseler Sondergericht zu
Gefängnisstrafen verurteilt.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67, Akte Maria G.; BA - MA 6049/16, Karteikarte Paul K.;
ArchivJVA Kassel, Leipziger Straße, Akte Christian K.; private Dokumente und Mitteilungen von
Christian K.

Paul K. war derJüngste unterfünf Geschwistern. Der Vater, Jakob K., war Maurer von
Berufund Mitgliedderchristlichen Gewerkschaften in Kassel. Er war - und dasprägte alle
seine Kinder - entschiedener Kriegsgegner und Verächter des preußisch-deutschen Militär­
geistes. In den ersten Jahren des Ersten Weltkriegs gelang es ihm zunächst, durch häufigen
Arbeitsplatzwechsel- gute Facharbeiter wurden überall gebraucht - dem Militärdienst zu
entgehen. Gestellungsbefehle wurden - so erinnert sich Christian K., der ältere Brudervon
Paul- "sofort in den Oftn bifördert". Schließlieb sollteJakob K. 1917 zwangsweise vorge­
führtwerden. Als man ihn von zu Hauseabholen wollte und ersich weigerte mitzukommen,
gab es eine heftige Auseinandersetzung, diesich den Kindern tiifeinprägte.Jakob K. wurde
schließlich verhaftet und zu drei Monaten Festungshaft verurteilt.

Die Abscheu vorMilitär und Krieg, vor militärischem Drill und Kadavergehorsam hatten
alle SöhneJakobK.s übernommen - ebenso seine Bereitschaft, geradlinig und ohne taktische
Rücksichtnahme für die eigene Überzeugung einzustehen und sich gegen den Zugriff der
Obrigkeit zur Wehr zu setzen. Gegenüber der Propaganda der Rechten, insbesondere der
Nazis, waren sie alle immun. Man wählte, wie in den meisten Arbeiterfamilien vor 1933,
SPD oder KPD. Adam K. z.B., ein anderer Bruder von Paul, war und blieb Kommunist,
der - als ernach 1945 in die SBZ überwechselte - aufgrundseiner halsstarrigen Geradlinig­
keit bald auch dortgroße Schwierigkeiten bekam. Ahnlich konsequent in Gesinnung und
Handeln waren auch Christian und Paul K" Christian, gelernter Eisenbahnschlosser und
später Kraßfahrer bei derReichsbahn, nahm auch nach der »Macbtergreficng) derNazis
1933 kein Blatt vor den Mund. Als er sich 1933 in Harleshausen beim Bürger­
meister wegen derEinteilung zur Iflichtarbeitmelden mußte, verweigerte ervor 50 angetre­
tenen Arbeitslosen den"deutschen Gruß", obwohlihn derBürgermeister noch einmalvor die
Tür schickte, um ihm Gelegenheit zur"Besinnung« zu geben, und ihm mit dem nahen KZ
Breitenau drohte.

Paul K., der jüngste, wargelernter Polsterer und Dekorateur. In den 30erJahrenwar erbei
der Firma Lotz in Rothenditmoldbeschäftigt. Er war einguterund begabter Facharbeiter,
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FOIo : Privu

. dmr ailtsgtld 1l& vas rr in dit Haltd nah", '". Am J. April 1937 v urdt Paltlzur RtiebJdr­
bd u tlimst in FMMd t ingaognt, " m 15. 11. 1938 zum M ilitJr. Wit Christian K. btrjehw,
bauePaulwn AnjänKan . Z NsilmmtllSrqßt mirdm KomißJcopprn 11m'hlmdtrlprozmrigm
Nazis IInur Siin", VorgiJi(Zrm·, Beiu inm Kam" ad", w Km Siin" AnstihrdiKkt il Im d
stints M u'" hililbt. ging" u intm Koltß iJu alts dtm " 'ltg Itnd war imm" dabti, ?Nmr rs
galt• • t ;ntm -Schltif"'" unUr dtn VorgtUWtn emrn Dtnlutrttl zu VtTfasun-.

Von Beginn dts Zwtitm W:'t ltkritgs an Soldat, muß/{ Paul - wit alleh Itin S rIlJ" Chri­
stian, der als Eism bahnsoJJal in Frankrtich tingtJi(Zf 'Ulla dt - dtn FrankTfichftldz ug
mitmadxn. Im Juli 1940 tritb ihn sein Widerwilkgtgrn Krieg und M ilirär zum radikalm
HanJrln. A m 31. 7. ml'wmdett erdit Pi>tole seines BallerJlchlji Ulld desatienr. m, ihn ein
brs{md"a Anlaß zu dieem Srhr;1I Z1tJa llg oder ob" nur t inm JtilliinKifem gt,"glm Plan
il/ dir l itt umIttzlt . ist nicht brka1lJ'tt . Paul K. " ,tkam in ,!ir Sdn",iz um! JlOnnlt Jorlfa~ r

z ffJd MOl/aIr IInhdKlligt Itl>rn. Dann wurdr" angtui,(t, A/~ i11rgaltr AlIsMndrrWllrtlt er
ft~t&mom",rn Il1Id solltt ntUh Dod~hl.InJ "h&t~elwbtn 1I'(rdm - daJ "ehtTt Todt""t..,/'
Ein PoJiziJl ""uhtt ihn mit dmr AltJtorrad zur Grtnu. Währtnd dtr Fdhrt, kurz vor dir
Grtnu. zog" dmr Polizisltn dit Pislolt alls dmt Halfttr " " d zuoang dia",. ilm lauft" LIl
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lassen. Wohin sollte er sich wenden? Frankreich war von Hitlets Wehrmacht besetzt. Aus
dem nichtbesetzten Gebiet liiferte die Vichy-Regierung Deutsche an die Gestapo aus. Italien
warfaschistisch. Paul K. sah nur eine Chance: Er wollte zurück in die Heimat, um dort
unterzutauchen und zu überleben. Er schaffte es, überdie"grüne Grenze"nachDeutschland
zu kommen und schlug sich nach Kassel durch.

Im Oktober 1940 kam Paul K. in Kasselan. Seine Schwester Marie und Christians Frau­
sein Bruder selbst war als Soldatin Frankreich - gewährten ihm Unterschlupf Cbristian K.
besaß in Harlesbausen, aufeinem nur mit wenigen Häusernbesiedelten Gartengelande. ein
Haus und ein großes Grundstück.

Auchder Mann von Marie, PaulsSchwager, zögerte keinen Augenblick, demFahnenflüch­
tigen zu helfen. In seinem Namen konnte Paul einen Garten in Rothenditmoldpachten, in
dem ersich verbergen wollte. Die Schwester hatteMühe, Lebensmittelfür denBruderaufzu­
treiben. Einer, der selbst von den Nazis verfolgt und weiterhin überwacht wurde, half:
RudolfFreidhoJ, vormalsführender Kasseler Sozialdemokrat, 1933für kurzeZeit im nahen
KZ Breitenau, betrieb in Rothenditmoldeinen kleinen Lebensmittelladen. Er halfmehrfach
mitNahrungsmitteln aus und standauchmit seinem Rat zur Verfügung. Als in derFamilie
K. Überlegungen angestellt wurden, ob es nicht besser wäre, wenn Paul sich stellte, riet er
dringend ab.

Die von Anfang an gifährliche Situation spitzte sich bald zu. Im November 1940 starb
Pauls Schwager. Da die Schwester die Wohnung in Rothenditmold allein nicht halten
konnte und in das Haus von Christian übersiedeln mußte, wurde auch Paul K.s Plan
hinfällig, sich in dem Garten in Rothenditmoldverborgen zu halten. Außerdem zwang ihn
die Kälte, sich nun vor allem im Haus des Bruders zu verbergen.

Zum Begräbnis des Schwagers kam auch Christian K.für einige Urlaubstage nachKassel.
Davon, daßPaulsich derWehrmacht entzogen hatteund in Kassel untergetaucht war, hatte
er schon aus verschlüsselten Formulierungen in Briefen seiner Frau erfahren. Er bestärkte
ihn und die übrige Familie darin, durchzuhalten. Im Februar 1941 wurde Christian K.
aus der Wehrmacht entlassen und kam nachKassel zurück, wo erwieder beiderReichsbahn
arbeitete. Patds heimliche Anwesenheitund sein Versteck wurdennun systematisch, sogut es
eben ging, abgesichert. In dem kleinen Haus, dessen Erdgeschoß von Christian, seiner Frau
und der dreijährigen Tochter bewohnt wurde, wohnte Paul in einem kleinen Zimmer im
Dachgeschoß, das ihm seine Schwester - die das restliche Dachgeschoß bewohnte - überlirif{.
Es wurden gesonderte Klingeln gelegt, so daß man sich bei Gifahr schnell mit verabredeten
Zeichen warnen konnte. Für Paulwurdeaucheingetarnter Aufiang von derHaustür zum
Dachgeschoß geschaffen.

Paul K. warjedoch nichtgewillt, sich zu verkriechen und jedem Risiko aus dem Weg zu
gehen. Vielmehr bewegte er sich gelegentlich recht offen. Er arbeitete in Haus und Garten.
Ersuchte auch immer wieder den Garten in Rothenditmoldauf Bei aller Vorsicht, die er
undseine Familie waltenlirif{en, und trotz dergünstigen Lagedes Hauses - seine Anwesen­
heit wurde auch anderen bekannt. Der unmittelbare Nachbar wußte davon. Er war zuver­
lässig und schwieg. Aber: Schulfreunde und frühere Arbeitskollegen sahen und erkannten
ihn aufseinen Gängen durch die Stadt. Gestapo und Polizeifahndeten nach ihm. Zseei-,
dreimal wurde dasHaus von mehreren Gestapoleuten mit Hunden durchsucht. Die Familie
mußte in einer Atmosphäre permanenter Angst und Hochspannung leben.
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Chri"idn K_1944 ­
Skiu-c c inc~ K. m. ,..Jcn
(pri~. l )

Eürn Tagll 1942 spirztt sich du Sir_ rion dram.ztisch ZM. DaJ HallS 1LJ,mll fJOnjast JOO
Gmapo-Mnd SS-U llttn IInrsttUt. PaNIwar im Haus. Die Lagl ubi," bojf",mplos. Doch
r iihrrnd snn BrNd" hoallJging lind ' il VITjÖIgIf hüm lhllltnr fJOJllchtt, gtlang tS Palll ­
1it'ie gmall, iu aOrn allcb spat" noch ein RalJlI - liba (un~ Mnd dichl bnmuhsml
GRflmgrundstiidr 211 tnt/wmmm. Er 'Il'iihlu sich in t inm A bß IIß f;'abm nAht Rn t inmr
Wt.(, f asl In Rtidm >tiu 'Ir Vt1 ol&'f.

Schun lllVQfW f Pdul nllfJmappdrr Vohajillngtnlgangm . Also 'iJ'it ,urtinma! Imlt rwtgs
1NU, u1urdt 0 wn tintm Poliuum angthaltt 1r, dfT dir AII$'ll't iu konlfollitru. Trotz alltr
Bo clmJ/(hl« tm/{wrrsuc!x bb'rb der Pufizist barlniüki,g undf llJ}f mil Palli 211m Haus. 11m
ihn tim A U.Wt is ho/tn T U laHm, Z um l\J/i2iSftn 1UfÜ,k kam Cb,iJlian. der seinem Brud",
Irhr iihnlichsah. Dennoch mllßtr der l'o/i1'isl rmidl hrmrrkl b.,hrn. A Mf,tII1Willkrrndsahrr
111 vrt"stthrn. daß er die S.,cbr dllrehs,-h.,"! habe, .,,,.,r ni.,hls T II «ntemrhmen .Jrdt nlrr.

A ngtsichts da sich halt/mdm IX" mZlilJxn lind dn bis ZMm Ztmißtn angrspannltn
Ntrvtn .dkr Btttiligun kAm Paul K. im Frlihsomm tT 1942 211 'mr Entschlllß. Kam / ZII

wrlmstn. /m}Mni 1941 stirg rrin tim Zltg Richlllng Sdnuiz. A m 22. 6. 1942, /um wr'o
Scmizn Gm'lt. in W.,il am Rhtin, Irollu 0 dm Z IIX wrLmtn. Der Bllhnhof 1i',zf
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voller 55-Leute, die alle Reisenden scbarfkontrollierten. Verhaftung, Mißhandlungen und
Todesurteil vor Augen, setzte Paul K. seinem Lehen selbst ein Ende.

Christian K. mußte als nächster Angehöriger nach Weil am Rheinfahren. Als ernachder
Hinterlassenschaft seines Bruders fragte, mußte er ftststellen, daß der ihn alfertigende
Beamte Pauls Anzug und Schuhe trug.

Nach Pauls Tod waren die Leiden der Familie nicht zu Ende. Den Behörden war klar
geworden, wo und mit wessen Hilft sich Paul K. verborgen hatte. Christian K., seine Frau
undseine Schwester wurden in den Räumen der Kasseler Gestapo unter Drohungen und
Beschimpfungen verhört. Das wenig später - am 8. August 1942 - gefällte Urteil des
Kasseler Sondergerichts fiel noch vergleichsweise milde aus. Die Strafe für Christian K.
lautete au].zweiJahre Gefängnis, diefür seine Frauund seine Schwester auf6 Monate bzw.
ein Jahr Gefängnis. Die K.s mußten die Straft im Gefängnis an der Leipziger Straße
verbüßen. Cbristian K.s Schwiegermutter verzweiftlte und nahm sich das Leben.

Christian K. liqs sich auch durch die Haft nicht brechen. Als ihm nahegelegt wurde, ein
Gnadengesuch einzureichen, lehnte erdies ab.Er standzu dem, wasergetanhatteund wollte
nichts abschwören. Nach seiner Entlassung1944 wurdeerumgehendzur Wehrmacht einge­
zogen. Er überlebte den Krieg und kehrte nach kurzer Gefangenschaft 1945 nach Kassel
zurück.

Nach Mitteilungen von Christian K. am 24. 2. 1984 in Kassel
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Die drei Angeklagten haben sich hiernach des gemeinschaftlich begangenen Verbrechens nach
§ 5 Abs. 1 Ziff. 3 derKriegssonderstrafrecbtsuerordnung vom 17. August 1938 schuldig
gemacht. Sie haben es dadurch, daß sieden Paul Kfast zwei]ahre hindurch teils in ihrer
Wohnung, teils anderswo, verborgen und auf,dieAnfragen des Polizeibeamten derWahrheit
zuwider erklärt hatten, ihnen sei nicht bekannt, wo Paul K. sich aufhalte, unternommen,
einen anderen, nämlichPaulK., durch einau/Täuschungberechnetes Mittel und au/andere
Weise während der Zeit von Sommer 1940 bis Frühjahr 1942 der Erfüllung des Wehr­
dienstes zu entziehen.

Derartige Straftaten, wie sie die Angeklagten begangen haben, werden nach der oben
genannten Strafvorschrift grundsätzlich mit dem Tode bestraft. In minderschweren Fällen
kann jedoch aufZucbtbausoderGefängnis erkanntwerden. Ein derart minderschwerer Fall
im Sinne des Gesetzes liegt hier. Die Angeklagten haben sich in starkem Konflikt zwischen
der Pflicht, einen Fahnenflüchtigen bei den Behörden anzuzeigen und ihrem menschlich zu
verstehenden Interesse, einen nahenAngehörigen vor derihn mit großer Wahrscheinlichkeit
erwartenden Todesstrafe zu bewahren, befunden. Sie haben den Schutz ihres Angehörigen
ihrer Verpflichtung gegenüber der Gemeinschaft vorangestellt und sich hierdurch strafbar
gemacht. Bei dieser Sachlage erschienen dem Sondergericht Gefängnisstrafen als ausrei­
chende Sühne für die Tat der Angeklagten.

Aus dem Urteil des Sondergerichts Kassel vom 12. 8. 1942 (S 3a Js. 127/42) gegen Chri­
stian K. u. a. wegen "Zersetzung der Wehrkraft" (Archiv der JVA Kassel, Leipziger Straße)

KARL-HEINZ M.

Der Arbeiter Karl-Heinz M., geboren 1920 in Kassel und dort aufgewachsen,
gehörte zu jenen, die erst während ihres Militärdienstes in Distanz und Gegner­
schaft zum NS-Regime gerieten und daraus Konsequenzen zogen. M. beschreibt
glaubwürdig, wie ihn die Verhaftung und Verurteilung eines Soldaten seiner
Kompanie zum kritischen Nachdenken und schließlich zum radikalen persön­
lichen Handeln trieb.

EndeMai 1940verließ er seine Truppe, wurde aber schon kurz vor der belgisch-fran­
zösischenGrenze gefaßt. Nach Paris überführt, wurde er am 19. 9.1940 vom Feld­
kriegsgericht der Division NI. 29 - St. L. 102/40 - wegen Fahnenflucht zu 12Jahren
Zuchthaus und Aberkennung der Wehrwürdigkeit verurteilt. In Haft war M. von
Ende 1940 bis 1942 im Lager Esterwegen (Emsland), von 1942 bis 1944 im Strafge­
fangenen-Lager Nord in Norwegen. Im Sommer 1944 wurde er wieder für "wehr­
würdig" erklärt und dem Bewährungsbatl. 500 zugeteilt, dem er bis Kriegsende
angehören mußte.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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Mein Lebenslauf! Kassel, d. 14. 1. 48

Am 18.juni 1920 wurdeichalsSohndes Schreiners Heinrich M. in Kasselgeboren. Vom 6.
bis 14. Lebensjahr besuchte ich die Volksschulen 27 und 29 zu Kassel, vom 14. bis 17.
Lebensjahr die Berufsschule zu Kassel. Während dieser Zeit war ich in verschiedenen
Betrieben alsLaujjungeoderLagerarbeiter tätig. ImJahre 1937kam ichzum Reichsarbeits­
dienst, aus welchem ichnacheinem halbenJahr ohne Dienstgrad entlassen wurde. Bis 1939
arbeitete ich abermals alsLaujjungeund ungelernter ArbeiterbeiderFa. Henschel. Im selben
Jahr wurdeichzu den 15erJägern einberufen. Habemichbiszu dieser Zeit wenigmit Politik
bifaßt. Mit meinem Eintritt in die damalige Wehrmacht ließ sich derpolitische Teil nicht
mehr umgehen. Zumal Ende des Jahres 1939 ein Soldat mit Namen W in unserer
Kompanieverhaftet wurde, weil er ijffentlich gegen den Krieg und die oberste Führung Stel­
lung nahm. Durch den Verrat anderer Kompanieangehöriger wurde er bei demfolgenden
Prozeßzu eineinhalbJahren Gifängnisverurteilt. Das Urteil wurdederKompanieverlesen
und derKamerad W wurde nach Bettenhausen in das Gefangnis eingeliefert. Man hatte
ihm politische Unzuverlässigkeit und Zersetzung der Wehrkraft vorgeworfen. Über das
weitere Schicksal Ws habe ich leider nie wieder etwas erfahren können. Den Namen des
Verräters habeich in all denschwerenJahren, welche auchichspäter durchmachte, versucht

festzuhalten, jedoch ist er mir durch die weiteren Ereignisse in meinem damaligen Leben
verloren gegangen. Meine politische Meinung reifte nach solchen Vorkommnissen in der
Richtung der totalen Verurteilung solcher Methoden heran, so daß ich zuerst durch das
Wort bei Soldaten, die nicht einfache Söldner des Krieges waren, Unterstützung meinerso
gewonnenen politischen Meinung suchte, welche ich auchgifunden habe, jedoch ihnenzur
Tat das Herzfehlte. So rückten wir dann am 10. 5. 1940 nachFrankreich ein und durch
allgemeinen Siegestaumel, welcher leider diemeisten bewegte, standichwiederallein. Da am
22. Mai 1940 wurdeichgewarnt, daß ichauchdemKompaniechef,gemeldet werden sollte.
Es war mir klar, was ichzu erwarten hatte, darumfaßte ich den Entschlußzu desertieren.
Diesen Plan setzte ich am 27. Mai auch in die Tat um. Ich hatte meinen Plan unauffällig
durchgiführt und, wie ich später erfahren habe, hatte man mich als vermißtgemeldet und
diese Nachrichtauch meinen Eltern zukommen lassen. Acht lange Wochenfolgen nun, in
denen ich versuchte, meinen Plan, von Belgien aus durch Sü4frankreich in die Schweiz
zu entkommen, durchzuführen. Mein Wegführtemichvon Antwerpen bisan den Grenzort
Dinaut, dortmußteichleider meineFrechheit, diedarinbestand, daß ichbeieinemTruppen­
teilübernachten wollte, mit meinerVerhaftung bezahlen, wo ich 14 Tage in Haft war. Von
da aus man michnachPans (Fresnes) brachte. Hierverbrachte ichein Vierteljahr in Unter­
suchungshaft. Danach wurde ich morgens, ohne daß ich einen Verteidiger gesehen oder
gesprochen hatte, zur Verhandlung in das Rothschild-Palais gebracht. Was mir beim
Betreten des Verhandlungssaales auJgifallen war, warendiegroßen Fahnen. Dann wurden
einige Zeilen verlesen und danach wurdemir befohlen, meineBrilleabzuziehen. Sohabe ich
während der ganzen Verhandlung ohne Brille gestanden und nichts mehr gesehen. Ich
brachte atlj5er Ja und Nein nicht ein einziges Wort zu meiner Verteidigung über meine
Lippen, da ichim vorauswußte, was am Endeherauskam. Durchmein Schweigen und das
Blinzeln meinerAugen, welches durch das Fehlen meiner Brillehervorgerufen wurde, bean­
tragte mein Verteidiger den § 51 auf mich in Anwendung zu bringen. Ich wurde nach
einstündiger Verhandlung zum Tode verurteilt, dieses Urteiljedoch nachderBeratungin 12
JahreZuchthaus umgewandelt. Von Paris wurdeichdann von meinemdamaligen Haupt-
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Ich danke Dirfür den Brief, welchen ich gestern erhalten habe. Es ist dererste, welchen ich
nach dem Schluß des Krieges erhielt. Die deutsche Sprache habeich schon seit 1945 nicht
mehrgesprochen, darumgehtes soschlecht. In Alta warenwir bis 1944, dann kam einstra­
tegischer Rückzug nach Harstat, das ist eine Insel bei Narvik. Unser Lager 111 und alle
anderen Lager im hohen Norden sind in Flammen zum Teufe! gegangen, ebenso Zivilge­
lräude, Scbneetunnel, Schneezäune, mit einem Wort alles. Wir mußten zu Fuß mit letzten
Truppen vor den Russen abmarschieren. In Harstat war es schlimm. Die meisten von
unserer Stube waren begnadigt, Franz Ludioig, Peuerlein, Kleimann. aber nur Du und
dann der, welcher beim Hafenkapitän abkommandiertwar, ihr hattet keine Lust, für die
Nazis kämpftn zugehen. DeinenBriefhabeich vor Weihnachten 1944 erhalten. In Deinem
BriefmachstDu mir VorwüJje, daß ich meinem Vaternichtsvon Dirgesagt habe; vielleicht
hast Du recht. Nach Hause habe ichgeschrieben, daß ich dortgute Kameraden hatte, aber
Namen habeichniemals geschrieben. Ich war ein alter Vorsichtiger, in sämtlichen Briefen,
welche ich nach Hause sandte, waren keine Namen. Ich wollte keinem schaden, weil ein
solcher Fallmir vorgekommen ist. Anfang März habe ich dieReise nachMauthausengefes­
seltangetreten. Am 13. 4. 45 mußtenwir denPottverlassen, es war beiderdänischen Küste.
Wir sind aufeine Mine gelauftn und dabei bombardiert worden, aberdieSpitzbuben haben
immer Glück. Am 5. 5. 1945 waren wir beim Tagesmarsch von alliierten Soldaten befreit.
Es war beiNeumanster. beiLübeck. ... Mir kannst Du schreiben wievielDu willst und ich
werde Dir immerantworten, weil solchen Kameraden habe ichniegehabtund das kann ich
Dir nicht vergessen, was Du für michgetan hast.

Aus einem Briefvon]ar. Dohzal an Karl-Hcinz M. vom 31. 12. 1947 (Stadtarchiv Kassel A 5.55, Nr. 67)

FRITZ D.

Fritz D., geb. am 16. 12. 1918 in Uderwangen/Krs. Preußisch-Eylau, wurde wegen
"unerlaubter Entfernung von der Truppe" zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt, von
denen er 2Jahre verbüßte. Als Strafgefangener in der Feldstrafgefangenenabteilung
16 im Osten zog er sich eine offene Lungentuberkulose zu. Seine Gesundheit war
auf Dauer ruiniert.

Fritz D. gehörte zu denen, die von Anfang an in der Gesellschaft benachteiligt
waren und die immer das schlechtere Los zogen. Seine harte Jugend - er wuchs in
einem Waisenhaus auf - hatte ihn nicht brechen können. Auch in der
nationalsozialistischen Wehrmacht paßte er sich nicht an und behielt seinen
eigenen Kopf. Für seine demonstrativ unter Beweis gestellte Untauglichkeit
im Sinne des Militärapparats mußte er einen hohen Preis bezahlen.

Wiedergutmachung stand ihm nach Auffassung der Behörden nicht zu. Die
Kasseler "Betreuungsstelle für politisch, rassisch und religiös Verfolgte" teilte ihm
am 5. 8. 1946 mit: "Bis jetzt war es nur in Ausnahmefällen möglich, derartige
verbüßte Strafen als politische Haft anzuerkennen. Sollte dies bei Ihnen geschehen,
so müßten Sie einwandfreie Beweise darüber erbringen, daß die unerlaubte Entfer­
nung aus antifaschistischer Einstellung geschah."

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5. 55, Nr. 67
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Lebenslauf Oberkaufungen, den 3. 7. 1946
Heilstätte

Ich, Fritz D., bin als unehelicher Sohn derBertaD. am 16. 12. 1918 zu Uderwangen/Krs.
Preußisch-Eylau, Ostpreußen. geboren. Mein Vater, so wiemir bekanntist, war ein Russe.
Meine Mutter, Berta D., ist am 22. 9. 1895 geboren und starb neun Tage nach meiner
Geburt am 25. 12. 1918. Danach wurde ich in das Waisenhaus zu Preußisch-Eylau
gebracht und blieb bis zum achten Lebensjahr. Vom achten Lebensjahr wurde ich vom
Vormund Ewald H. nach Uderwangen geholt und besuchte dort diefünjklassige Volks­
schule. Im I2ten Lebensjahr hatte ich mir eine Gehirnerschütterung zugezogen, so
daß ich in derSchule zweijahre zurückblieb. Im Frühjahr 1933 wurde ichaus der Volks­
schule, der 1. Klasse 3. Abt., entlassen. Bis 1935 war ichals Laufbursche in Uderwangen
tätig. Von 1935 bis 1937 als Bäckerlehrling in Preußisch-Eylau. Von 1937 an ging ich in
die Landwirtschaft alsLandarbeiter. 1938 wurdeich zum Arbeitsdienstin Hohenstein, der
Abt. 1/20, eingezogen und im März 1939 entlassen. Im Mai 1939 machte ichden Führer­
schein der Klasse 2 und gingals Kraßfahrer und Verkäufer. Am 1. 9. 1939 wurdeichzum
Wehrdienst nach Zinten, Ostpreußen, zur 1.Pz. Ers. Komp. 10 eingezogen. Es dauerte nicht
lange, dawurde ichins Gefängnis zu Bruchsal/Badengew01ftn - vom Februar bisAugust
imJahre 1940. Ohne zu überlegen, trat ichden Wegdes Grauens an. Dort erkannte ich das
Treiben der Nazi-justiz und -Militaristen. Man konnte sich aufdem Gericht nicht vertei­
digen. In Germersheim wurden täglich die, die sich nicht dem Hitlerkrieg unter­
warfen, zu 12 Mann erschossen. Es war einfurchtbares Elend zu hungern, so daß meine
Gesundheit sehr litt. Im August wurde ich entlassen mit dem Vermerk "Straftweck nicht
erreicht". Ferner mußte man unterschreiben, daß ich der Öffentlichkeit nichts erzählte über
die Stärke der dortbifindlichen StraJj;efangenen, dieArbeit, dieKost, dieBehandlungusw..
Falls doch, dann werde ich wegen Verrat und Sabotage verurteilt. So konnte man schon
sehen, wiedie Nazimörder hinterlistig arbeiteten und sich tarnten. Im August kam ichzur
Ers. Kamp. nach Neuruppin;dortwollte man, daß icheinguterSoldatwerde. Aber ichwar
derselbe, noch fanatischer, und alsfreidenkender Mensch konnte ich mich nichtan so was
gewöhnen. Ich widersetzte mich in allem und klärte andere Kompanieangehörige überdas
Treiben im Gefängnis auf Ich wurdezum Kommandeurgerufen, und ersagte mir, wenn ich
so weitermachte, werde er mich in die Strajkompanie bringen. Denn er sagte, 90
Millionen machen mit, nur ichnicht. Solche Leutebraucht Hitlernicht. Ichwurdemehrmals
verlegt. Man konnte michwegen meinerantimilitärischen Haltung nirgendsgebrauchen. Ich
hatte Wochen von Arrestzu verbringen, abermeine Haltung änderte mir keiner. Der Über­
fallaufRußlandkam, sowollte man michals Kanonenfutter verwenden. Ichkam imjuni
zum Stab. Pz. Regt. 10 der 8. Pz. Division im Norden. Als ich dort war, dachte ich an
meinen Vater, und es war mirklar, daß ich gegen meinBlut nichtkämpfte. Meineherumzie­
hende Truppe hattekeinen Erfolg. Man fragte mich, was ichfür Sorgen hätte;ich erzählte es
undman hießmich schweigen, sonstwerde icherschossen. Ichsahüberall das russische Volk
hungern und wie sievertrieben wurden. Vielen gab ichmein Brot und Hilfe. Denn es war
mein eigenes Blut. Ich war bis in der Gegend von Bol Wieschera überdem Fluß Bolchow.
Dort sabotierte ich und wurdeam 16. 1. 1942 ins Gefängnisgewoifen. Man brachte michin
Pleskau vor Gericht; ohne michzu verteidigen, wurde ich zu dreijahren verurteilt. Wegen
Sabotage - Schlagkraft der Truppe geschwächt - Ungehorsam - unerlaubte Entfernung
usw.. Ich trat den Weg gerne an, denn für so ein Regime halte ich keinen Kopf hin.
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Schreckliches erlebte man in Pleskau. Berge von Leichen sah man im Gifängnis. Lettische
Polizeistand vor dem Tor Wache;jede Woche gingen und kamen Transporte. Dort blieb ich
nicht lange. Ich kam nachDünaburg; dort in derkaltenZelle bekam ich eine Mittelohrent­
zündung, diein vier Wochen geheilt war. Dann ging es nach Wilna. Dann nachGraudenz,
von da nach Torgau - überall durch alle Gifängnisse. Im April 1942 bis Oktober 1942 in
Obertraubling, von da nachLager Wildjlecken/Rhön. Dann nachLechhammer imjanuar
1943. Dort wurdeeinneues Werknur von uns billigen Arbeiternvon allen Nationen auJie­
baut. Kriegsgifangene - Zwangsverschleppte - StraJiifangene von Gifängnissen, Zucht­
häusern - juden. Dort wollte man uns vernichten durch harte Arbeit und Hunger. Im
April 1943 ging es nach Giaz/Oberscblcsien. Dort wurde ich in ein Himmelfahrtskom­
mando gesteckt und es ging nach Rußland. Dort mußten wir Leichen vergraben, Minen
räumen, Bunker, Panzergräben und anderes bauen. Meine Kräftewarenbaldzu Ende, ich
verspürte Schmerzen, war unterernährt. Konnteman nichtdieerwünschte Arbeit leisten, so
wurde man geschlagen und es gab nichtmal die Wassersuppe. Eines Tages ging ein Trans­
port nach Dubno und wir Unterernährten und Kranken wurdengetrieben - 70 Kilometer
zu Fuß. In Dubno wollte man uns erholen lassen, aber7Stundenmußten wir im HofLauf­
schritt machen. jeden Tag sah man Tote. Todeskandidaten wurden nachts zum Erschießen
fortgebracht. Meine Antinazi- und antimilitaristische Haltung konnte mir keiner rauben.
Es dauerte nicht lange, sowurde ich erneutin ein Strafbataillon gesteckt und es ging wieder
an die Front. Es dauerte nicht lange, bis ich zusammenbrach. Man schlug mit demKolben
auf mich, aber ich bekam keine Luft mehr. Man brachte mich nach Schikowitsche von
BrinefJ aus, und ich hatte eine schwere Lungentuberkulose von den Folterungen und
Mißhandlungen mir zugezogen, wobeiHungeram meisten die Ursache war. Ichdurfte nicht
nachDeutschland. Als ich das Schreiben des Kompaniechefs in meineHände bekam, lasich,
daß da draufstand: "Es handelt sich um den StraJiifangenen Fritz D. und ist in das rück­
wärtige Gebiet nichtzu bifördern". Mirgelanges, das Schreiben zu vernichten, und ichfuhr
in zehn Tagen nachDeutschland, wo icham 4. 2. 1944 in Oberkaufungen in demLazarett
auJienommen wurde. Als man eifuhr, von wo ich komme, zeigte man mit dem Finger auf
mich. Ich lag zu Bett und habe bis heute noch Fieber und die Krankheit schreitet
vorwärts. Ich betrieb auch im Lazarett Gegenpropaganda und berichtete, was man in
Gifängnissen alles gesehen hatte. Ich wurde bald unbeliebt und als Kommunist bezeichnet.
Morgens wollte man mir den Nazigruß beibringen; es waren SS-Leute. Man wollte mich
Himmler melden; sein Bruder sei im KZ als Wachmann und er werde es in die Hand
nehmen. Andere drohten mir, wenn derKrieg verloren geht, mit einer Kugel. 1944 sagte ich
schon, daß derKrieg verloren sei. Man wollte michdann ins Strajlazarett nachStadt Rhode
bringen, aberichlag so schwer, daß man annahm, ich werde noch1944 an dem schweren
Leiden der Tuberkulose sterben. Ich spürte es selbst, aberden einen Wunsch hatte ich noch,
denNazismus, Hitlerismus und Militarismus vernichtet zu sehen. Esgeschah so, wie ich es
erlebt hatte. Und meineBefreier rückten näher, und ich verblieb noch vom 5. 4. 1945 bis
28. 2. 1946 im Lazarett als Kriegsgifangener. Das Lazarett wurde auJielöst und dem
Zivilsektor übergeben. Mein Gesundheitszustand hat sich verschlimmert. Ich bin Kriegsbe­
schädigter und versehrt nach Stufe IV. Seit 12. September 1944 polizeilich in Oberkau­
fungen gemeldet, bin 170 cmgroß, 27 1/2jahre alt, wiege 45 kg. Bin Kraftfahrer. Bin in
keiner Naziorganisationgewesen. Besitzekeine Orden oder Auszeichnungen. Trotz meiner
Lungentuberkulose und des schwachen Körpers gilt derKampfdem Nazismus, bis erganz
vernichtet ist. Man beschimpft mich weiter und verfolgt mich überall; unbeliebt bei allen.
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Denn in der Heilanstalt, da sind vom Personal 80% ehemalige Nazis und PG.; sietarnen
sich gut, aber mit denselben Methoden wird man behandelt. Ich, Fritz D., erkläre hiermit,
meinen Lebenslaufmit bestem Wissen niedergeschrieben zu haben.

Fritz D.
Stadtarchiv Kassel, A 5. 55, Nr. 67

HELMUT R.

Helmut R., geboren 1915 in Kassel, Filmvorführer von Beruf, schloß sich während
seines Einsatzes in Frankreich einer französischen Widerstandsgruppe an und flüch­
tetemit ihrer Hilfe in die Schweiz. R. blieb entschlossen, durch aktiven Widerstand
- auch durch Sabotageakte - zur Niederwerfung des NS-Regimes beizutragen. Zur
Vorbereitung von Aktionen gegen rüstungswirtschaftliche Einrichtungen ging er
mehrfach illegal nach Deutschland. Bei einer seiner gefährlichen Missionen wurde
er 1942 in Frankfurt a. M. verhaftet.

DasStrafverfahren wegen Fahnenflucht, das zunächst vom Gericht der Division Nr.
159, Zweigstelle Marburg/Lahn, eingeleitet werden sollte, wurde auf Anforderung
an den Oberreichskriegsanwalt abgegeben. Am 8. 4. 1943 wurde Helmut R. vom
Reichskriegsgericht wegen Fahnenflucht und Landesverrats zum Tode verurteilt
und am 26. 5. 1943 hingerichtet.

Quellen: BA~ MA Preiburg, Kriegstagebuch des Rüstungskommandos Kassel- Rüstungsinspektion [X,
Berichtvom 7. 7. 42, RW 30/13 F, S. 1i, BA - ZNS, Kriegsgerichtsunterlagen Helmut R.; Stadtarchiv
Kassel, A 5. 55, Nr. 67; RP Darmstadt, WG-Akte L. R.
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Ich warseinerzeit als Kriminalsekretär beider Geheimen Staatspolizei in Kasseltätig und
lernte den FallR. aus einer Akte kennen. Die Akte war uns seinerzeit von der Gestapo in
FrankJurtlMain zwecks Anstellung weiterer Ermittlungen überwiesen worden, nachdem
R.sich von der Wehrmacht entfernthatte. Icherinnere michanfOlgende Tatsachen, diein der
Akteverzeichnet waren:

Der verstorbene R. war nach seinem Urlaub in Deutschland zu seinem Truppenteil nach
Frankreich zurückgekehrt und hatte sich in dem damals von Deutschen besetzten Teileiner
Jranzösischen Widerstandsgruppe, deren Namen ich nicht mehrangeben kann, deraberin
der Akte vermerkt war, angeschlossen. Durch Mittelsmännerdieser Widerstandsgruppe ist
er dann auch von Frankreich in die Schweizgeschleust worden. Es ergab sichaus derAkte,
daß R. zweimal in Deutschland gewesen war, um Widerstandsakte einzuleiten bzw. um
Material zu beschaffen. Aus derAkte gingeinwandfrei hervor, daß R. gegen dasnationalso­
zialistische Regime eingestelltgewesen war. Er hat im übrigen einumfangreiches Geständnis
abgelegt und eine Reihe von Einzelfällen zugegeben.

Aussage von Heinrich S., Kassel, vom 11. 6. 1951 - RP Darmstadt, WG-Akte L. R.

Ich erinnere mich in der Begründung des Urteils gelesen zu haben, daß er wegen dieser
Widerstands- und Sabotageakte zum Tode verurteilt wurde. Es war in diesen Gründen
weder ausgeführt, daß es sich nur um einen Deserteur handelte, noch daß er aus irgend­
welchen materiellen Motiven diese Handlungen begangen hätte. Ich hatte vielmehr den
Eindruck, daß auch in dem Urteil eine politische Überzeugung des R. angenommen wurde
... Aus dem Protokollging auchhervor, daß derverstorbene Ehemann derAntragstellerin
sich offen zu einer antinationalsozialistischen Weltanschauung bekannte, sich als Gegner
des Angriffskrieges erklärte und nicht den Versuch machte, seine Lage irgendwie durch
Kompromisse zu verbessern.

Aussage von Fritz S., in der Kriegszeit Offizier beim Wehrbezirkskommando Kassel, vom 11. 6. 1951 ­
RP Darmstadt, WG-Akte L. R.

Trotz größter Bemühungen ist es uns bisher nichtgelungen, irgendwelche Akten ausfindigzu
machen. Als einzigen Anhaltspunkt für die Gründe seiner Verurteilung besaßen wir jede
einen Abschiedsbrief ähnlichen Inhalts, die leider beim Ausbomben verlorengingen. Der
Inhalt der Briefe ist uns noch genau erinnerlich und war etwafolgender:

»Ich sterbe beruhigt, denn ichbin keinLandesverräter oderVerbrecher, sondern ich sterbefür
eine andere Idee. Auch Euchwerden dieAugen überHitler nochauJiehen, wenn derKrieg
beendet ist. Hitler allein istschuldigan diesem Unglückskrieg. Die wahren Gründefür meine
Verurteilung darf ich Euch leider nicht schreiben, sonst könnte ich Euch beweisen, daß ich
kein unehrenhafter Mensch bin."

Aus einerErklärung der Witwe und der Schwester von Helmut R. vom 19. 7. 1948 - RP Darmstadt, WG­
Akte L. R.
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HEINZ H.

Heinz H.• geboren 1920 in Münchenbein sdorfbei Gera, wurde das erstemal Anfang
1940 vom Gericht des Luftgaues IV. Dresden. wegen Fahnenflu cht zu 3 Jahren
Ce fängnis veruneilr. Vom 16. 2. 1940 bis 5. 10. 1942verbüGte er die Srrafe im Wehr­
1ll'lChtsgeßngnis Torgau. Anfang 1944 verurteilte ihn du Gericht der Obcrfeld­
ko mrnandantur Warscha u wegen . unerl .lubter Entfernung von der Truppe. Zerset­
zung der Wehrkraft und Feindbegünsugung" zu 5 jahren Zucht heus. Diesrna[
wurde H. in eines der gefU rchtclen Moo r-lager eingewiesen. Vom 20. 2. 1944 bis zur
Befreiung Ol m 17. 4.1 945 war er im Emslandlager Neusustrum inhaftiert .

Q""lIt : s.:adUl~hi~ ~OC"J. A 5. H , NT. 67

lO,<~~\-:.:no V:<\(j'" . ;".
")-\\ 1 ~ ii.l Cl \2.. 1.\),f ~ \) S1 SQ..\.e~1-. .
\ '\ U'ffiIj\},"(\'1 .l "(\\ \- "'V()\en dn ,? o\.Y"i\seh~o

" \l. '{\\~\~~ t.."(\0 IOQ VI e ~;;\ f\~ I tJI \>-I\i \ iQSI, '
'I ~ \ 'l<I)'".,nY> o."' ~"\ h~\ ~ t fih\ ~\\V:fI<j c\ ~ \
\h \w ?\\:\c\l\ .

' '?>.) 1J"c\<I."\"(\ 'Ie" -ro'\(\' ö.uss Ql 1 '<. i eh
nü'oQ. a \ Q<,Q. UI\I\\A \ lQ. ~ '<\ 1.'I.\ Q \
s0.~ c.. . \.{}" \ Q. ;,;.,'0Q. 'f C\\}, \:, Q1 OQITl

; , 1'lI\}~\ Q. 'ffi\),'(\ V- I\'; l( I e.. O\\l. Q H.~
".- 0.'(\ Ö'\((, \tJ o." Ö s\ e\.\Q 1\ ,
,,. .

N01U ~011 Heinz H. t ul Vtru rtt ilun., 194<4 ; St.Jur, h;v K•• ,...t , A 5. 55, N,. 67

40



THEODOR S.

Der Landarbeiter Theodor 5., geboren 1918 in Köln-Mühlheim, arbeitete bis zu
seiner Einberufung zur Wehrmacht 1939 bei einem Bauern in Rengershausen/Krs.
Kassel. S. war ein Außenseiter, der schon als l Sjähriger wegen einer Bagatelle in
Fürsorgeerziehung gesteckt worden war und seitdem verschiedene Erziehungsan­
stalten durchlaufen hatte. So verwundert es nicht, daß ihm jede Form "kasernierter
Existenz" zuwider war. Schon den Einberufungsbefehl zum 30.8. 1939 mißachtete
S.. Er fuhr zu seiner Mutter und schließlich zu seinem früheren Arbeitgeber in
Rengershausen, wo er am 7. 10. 1939 festgenommen wurde. Seine Militärzeit
begann mit einer Verurteilung zu 2 Jahren Gefängnis wegen "unerlaubter Entfer­
nung" durch das Feldkriegsgericht des Kommandeurs der Ersatztruppen IX in
Kassel am 9.11. 1939. Nach VerbüßungdieserStrafe karnS. am3.12.1941 zu einer
Einheit in Fulda (2/Inf. Ers. Bat!. 88). Vier Wochen später - am 5. 1. 1942 - nutzte S.
die nächstbeste Gelegenheit, seine Kompanie zu verlassen. Auf Schleichwegen
schlug er sich in Richtung Kassel durch und suchte erneut den Bauern in Rengers­
hausen auf, bei dem er früher gearbeitet hatte. Dort wurde er am 7. 1. 1942 verhaftet
und der Heeresstreife übergeben.

Da S. "sich in der Volksgemeinschaft nicht bewährt" hatte, verurteilte ihn das
Gericht der Division NI. 159 - Zweigstelle Kassel- (St. L. I Nr. 2/42) am 20. 1. 1942
wegen Fahnenflucht zu einer Strafe von 5Jahren Zuchthaus - um "ihn und andere
charakterschwache Soldaten von ähnlichen Straftaten abzuschrecken". Vom 12.2.
1942 bis zum 8. 6. 1944 wurde S. im Moor-Lager Brual-Rhede (Ems) inhaftiert,
danach als "moorunfähig" ans Zuchthaus Kassel-Wehlheiden zurücküberwiesen.
MitseinemAbtransport in das Wehrmachtsgefängnis Torgau "Fort Zinna" am 27.
3. 1945 verliert sich seine Spur.

Theodor S.s Fahnenflucht lagen sicherlich keine bewußt politischen Motive
zugrunde. Seine Abwehrhaltung gegen den Militärdienst glich eher der instinktiven
Fluchtreaktion eines seit je Benachteiligten und "Gebeutelten" und entsprang einer
umfassenden existenziellen Erfahrung.

Quelle: Archiv der JVA Kassel I, Wehlheiden - Akte Theodor S. Die Zitate entstammen den Urteils­
gründen des Feldurteils von 1942.
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WILLI BELZ

Willi Beiz,geboren 7.3. 1915 in Kassel, technischer Zeichner und späterJournalist,
war 1933 Funktionär des Kommunistischen Jugendverbandes (KJVD) in Kassel.
Sein Vater, Konrad Beiz, Mitglied der Leitung des KPD-Bezirks "Kurhessen­
Waldeck", wurde im März 1933 von der SA gefoltert und anschließend im KZ Brei­
tenau inhaftiert. 1936 starb er an den Folgen der Mißhandlungen.

Willi Beiz war von Anfang an maßgeblich an der Organisation des kommuni­
stischen Widerstandes im Raum Kassel beteiligt. Im Sommer 1933 baute er den
KJVO im Untergrund wieder auf. Im Oktober 1933 verhaftet, wurde er im März
1934 in einem großen Prozeß - neben ihm waren 22 Mitglieder des KJVD angeklagt
- vom2. Strafsenat des Oberlandesgerichts Kassel wegen "Vorbereitung eines hoch­
verräterischen Unternehmens" zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Nach Verbü­
ßungder Strafe in Kassel und Halle wurde er im Oktober 1935 ins KZ Lichtenburg
eingeliefert. Nach einjähriger KZ-Haft entlassen, nahm er die illegale Tätigkeit
wieder auf, obwohl es der Gestapo mittlerweile gelungen war, den organisierten
Widerstand im Raum Kassel entscheidend zu schwächen.

1939 zur Wehrmacht (Inf. Rgt. 15, Inf. Division Nr. 29, Kassel) einberufen, war
Willi Beiz entschlossen, sich - soweit irgend möglich - für Hitlers Krieg nicht
mißbrauchen zu lassen. Gegen den Fahneneid auf Hitler setzte er den Willen,
"alles in meiner Kraft stehende dazu beizutragen, daß der Faschismus zerschlagen
wird, und niemals die Waffe gegen andere Völker zu richten". Durch Vortäuschung
einer Erkrankung gelang es Beiz zunächst, befristet für untauglich erklärt zu werden.
Im Februar 1941 wurde er jedoch erneut einberufen. In Frankreich versuchte er
vergeblich, durch eine selbst zugefügte Verletzung seine Wehrtauglichkeit einzu­
büßen. Alser 1943 an der Ostfront eingesetzt wurde, suchte er nach Möglichkeiten,
zur Roten Armee überzulaufen. Dies gelang ihm im August 1943.

Bis zumKriegsende arbeitete BeIz als Propagandist an der Front und in sowjetischen
Kriegsgefangenenlagern für das "Nationalkomitee Freies Deutschland" - eine von
deutschen Kommunisten und Wehrmachtsoffizieren gegründete Organisation, die
Soldaten und Offiziere der Wehrmacht dafür zu gewinnen suchte, Hitler die
Gefolgschaft aufzukündigen und so den Krieg so schnell als möglich zu beenden.

1947 nach Kassel zurückgekehrt, hat sich Willi Beiz nicht nur weiterhin im Sinne
seiner politischen Überzeugung engagiert, sondern auch als zeitgeschichtlicher
Publizist über die politische Geschichte seiner Heimatstadt Kassel berichtet.

Quellen: Willi Beiz: Die Standhaften. Über den antifaschistischen Widerstand in Kassel und Hessen­
Waideck 1933- 1945, Kassel- 1978; Willi Beiz: Autobiographisches Manuskript, 1979/80 (unveröf­
fentlicht); Willi Belz: Bericht 1984; Dokumente aus dem privaten Archiv von W. Beiz.
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A b Kommunüt bin ichzum Jwm ''lUOl(en Kilmpf gtgm M iliJariJmUl und imptTi,,/i!/ischm
Kries l)n'pjlitht,l. /n ditum Si" n, h"bt ich von } uJ:'nd an !,rhandtlt. im(,tJondtu im
Wid,nlilndl fuunp{gt!,,,, J,,, Krieg dts do.lsc/un Impm'alisMus ,md Falchu mJlJ. Dirf.'r
ric/!u u sirh lt,,!,m uhl"id" Sl<laU" «ntrrs..b" JlichtT gtuJtu hafilirlvr Ordnlmg. In d"
W,},rm" cht grp"ß t. l..MtKJ r ich nicbt den Eid alt!dm nFiihrlf «nd obersten ßlj"thMJ" b,,·
Hilltr. umJmr ali! MN'"~ antifiuchiJriHIv V'rrß ichllmg. Ei 7"ar nu il,fts((T Vorsatz, nicht
auf ""dt'rt Völktr Z M schiqk". In t iltt tnllprrchendt Z irangsJagr tvrUfzl. rroIJ/t ich ",ich ­
auch ,mUT Einsetz i n Ltbtns - aufdir Still da Widm(J.nds~ lind BqrtiungsimNgung
j rdn uberjalimen La ndes begeben, erst rechtf Nr tim Fali des Einsalzts an der Osifronl gtgm
das Land dt s Sozialismus. mit dtm mich mt lnt GrJiJ11lltng und gemeinsamt Zitbtl­
zung am mtis len vrrband.

Im Sepu mbtr 1939 (nJch A bsthluß da Überfalls au/Pol",) 1t:urdt ich ZNm In./tl1,ttTit--Rtgi­
mon 15 da 29. bifanffritdivision (mot.) in dir Kasseler l.üuich-Kaserne tingtzogm.
SorgfiÜJig 'VO,ausgepLl1If lind ",il Grnom n unuur 'X'idrrsf'l1IdsgrNppr ahgrspro<htn, 7L'ar
ith m fschJoHt1I, mith dlin h K' an1l.htiM imli!4Iw n vorml Jrr Truppe ZN tI,lzirhtt/ . Ich
laliMhlr Ischias f'O' . Das Risi/w irr Enl14n ,ung 41s Simlt'~ flt 'lD4r grC!ß Itnd hülI' ;fIJi,Jn1l
F(lll mcinr ETllh it}fun:< l"drlttt t, zu ma! ;rh mirzU>riJllllrm Grßin"nij und ri./tm }'lll, KZ
1I't'/f,rn Widtrsrands4rbril l'on Endr ! 9JJ /.is Efldc 1936 "klm kundll: "II'" r. !eh htl/Ir rs
litschJIjft.jiir rin 1hI!!J(J) ahr als . u tf{icb wtb"lfIlaUf,!irh· tnt{tlSJtn Zlt 'lI1(,dtl,. rorallJaber
bis 7.1( ' N tI((i"kr,,/lIng im h hru" r 194 1 t in l.anusJ4hr 1fllrrdt . Sir rrfofglt Zlir Ffa­
KlImpanit 59 I" da KasscftT }ägtr-Kaumr.

Will, 1k1l 1919 vo, d....~"...
le, lüll i<h.K,,"', .....
Fot." p,ivl l
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Cli(k1itlx (Aml4" d, . abtTaM(h ' W T/N btlMn btoll'hu " 'J mit J;l'h. Jaß ich w n Kri,gw ·"..
sl tzm biJ Zllm AJ'Td 1943 Vt'TKho", b!;,b, Jm btuUltPIG,bi, t Sudf Tankrrichs slal;onitTI.
droh/( im f,ub}iJhT1942 J(T Eimalz llT/JlTtJ Fla-ßatl, 615 an Ja OJIft0nt. Ichf aß u dm

E"tJ.hfIlß. mir von ,i"" Srraßmbah" in B<ryf)" n, fibifZrhrn Jn link'n FIIßtJ abfaJmn
ZII lil JJnt, 11m aufD aN" wrhrHnItl H,r.!irh zu lr/Itrd,n lind i n Kalu l m,in, anl ijiu fhiJtfJ(M
Widm/llIlddiil",Irf" jOrtsrlun T.II *6nnm , leb ju/m, mein \ 'orhabrn aus, j rJoth die
Chirllrgm rtlWrn fllid" W'illm meinen u r/rümm, r/, I/ Fuß, aber meinm Einsalz an d"
Ostftont bat/t icb fltmindtrt.

Vmiif*ltnl~iIr zu tütrm Ctbirgsjiigt,. TTllppmlril 1JlTSttzt, der auf Jm Einsa/z im
Kallfr,wtJ vorba rilr/ 'U1urdr. VlTSltchtr ich (J rrfolgreich 'wird" mit der lschias-Tosr, In
",ri"t", Gtsulldhritsbuch bei da TrNppe f/!ar immerhin "rcchtm itig Ischias" btuhtinigl.
1t'Oraufuh mich ,ti/tun konntr. IchwUTde.,gebirgsuntaug!i,h ~E(Jchritbm lindZNm Ersatz­
trlipptnltil in WiirzbNrg rii(/rvlTurzt. Hi,r feisltlt irh anlifaschististht Z lTutzNngsarbrit,
Kbrltb mit tintm Gftithg,sinnltn mil Kreide Anli-K, i'gsparoftn i" hNndtrlm HauifllluTI
irr StAdt Wiirzb",&an Ji, IX'änJ,. Ab Sch"ibrTin dir Srh" ibJ/llbrder Kumpan;r btTMftn,
fälltb/, ich JI1t llg ko,npiTtt tiv Imd oImt jtdrs Wiss,,, drr Brr~"tn Fflmt·AbJtrllll,,!.J­
lislr. , 1tltrtt odtT vrrlii""r rlr dtU Ltbrll r.ahl" itbrr mtr brktf1lR(rr b'lTtasjrif1li JlchrrKamt­
tl/dm. W'aJ im Farrt dte E"ldtc!r.un& mrintr lI.,lIdbcnu n droirlr, _ e ", ir von
'-'11ft,
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Im April 1943 entdeckte derneue "Spieß': einfanatischerfaschistischer Landsknechtstyp. in
meinerWehr-Stammakte das Blatt mit denAngaben übermeineVorstrafen wegen"Vorbe­
reitung zum Hochverrat". Innerhalb 24 Stunden hatte ich meinen Marschbifehl zur
Ostfront in derHand. Ichfand michwieder im Front-Bereitstellungsraum des Gebietes Orel
beider9. Panzer-Abwehrabteilung der9. Panzer-Division im Rahmen der9. Armee. Am
5.Juli begann die deutsche Offensive im KurskerBogen, die auchin unserem Abschnitt an
derAbwehr und Gegenoffensive derRoten Armee scheiterte. Ich war lediglich als Feit/fern­
sprecher im rückwärtigen Stab unserer Abteilung eingesetzt. Die Rote Armee erzwangden
Rückzug der 9. Armee. Nach zwei nichtgeglückten Übergangsversuchen zur Roten Armee
gelang der dritte, indem ich mich in einem Keller versteckte und vom Vormarsch
sowjetischer Truppenteile "überrollen " ließ.

Nach Vernehmungen am Sammelpunkt angekommen, fragte mich ein deutscher Emigrant
in Rotarmistenuniform ohnemilitärischen Rang, ob ich bereit sei, antifaschistische Arbeit
an der deutschen Front zu leisten. Ich antwortete selbstverständlich mit Ja. Einen Monat
zuvor imJuli war in derNähe von Moskau von derFührung derKPD, kriegsgifangenen
deutschen Soldaten und Offizieren das Nationalkomitee Freies Deutschland gegründet
worden. Ein Manifest an das deutsche Volk und an die Wehrmacht wurde verabschiedet,
das dazu aufrief, mit demfaschistischen RegimeSchluß zu machen, Deutschland vor der
nationalen Katastrophe zu retten, dieHitler-Clique zu stürzen und einneues demokratisches
Deutschland zu schaffen.

Ichkam zur politischen Abteilung einer sowjetischen Armee, beidereine deutsche Abteilung
für Frontpropaganda tätig war. Wir veifaßten Flugblätter mit Aufrufen an die Einheiten
der Wehrmacht, die nachts per Flugzeug überderFront abgeworfen wurden. Wir begaben
uns unter dem bewaffneten Schutz von Rotarmisten mit Lautsprechergeräten Nacht für
Nacht bisdichtan die deutschen Frontlinien, um aufztifördern, im Sinne des Manifestsdes
Nationalkomitees zu handeln. Ab 1944 war ichzwecks antifaschistischer Aujklärungsar­
beitin Kriegsgifangenenlagern verantwortlich tätig,um unseren Landsleuten zu helfen, sich
vom Gift des Nazismus zu befreien und aufdie aktive Gestaltung eines neuenantifaschi­
stisch-demokratischen Deutschlands einzustellen. Diese Tätigkeit übte ich bis Mitte 1947
aus. Zurückgekehrt in dieHeimat setzte ichdenpolitischen Kampf, dermeinganzesLeben
geprägt hatte, in den Reihen der KPD in Kasselfort.

Bericht von Willi Belz, 1984
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RICHARD P.

Der kaufmännische Angestellte Richard P., geboren 1925 in Kassel, wurde nach
seinen Angaben 1943 aus einem Arbeitsdienstlager in der Rhön heraus ohne sein
Einverständnis zum Dienst in einer Waffen-55-Einheit rekrutiert.

Nach seinem zweiten Fahnenflucht-Versuch wurde er 1943 vom 55- und Polizei­
Gericht 25 in Nürnberg zu 5Jahren Gefängnis verurteilt und vom 30. 10. 1943 bis
15. 2. 1945 im Straflager Danzig-Matzkau inhaftiert.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5. 55, Nr. 67; RP Darmstadt, WG-Akte Richard P.

Dieim Verlauf des Krieges forcierte Anwendung von Pressionen bei der Anwerbung für die Waffen-55
istauch anderweitig belegt. Wehrmachtsstellen beschwerten sich schon 1940 darüber, daß die "Ergän­
zungssteIlen" der 55 die Anwerbung unter starkem moralischen Druck durchführten. Auch wurden Par­
teistelIen eingeschaltet, die darauf hinwiesen, daß die Ablehnung der Aufforderung zur freiwilligen
Meldungeiner besonderen Begründung bedürfe, die Rückschlüsse auf die Einstellung zu "Führer" und
Staatzulasse. Mit fortschreitender Kriegsdauer wurde der Freiwilligengrundsatz bei der Rekrutierung
derWaffen-55weitgehend aufgegeben, insbesondere ab Sommer 1944, als Himmler im Gefolge des nie­
dergeschlagenenUmsturzversuchs des 20. Juli 1944 zum Befehlshaber des Ersatzheeres ernannt wurde.
Erst auf diesem Wege konnte die Waffen-55 zur Massenarmee werden. Der Anteil der "Zwangsfreiwilli­
gen" an der Waffen-55 soll gegen Kriegsende bei ca. 50 % gelegen haben. - Vgl. dazu Bernd Wegner:
Hitlers politische Soldaten. Die Waffen-55 1933 - 1945, Paderborn 1982,5.273 ff.

Alsich in 1943 kaum einpaar Tage im ArbeitsdienstlagerPoppenhausenlRhön war, wurde
ich mit 17 weiteren Arbeitsmännernvon einem SS-Offizierausgesucht und von derLager­
führung nach Nürnbergin Marsch gesetzt. Um mein Einverständnis wurdeichdabeinicht
gifragt. Durch eine vorgetäuschte Krankheitgelanges mir, meine Vereidigung zu verhin­
dern. Damals versuchte ichmeineerste Fahnenflucht, wurdeabernoch innerhalb der Stadt
von einer Wehrmachtsstreifefestgenommen. Da ich zu derZeit noch keine18Jahrealt war,
kam ich mit einem blauen Auge davon. Schon bald daraufhatte meineFluchtmehrEtJolg,
und nurdurch einen grotesken Zufall wurde ich wiedergifaßt. Diesmalbekam ich 5Jahre
Gefängnis und wurde in das berüchtigte Straflager DanziglMatzkau eingeliqert.

Vor meiner Einberufung zum Arbeitsdienst war ich nicht Mitglied der Hitler-Jugend. Ich
habe mich schon damalsnichtfür diemir dazumal unverständlichen Ideen des Nationalso­
zialismus begeistern können und hatte natürlich einpaarJahrespäter erstrecht keine Lust,
für dieselben Ideen von einem Krieg in den anderen gejagt zu werden.

Aus einem Bericht von Richard P., 1951; RP Darmstadt, WG-Akte R. P.
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WALTER H.

Walter H., geboren 1923 in Kassel, wurde im August 1941 in Wien wegen "Zerset­
zung der Wehrkraft" und Fahnenflucht zu einer mehrjährigen Zuchthausstrafe
verurteilt. Nach 8 Monaten Haft im KZ Mauthausen wurde er Ende 1942 im Zucht­
haus Garsten inhaftiert, wo er in einem Steinbruch arbeiten mußte. Im März 1944
wurde er einer Bewährungseinheit zugewiesen, die in Jugoslawien zum Einsatz kam.
Dort liefH. zu den Partisanen über, schlug sich nach Wien durch und schloß sich
der kommunistischen Widerstandsbewegung an. Ende März 1945 wurde er erneut
verhaftet und wegen Fahnenflucht und Hochverrat standrechtlich zum Tode verur­
teilt. Durch die militärische Entwicklung entging er der Hinrichtung.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5. 55, Nr. 67

KOMMUNISTISCHE PARTEI ÖSTERREICHS

Bezirksorganisation Brigittenau, Rafaelgasse 1a

Unter Best. 123/7 Wien, den 18. 10. 45

BESTA"TIGUNGI

Genosse Walter H., geb. am 16. 6. 23 in Kassel (deutscher Staatsangehöriger) reist am
20. 10. 45 mit seinerBraut, Frau Kamilla S.,geb. am 28. 4. 21 in Wien (deutsche Staats­
angehörige), nach seinerHeimat zurück. Von Wien über Linz, Passau. Regensburg, Würz­
burg und Frankfurt.

Wir bitten die Besatzungsbehörden und die Behörden Österreichs, den Genosseninjeder Art
zu unterstützen.

Genosse Walter H. war vom 15. 4. 42 bis 28. 11. 42 im K.Z.L. Mauthausen und vom 30.
11. 42 bis 1. 3. 44 im Zuchthaus Ganten als politischer Gefangener in Haft.

Nach seiner Entlassung aus dem Zuchthaus, wo man ihn in ein Bewährungsbatl. steckte,
wurde erfahnenflüchtig und schloß sich in Wien der kommunistischen Widerstandsbewe­
gung an. Dort beteiligte er sich aktiv bis zum 30. 3. 45, wo er neuerlichverhaftet wurde und
wegen Fahnenflucht und Hochverrat zum Tode verurteilt wurde. Doch durch das schnelle
Eintreffen der Roten Armee und der Geistesgegenwart des Genossen, konnten die Nazi­
henker ihr Urteil nicht mehr vollstrecken. Nach der Bif1'eiung arbeitete Gen. H. in unserer
Bezirksleitung in derPropaganda- undPresseabteilungmit Eifolg und Eifer, so daß wir sein
Abgehen bedauern.

Er kannte trotz seines noch jungen Alters nur die Arbeit für seine Partei und seine
demokratische Auffassung sowiegute Presseartikelsind Zeugen seinesKönnens. Wirfühlen
uns verpflichtet, unserem Gen. H. dieses Zeugnis auszustellen, weil er es sich durch seine
immer bereite Einsatzfreudigkeit verdient bat!

Freiheit
Die Bezirksleitung.
Mit Auftrag der Stadtleitung.
gez. Der Bezirksleiter

Stadtarchiv Kassel, A 5. 55, Nr. 67
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GUSTAV G.

Gustav G., Med jzjnst udent , w OI r Fah nen junker und Peldwebel in einer Studenten­
kcmpanie. Seine Oppm ition gegen das NS-Rcgime hat ihn schon zu Beginn des
Krieges dazu gefiihrt, sich Kameraden und Drinen gegenü ber zu oflenbaren und der
offi zid len Prop.lg.lnd.l entgegenzutreten. Nachdem er deswegen bereits 1941 fiir
lru ru Zeit verhaftet und Anfang 1944 gegen ihn ein Verfah ren weg~n "Zt:rY' tzung
derWehrhaft" eingeleitet worden war. floh er im Februar 1944 mit seiner Familie in
die: Schweiz. Der sofon eingeleiteten Fahndung wegen Fahnenflucht kon nte er
entgehen.

Q:lxUc; 5u<h~rdtiv KJ.uc1 . " 5.55. NI. 1> 7

'PeT Ml

i eohtuwal t
r:an a u

"

S!ldw,b,y~. A 5.55. NI. 1>1

SI



Herrn G. habeich im jahre 1939, als ich nachHangelar dienstverpflichtet war, kennenge­
lernt. G. besuchte zu dieser Zeit das Arbeiterviertel in derjosifstraße und machte dortanti­
faschistische Propaganda. Er lud meine Arbeitskameraden und mich zu einem Gläschen
Branntwein ein und erzählte uns, daß derKrieg nichtgewonnen werden könneund machte
uns mit den Nachrichten derausländischen Sender bekannt. Zusammenkünfte dieser und
ähnlicher Artfanden wöchentlich drei- bisviermalstatt. In denspäten Kriegsjahren (1942/
43/44) kam G. in Wehrmachtsuniförm zu uns. Er war meines Wissens Feldwebel. Bei
solchen Gelegenheiten ist erwiederholt von denStreifen derWehrmacht angehalten worden,
die sich für seine Tätigkeit in einem ausgesprochenen Arbeiterviertel zu interessieren
schienen.

Eines Tages blieb G. weg. Es verlautete, er sei nach der Schweiz giflüchtet, weil ihm der
Boden in Deutschland zu heißgeworden sei. Nacbforschungen der Gestapo und Kriminal­
polizei wurdenin derjosifstraßenachdenglaubwürdigen Angaben meinerNachbarnange­
stellt. Auch beimeinerFrauwurden- in meiner Abwesenheit - Naciforscbungen nachdem
Verbleib c.. angestellt.

Erklärung von A. Dung, Stadtarchiv Kassel, A 5. 55, NT. 67

Herr G. ist mir seit demjahre 1939 persönlich bekannt. Ich habe sehr häufig Gelegenheit
gehabt, michmit ihm über politische Dingezu unterhalten. Unsere politische Gleichgesinnt­
beithat uns zu Freunden werden lassen. Wir haben währenddes Krieges gemeinsam - fast
regelmäßig - die verbotenen Nachrichten derfeindlichen Sender gehört. Herr G. verschaffte
mir zu diesem Zweck eingeeignetes Empfangsgerät. Die Nachrichten haben wirgrundsätz­
lich und systematisch verbreitet. Herr G. war Fahnenjunker in derStudentenkompanie und
hat Gleichgesinnte um sichgeschart undgiführt. Diese Tätigkeit löste dieakute Gefahr seiner
Verhaftung aus, da erohnehin beiderGestapo verdächtig war, dieihn imjahre 1941 bereits
einmal wegen Defaitismus verhaftet hatte. Am 13. Februar 1944 hatte er nachgifahr­
vollen Vorbereitungen die letzte Konsequenz gezogen und sich mit seiner Familie in die
Schweizgerettet. Diese Flucht hat beiderhiesigen Studentenkompanie diescfortig« steckbrief­
liche Verfolgung ausgelöst.

Erklärung von C. Rund, Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67
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GEORG H.
Georg H. , gebo ren 1908 in Nörtlingen und schon vor dem Krieg in Bergshausen/
Krs. Kasselansässig, wu rde am 16. 6. 1944 vom Feldkriegsgericht der Division '105
wegen Fahnenflucht zum Tode verurteilt und arn 25, 7, 1944 in Bruchsal hinge­
rich tet . ü ber Anlaß und gertaue Mot ive der Fahnenflucht von H. ist nichts Naheres
bekannt. Da politisch-oppoaitionelle Motive für H.$Handeln nicht genau nachge­
wiesen werden konnten, wurde den Angehörigen \'(li edergutm.u;hung versagt.

Qudkll: SI.adllnb19 IYnd . A 5.55, Ne. b7; RP o.rmslldt. WC;·Akle CC'OIr. H.
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Nicht jede Verfolgung durch nationalsozialistische Dienststellen und die hierdurch verur­
sachte Schädigunggibt einRechtaufEntschädigung. Ein AnspruchaufWiedergutmachung
ist gemäß § 1 Abs. 1 nur dann gegeben, wenn die Vetjölgung aus Gründen politischer
Gegnerschaft - oderaus anderen, hiernicht in Betrachtkommenden Gründen - etjölgtist.
Daß diese Voraussetzungen beidem Verstorbenen vorliegen, konntenichtfestgestellt werden.

Derselbe ist durch Urteil eines Feldkriegsgerichtes vom 16. 6. 1944 wegen Fahnenflucht zum
Tode verurteilt worden. Diese offensichtlich aus rein militärischen Gründen etjölgte Verur­
teilungdes Verstorbenen läßt keinen Schlußdaraufzu, daß eineetwaige politische Gegner­
schaft des Verstorbenen oderpolitische Gründe hierbei eine Rollegespielt haben.

Dieser Schlußist um so zwingender, als derAntragstellerin von einer politischen Tätigkeit
ihres Mannes nichts bekannt ist und auch der Bürgermeister der Heimatgemeinde des
Verstorbenen von einer politischen Tätigkeit des Verstorbenen nichts berichten kann.

Aus dem Bescheid des RP Kassel an die Witwe vom 11. 12. 1958; RP Darmstadt, WG-Akte Georg H.

HANS JOACHIM H.

HansJ. H., geboren 1918 in Kassel, gehörte zu einer religiösen Minderheit, die vom
NS-Regime nicht zuletzt wegen ihrer Ablehnung des Waffendienstes als staatsfeind­
lich erbittert verfolgt wurde. Seine Eltern waren "Ernste Bibelforscher", Sie
wurden 1936 ihrer Gesinnung wegen ins Gefängnis geworfen. In der Folge verlor H.
seine Lehrstelle bei der Firma Henschel. Die Gestapo erzwang von ihm durch
permanente Verhöre und Drohungen die Zustimmung zum Wehrdienst. Bei
Kriegsbeginn zur Luftwaffe eingezogen, gelang es ihm, aufgrund einer Verlet­
zungvorläufig entlassen zu werden und als Kraftfahrer bei der Reichsbahn unterzu­
kommen. Von Kassel aus wurde er 1941 zu einer Reichsbahndienststelle in der
besetzten Sowjetunion abgeordnet.

Weil er mit Juden, die bei einer Werkstätte in Mogilew/Sowjetunion arbeiten
mußten, Bekanntschaft geschlossen und ihnen kleinere Gefälligkeiten erwiesen
hatte, wurde er vom Sondergericht beim Deutschen Gericht in Kiew am 19.9.1942
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Da das Gericht das "Blutschutzgesetz" von 1935
nicht heranziehen konnte, bediente es sich einer besonderen Konstruktion: Die
jüdischen Arbeiter und ihre Familien, mit denen H. verkehrt hatte, wurden durch
rassistischen Analogieschluß - Krieg gegen das Weltjudentum - zu Kriegsgefangenen
erklärt und H. wegen "verbotenen Umganges mit Kriegsgefangenen (Juden)"
bestraft. Nach Entlassung aus der Haft wurde er umgehend zur Wehrmacht
eingezogen. 1944 sah er die Chance gekommen, sich dem verhaßten Kriegsdienst zu
entziehen. Er verließ seine Truppe und schlug sich von der Front nach Kassel durch.
Aufgrund einer Denunziation wurde er gefaßt und am 12. 1. 1945 vom Feldkriegsge­
richt der Division NI. 192 in Prag wegen "unerlaubter Entfernung von der Truppe"
zu 4Jahren und 4 Monaten Zuchthaus verurteilt und zur Strafverbüßung der Zucht­
hauskompanie einer Feldstrafgefangenenabteilung zugewiesen.
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Nach dem Krieg wurde H. die Aufhebung dieses Urteils vom Landgericht Kassel
verweigert. Das Gericht ließ politische Beweggründe nicht gelten, obwohl H. aufdie
Verfolgung seiner Familie aus religiösen Gründen, die ihn auch unmittelbar
betroffen hatte sowie auf seine erste Verurteilung hinweisen konnte. Ihm sei es
lediglich um "Selbsterhaltung" gegangen. "Dieses Bestreben ist aber durchaus kein
politisches, sondern ein allgemein menschliches", befand das Gericht. Im übrigen
sei er noch gut davongekommen, da er eigentlich wegen Fahnenflucht zum Tode
hätte verurteilt werden müssen.

Das Gericht mißachtete somit vollständig H.s Lebensgeschichte und seine opposi­
tionelle Distanz zum NS-Regime. Statt dessen bezog es sich - imJahre 1950 - in einer
Weise auf das Militärstrafrecht des NS-Staates, als sei es noch gültig.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67; RP Darmstadt, WG-Akte Hans J. H.

Mein Lebenslauf! Kassel, am 8. März 1948

Am 5. April 1918 wurde ich als Sohn des Kriegsbeschädigten Richard H. und seiner
Ehefrau Anna, geborene R., in Kassel geboren. MeineJugend verlebte ich bei den Eltern.
Vom 1.4. 1924 bis1. 4. 1932 besuchte ichdie Volksschule zu Kassel. Da ich keine Lehrstelle
fand, trat ich 1934 bei der Fa. August Döhne, Werkzeughandlung, als Lagerhelfer ein,
wurde jedoch, da ich nicht mit "Heil Hitler"grüßte, noch im selben Jahrfristlos entlassen.
Von 1935bis1936 beschiiftigte michdie Fa. Henschel und Sohn als Schlosserlehrling. Da
aber meine Eltern, im Sommer 1936, als Bibelforscher ins Gefängnis kamen und ich öfters
vor die Gestapo mußte, wurde ich, nach einer Zeit großer Schikanen, entlassen. Aufdie
Dauer von 4 Monaten mußte ich, wöchentlich zwei- bis dreimal, ins Gestapoquar­
tier Wilhelmshöher Allee kommen, wo man mich ins Kreuzverhör nahm, michschlug und
nur dank eines Unfalls, den ich mir bei der Firma Henschel zuzog, wobei ich beide Füße
gebrochen hatte und an zwei Stöcken ging, entging ich einer Inhaftierung. Nachdem man
michgezwungen hatte, ein Schriftstück zu unterschreiben, zufolge dessen ichderWehrpflicht
Genüge tun sollte, ließ man mich in Ruhe,und erst nach Ausbruch des Krieges trat die
Gestapo wieder in Erscheinung, um mich zu warnen, damit ichja dem Gestellungsbefehl
Folge leisten würde. Von 1937 bis 1939 arbeitete ich beiderFa. Fieseler als Hilfsscblosser.
Am1.4. 1939 wurde ichzum R. A. D. eingezogen und beiAusbruch des Krieges zur Luft­
waffe übernommen. Ich konnte es jedoch durchsetzen, daß ich, aufirund einer Knieverlet­
zung, vorläufig entlassen wurde. Um einem Wiedereinziehen zur Wehrmacht zu entgehen,
trat ich imJanuar 1940 als Kraßfahrer bei derReichsbahn ein. Im Sommer 1941 ordnete
mich meine Dienststelle, das Kraftwagenbetriebswerk Kassel-Hbf., nachRußland ab. Dort
verblieb ich, bisich imJahre1942 vom Sondergericht Kicie; wegen Umgang mitJuden"zu 6
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Von derReichsbahnfristlos entlassen, wurde ich der
Wehrmacht zur Verfügung gestellt und, nach Verbüßung meinerStrafe, sofort eingezogen.
Im Juli 1943 wurde ich schwer verwundet (Bruststeck- und Kopfschuß). Nach meiner
Ausheilung wurde ich, trotz größter Unfähigkeit, wieder im Osten eingesetzt. Als im
Sommer 1944 der Mittelabschnitt zusammenbrach, erachtete ich die Zeit zum
Verschwinden alsgekommen. Ich schlug michbisnachKasseldurch, wurdehierjedoch an die
Heeresstreife verraten. Nach 6 Monaten Untersuchungshaft verurteilte mich das Kriegsge-
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richt Prag im Januar 1945 zu 4 1/2Jahren Zuchthaus. Nach je 4 Wochen Haft in Prag
und Torgau kam ichzur Feldstrafabteilung 12 nach Ungarn. Im Einsatzgebiet. den Donau­
sümpfen, zog ichmir die Malaria zu. Trotz häufiger, schwererAnfälle mußte ichdenganzen
Rückzug durch Ungarn und Österreich mitmachen. Im Mai 1945 wurden wir durch den
plötzlichen Vorstoß der Amerikaner in der Steiermarkfrei. Damit war die schlimmste Zeit
meines Lebens abgeschlossen. Im März 1946 nahm mich die Reichsbahn, im Zuge der
Wiedergutmachung, wieder in ihre Dienste. Augenblicklich werde ich als Kraßfahrer im
Bürodienst beschäftigt.

Hans H.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

I s 195/42
Ks 226/42

Das Urteil ist am 19. Sept.
rechtskräftiggeworden
Kiew, den 7. 10. 1942
gez. Diener

IM NAMEN DES DEUTSCHEN VOLKESI
in der Strafsache

gegen

1. den Fritz K., (..)
2. den Hans-joachim H., geb. 5. 4. 1918 in Kassel, dort wohnhaft, Frankfurter

Straße, Reichsbahnkrafifahrer, uerb., Reichsdeutscher, unbestraft,

wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgifangenen (Juden) hat das Sondergericht beim
Deutschen Gericht in Kiew in der Sitzung vom 19. 9. 1942 in Kiew, an der teil­
genommen haben:

Kammergerichtsrat Dr. G.
als Vorsitzender,

Amtsgerichtsrat O.

Regierungsrat St.
als beisitzender Richter,

Staatsanwalt K.
als Beamter der Staatsanwaltschaft,

Angestellter B.
als Urkundsbeamter der Geschäftsstelle

für Recht erkannt:
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Die Angeklagten werden wegen verbotenen Umgangs mit juden - Vergehen gegen §
4 der VO zum Schutze der Wehrkraft des Deutschen Volkes vom 25. 11. 1939 in
Verbindung mit § 2 RStGB - K. zu 2 jahren Gefängnis und H zu 6 Monaten
Gefängnis kostenpflichtig verurteilt. Die erlittene Untersuchungshaft wird angerechnet.

GRÜNDE:

Die Hauptverhandlung hat folgenden Sachverhalt ergeben: Die Angeklagten waren
bei der HBD-Süd im Kraftwagenbetriebswerk Kiew als Kraßfahrer tätig. In dieser
Eigenschaft war K., insbesondere Anfang januar 1942 an einer Fahrt nach Transni­
strien beteiligt, bei der Einkaufsquellen für Clyantin und zusätzliche Verpflegung
ausfindig gemacht und aus den in Kameradenkreisen gesammelten Mitteln Einkäufe
gemacht werden sollten. Bei dieser Fahrt blieb derdazu benutzte PKWDR 96 562 infolge
Schneeverwehungen in der Nähe von Mogilew liegen. Am 12. März 1942 erhielten die
Angeklagten, nachdem vorher bereits einvergeblicher Versuch zur Abholungdes Wagens mit
einem LKW unternommen worden war, von ihrer Dienststelle den Auftrag, nunmehr mit
der Bahn nach Magilew zu fahren und den Wagen zurückzuholen. ... In Mogilew trafder
Angeklagte K. in der Garage der Ortskommandantur. in die der Wagen abgeschleppt
worden war, den ihm seitjanuar bekannten, dort beschäftigten juden G. wieder, der mit
seiner Familie und einigen Verwandten im Garagenhofwohnte. AufEinladung des juden
G. begaben sich die Angeklagten in dessen Wohnung, stellten bei ihm ihre Sachen ein und
nahmen den ihnen angebotenen Tee an. Wegen derunaufschiebbaren Reparaturdes PKW's
hielten sich dieAngeklagten einige Tage in Mogilewauf, mußten aberschließlichfiststellen,
daß die Reparatur in Mogilew nicht auszuführen war. K. fuhr zu diesem Zweck nach
Ausbau des Zylinderkopfes nach Czernowitz, um ihn instandsetzen zu lassen, währendH.
inzwischen nach Kiewfuhr, um derDienststelle zu berichten. In Czernowitzüberbrachte K.
dem Bruder des G. dieihmaufgetragenen Grüße, suchte ihnvorAntritt derRückreise erneut
aufundfragte ihn, obereinen Briefnach Mogilewan die G.smitnehmen sollte. Daraufhin
gab ihm der Bruder G. einen Brief mit. Beim Verlassen des juden sprach ihn eine
unbekannte jüdin an und bat ihn, einem gleichfalls in der Garage in Mogilew
beschiiftigten juden j. einen Brief und 100.000 Lei mitzunehmen ... K. erklärte
sich bereit und nahm auch diesen Brief und das Geld mit ... Kurz vor Aufbruch
schenkten die Angeklagten den beiden [üdinnen D. und L., mit denen K. auch
Karten gespielt hat, aufderen Wunsch ihre Fotos, und zwar K. mit einer Widmung. Die
Einkäufe und der Verkehr mit demjuden G. warenjedoch von derrumänischen Gendar­
merie beobachtet worden ...

Nicht anwendbar waren die Strafbestimmungen des Blutschutzgesetzes vom 15. 9.
1935, bei dem es sich um ein auch im Wege der Analogie nicht ausweitbares Spezial­
gebiet handelt, das lediglich dengeschlechtlichen Verkehr mit juden unter Strafe stellt. Ein
solcher hathier nach derglaubwürdigen Einlassungderihre Verfehlungen voll zugebenden
und bereuenden Angeklagten nicht stattgefunden. Wohl aber verletzt das Verhalten der
Angeklagten in den besetzten Ostgebieten im Sinne des § 2 StGB den Grundgedanken des §
4 der VQ zum Schutze der Wehrkraft des deutschen Volkes vom 25. 11. 1939 bezgl. des
verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen. Es handelt sich zwar um Zivilpersonen und
nicht um gefangene Soldaten einerfeindlichen Macht oder andere von denin Art. 1 bis3 der
Haager Landkriegsverordnung vom 18. 10. 1907 aufgezählten Personen. Berücksichtigt
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man aber, daß sich die deutsche Staatsjührung und das deutsche Volk seitüber3Jahren als
mit dem Weltjudentum im Kampf stehend betrachtet und den Juden als den ärgsten
Feind und den eigentlichen Schuldigen des letzten und jetzigen Weltkrieges ansieht,
sowie die Tatsache, daß der Jude wegen seiner versteckten Kampfführung. eine starke
Gifahr bezüglich militärischer Zersetzung, Spionage und Sabotage darstellt und deshalb in
dem Operationsgebiet wie auch in den rückwärtigen Gebieten wie ein Kriegsgifangener
gehalten werden muß, so ergibt sich zwingend dieZulässigkeitderentsprechenden Anwen­
dung dererwähnten Vorschrift aufdas unbedingt strafwürdige Verhalten derAngeklagten.
Die Angeklagten waren mithin wegen des geselligen, dasgesunde Volksempfinden gröblich
verletzenden Umgangs mitJuden, des gemeinsamen Trinkens von Tee und derÜberreichung
von Fotos, derAngeklagte K. darüber hinaus wegen deraufdas Foto gesetzten Widmung,
des Kartenspielens, des Überbringens von Briefen, des Geldes und derAnnahme eines Boten­
lohnes ... gemäß§ 4 der VO zum Schutze der Wehrkraft in Verbindung mit § 2 RStGB zu
bestrafen.

Bei der Strafmessung war zu berücksichtigen, daß sich insbesondere der Angeklagte
K. als junger deutscher Mann völlig vergessen hat. Die in dem Verhalten des Ange­
klagten zum Ausdruck gekommenen Gesinnungsbezeugungen sind würdelos, weil sie die
nötige Rücksichtnahme aufdieBelange derkämpfenden Volksgemeinschaft vermissen lassen
und einen Mangel an Gemeinschaftserziehung verraten. Wenn die Angeklagten bei ihrer
.Ankun]: in durchfrorenem Zustande gedankenlos die angebotene Tasse Tee annahmen, so
ist das zwar nicht zu billigen, aber den Umständen nach vielleicht noch verständlich. Im
übrigen hat H nur noch das Foto verschenkt, seine Schuld ist daher nicht so schwer zu
bewerten, wie die des Angeklagten K..Unter diesen Umständen war unterBerücksichtigung
dessen, daß beide Angeklagten weitgehend durch jugendliche Unerfahrenheit und Leicbtfer­
tigkeitfehlgegangen sind, beiH eine Gefüngnisstrafe von 6 Monaten und beiK. eine solche
von 2 Jahren angemessen.

Die erlittene Untersuchungshaft war den Angeklagten anzurechnen. Die Kostenentschei­
dungfolgt aus § 465 StPO.

~lliG ~Q ~&

Kiew, den 15. April 1943

RP Darmstadt, WG-Akte Hans J. H.
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HEINRICH UN D BERTA K.

..' «,•• IId.ll.1.ck,
kJor -0 1": a d·nt •

Heinrich K.. , geboren 1908 in Ben terode, und Bena K.. , geboren 19 10 in Kassel,
~~mmlc:n beide .lUS sozialist ische n Elte m hä ueem. Hein rich K. war vo r 1933 Mi t­
glied ~zi.J lis lischer JugendorgA nis.u ionC'n.

Qb..·ohl Hein rich und Berta K. nich t in di e Verfolgungsmaschinerie von Ceseapo
undJustiz gnic:tc:n. erfu hren sie in der Ndzil eit unte rhalb dies er Ebene: in ho hem
M~ßc: Diskriminierung, Isohere ng und v erfc lgoog. Nur glücklichen Um standen
vrrd~nktrn sie 1.'5, d~ß sie in einer immer feindliehr r werdende n Um welt ohne kata­
stropbalen Einschnitt überleben konnten. Da Berta Ks M ut terjüdin war, durfte das
Paar nicht heiraten . Im Kas!>C 1 jener Jahre erfuhr es in seinem imm er stärker
ein ~etn gtl.' n und bedrohte n Zusammenleben die ganze Widerwärt igkeit des alltäg­
lichen Antisemitismus.

Alsubeneu~er Gegner des Nalirl.'gimes ent zog. sieh Heinrich K. nach kurzem Miti­
WdienSl (I94l) ab 1944 der WehnnJchl. Es gelang dem Pilar, sich zusamm en mit
dem in der Kriegszeit geborenen Sohn und der Muner von Bena in Kassel un d
Umgebung verborgen zu hallen un d dem Zugritf der Gestapo zu entgehen .

Heinrich und Berta K leben nicht meh r. Ihre engsten Angeh örigen ste hen noc h
immerso unter dem Ein druck des in der Vergangen heit zugefügte n Leides, daß sie
über die Geschichte von H. und B. K. und das ihn en selbst widerfahrene U nrecht
nichr sprechen können.

Qur\lt: SudWl;hi\' K."...,l Mi .H , Nt. 1>7
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Ich bin die Tochter des Frisörs bzw. Messerschmieds Karl T. aus Kassel. Meine Mutter ist
israelitischer Religion, mein Vaterevangelisch. Ichbin am 12. 10. 1910 in Kassel geboren.
Es waren beiuns zu Hause sieben Geschwister. Mit 14 jahren kam ichbeiLeonhardTietz,
Kaufhaus, Königsstraße in dieLehre und lernte Verkäuferin. Mein Vatererzog uns imfrei­
heitlich sozialistischen Sinne. Unsere Religion war evangelisch. Mit 20 jahren lernte ich
meinen Mann kennen. 1935 beschlossen wir zu heiraten. Unsere EheschlitifSung wurdeuns
verweigert. Unsere Bemühungen, doch noch zur Heirat zu kommen, schlugenfehl, und wir
trugen uns mit dem Gedanken, Deutschland zu verlassen. Leiderkam es hierzunichtmehr.
Von nun an war unser Leben eine nicht abreißende Kette seelischer und materieller Not.

Trotz Verbot durch die Nazigesetze führten wir die Ehe illegal. Da wir keine Wohnung
mieten konnten bzw. mehrmals rausgeschmissen wurden, nahmen wir unsere Zuflucht zu
einer Gartenlaube. Hier wohnten wir längere Zeit friedlich, bis durch die Anfiindungen
"edler" Volksgenossen auchhierdie Ruhe ein Ende nahm. Meine Mutter, welche[üdin ist,
fand hierbeiuns oft kürzere und längere Zeit Unterschlupf Auch dann noch, als niemand
mehrhierzu die Courage hatte. 1941 wurde mein Mann eingezogen, da sein Verhalten an
seinem Arbeitsplatznichtim nationalsozialistischen Sinnewar. Fürmichwardaseinharter
Schlag, ichwar nun allein. Nach dreiMonaten kam mein Mann wieder, erwar untauglich
entlassen worden, obwohler vollkommen gesundwar. Er hatte es verstanden, die Arzte zu
täuschen. Einzelheiten würden zu weitführen.

Wir waren uns klar darüber, daß,für den Fall der Frontverwendung, mein Mann über­
laufen sollte. Mein Mann ist überzeugter Sozialist und war vor 1933 in verschiedenen
sozialistischen jugendverbänden. 1943 wurde unserKind geboren. Wir hattenmit größten
Schwierigkeiten zu kämpfen. Im Herbst 1943, 22. Oktober, verloren wir dengrößten Teil
unserer Habe. MeineMutter, diealles verloren hatteund obdachlos war, kam zu uns. Nach
einigen Wochen verschaffte ihrmein Mann einepseudonyme UnterkunftaufdemLande, da
es bei uns nicht sicher war. 1944 bekam mein Mann abermals einen Stellungsbifehl. Er
beschloß, diesem nicht Folge zu leisten.

Nun beginnt eine Zeit größter innerer und äußerer Spannung. Ich selbst bekam von der
Gestapo mehrere Vorladungen. Ein Deserteur kommtzu unsund bittetum Unterschlupfund
Nahrung; wir gewähren ihm beides mehrere Wochen, bis selbst ihm die Sache bei uns zu
gefährlich wird. Nur diepermanenten Luftangriffegeben unsetwasRuhe.Als derKrieg sich
demEndezuneigt, müssen wir in die Wälder, um nichtin letzter Minute noch geschnappt zu
werden. Am 5. Mai 1945 lassen wir uns endlich nach langer Leidenszeit trauen.

Wir können keine amtlichen Beweisstücke beifügen, aberjederzeit Zeugen und Namen
beibringen für den Wahrheitsbeweis.

Ob unsere jahre in Freiheit besser waren, wie die der Inhaftierten?

Lebenslauf Berta K. 1947; Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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GERHARDT E.

Gerhardt E. aus Kassel war gegen Ende des Krieges als Melder bei einer in Holland
stationierten Einheit eingesetzt. Er wurde am 31. 12. 1944 wegen "unerlaubter
Entfernung von der Truppe" verhaftet und wenig später vom Marinegericht
"Admiral der Niederlande" zu der vergleichsweise sehr milden Strafe von 2 Jahren
4 Monaten Gefängnis verurteilt. Von seinen Kontakten zur holländischen Wider­
standsbewegung - so erläuterte E. nach 1945 - habe das Gericht keine Kenntnis
erhalten. Bis zum 7. 5. 1945 mußte er seine Strafe in mehreren holländischen
Kriegswehrmachtsgefängnissen und in einer Einheit der Feldgefangenenabteilung 8
verbüßen.

Aus der Kriegsgerichtsakte des Gerhard E. geht schließlich ein politisch sehr bemer­
kenswerter Sachverhalt hervor: Trotz der Kapitulation und der von den Besatzungs­
mächtenverfügten vollständigen Demilitarisierung war die Tätigkeit der deutschen
Marine-Militärgerichtsbarkeit keineswegs beendet. Am 27.4. 1946 befürwortete ein
Admiralstabsrichter - so als ob nichts geschehen wäre - in einer Vorlage an die
"Deutsche Minenräumdienstleitung" in Hamburg einen Gnadenerweis in der
Strafsache Gerhard E.. Gnädig plädierte er für eine Abmilderung der Strafe auf 1
JahrGefängnis und die Aussetzung des nicht verbüßten Strafrestes zur Bewährung
bis zum 31. 12. 1947!

Quellen: BA - ZNS, Kriegsgerichtsunterlagen Gerhardt E.; Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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Meine Tätigkeit für die Untergrundbewegung bestand aus folgendem: Als Melder beim
Batls.-Stab der 20. S.St.A. unter Führung von Kapitänleutnant S. hatte ich Gelegenheit,
Lebensmittel, die "zusätzlich" für die Offiziere des Stabes zuJagdessen usw. im Schwarz­
handel oder mit Gewalt " besorgt" worden waren, zu entwenden (aufdie Gefahr hin, selbst
schwerbestraft zu werden) und dieselben an einen mirgut bekannten Angehörigen der Unter­
grundbewegung namens Hendrick Lanzer zu geben. Dieser verteilte dieselben, oft unter
meinem Beisein, an andere Angehörige der Untergrundbewegung. Fernerhabe ich bei bevor­
stehenden Razzien (von deren Auiführung ich als Melder Kenntnis erhielt) Lanzer benach­
richtigt. Dieser warnte daraufbin andere Angehörige der Untergrundbewegung und somit
wurden Zwangsverschleppungen zur Arbeit nach Deutschland oft verhindert bzw.
erschwert. Etwa am 22. 12. 1944 forderte mich Lanzer auf, mich der Wehrmacht zu
entziehen, um mit ihm am 24. 12. 1944 mit anderen Angehörigen der Untergrundbewegung
auf die von englischen Truppen eroberte Seite der Maas zu gehen. Ich stimmte diesem
Vorschlag bei, wurde aber vor Auiführung von einem Angehörigen meiner ehemaligen
Kompanie gesehen, der sich dahingehend äußerte, mich zu verraten. Um einer Anzeige
wegen Fabnenflucbt vorzubeugen, die mit der Todesstrafe geahndet wurde, begab ich
mich zum Batls.-Stab zurück. Lanzers Flucht nach der englischen Seitegelang. Nach Rück­
kehr zu meiner Truppe wurde gegen mich wegen unerlaubter Enifernung Tatbericht einge­
reicht. Dieses hinderte mich nicht daran, am 30. 12. 1944 abermals mich von der Truppezu
entfernen, um mich nach dem Ausgang des Unternehmens Lanzer zu erkundigen
und mich ihm eventuell anzuschließen. Jedoch war dieses bereits ausgeführt. Durch eine
Brückensperrunggelang esmirnicht, rechtzeitigzur Truppezurückzukehren. Hier hatte man
meine Enifernung bereits bemerkt. Nach Rückkehr wurde der zweite Tatbericht aufge­
nommen und ich wegen Fluchtgefahr am 31. 12. 1944festgenommen und nach Dortrecht
gebracht.

Bericht Gerhardt E., 1947, Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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Am 18. 12. 1945 richtete die "Marinegericht Auffangstelle, Flensburg/Mürwick"
unter dem Aktenzeichen] 11 12/45 eine Anfrage an die Ortspolizeibehörde in
Kassel. In ihr wurde darum "gebeten, E. vorzuladen und ihn zu befragen, wo und
wie lange er in Strafvollstreckung gewesen ist und ob und durch wen er unter
Umständen Strafaussetzung erhalten hat..."

Daraufhin ermittelte die Kasseler Polizei.

Abt. XlI/lI A
Revierleitung

u. dem 6. Pol.-Reoier

Kassel, den 4. 1. 1946

Zur Feststellung und zum Bericht.

Abgang: 15. 1. 46 an Abteilung X II/II A
- Revierleitung -

Nach den Angaben des kaufm. Angestellten Gerhardt E., geboren 15. 5. 1926 in Kassel,
wohnhaft in Kassel, ..., ist derselbe am 31. 12. 1944 verhaftet worden ... Zur Verbü­
ßung der Strafe wurde er nach Leuksm/Krs. Bocholt gebracht. Bei einem Angriif auf
Leukum durch amerikanische Fallschirmspringer istE. in RichtungHollandgefloben. Ende
April 1945 wurde E. angeblich von der deutschen Feldgendarmerie nochmals aufiegrijfen
und indas KWG nach Utrechtgebracht. Nach 4 Tagen wurdeE. nachDen Haag (KWG)
gebracht und am 7. 5. 1945 durch einen Oberstabsrichter der Marine entlassen.

gez. Unterschrift

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

I. Vermerk: 27. 4. 1946

Es handelt sich um dieBefürteortung eines Gnadenetteeises. Durch Urteil v. 19. 1. 1945 ­
BI. 10. u. 11. d. A. - wurdeE. wegen unerl. Entfernungund Urkundenfälschung zu einer
Gesamtstraft von 2Jahren und 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Straft ist übersetzt.
Der Verurteilte warz. Zt. der Tat 18Jahrealt. Er istgerichtlich unvorbestraft und hat zwei
kleinere Disziplinarstraftn. Der Verurteilte wird nichtungünstigbeurteilt - BI.J d. A .. Der
dort gerügte Mangelan charakterlicher Reifeund an soldatischem Pflichtbewußtsein düifte
aufungenügende Erziehung und Beaufsichtigung im Elternhause zurückzuführen sein. Der
Verurteilte istuneheliches Kind. Dauerderunerl. Entfernung: 19 Tage. Strafmilderndistzu
berücksichtigen, daß derVerurteilte sich ausfreien Stücken beiseiner Truppe zurückgemeldet
hat. Ich schlage folgende Einsatzstraftn vor:

1. Für die unerl. Entfernung: 10 Monate Gifängnis
2. Für die Urkundenfälschung: 3 Monate Gifängnis

Gesamtstraft: 1Jahr Gifängnis.
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Der Verurteilte bifindet sich seit dem 31. 12. 1944 in U.-Haft. Nach seinen Angaben
ist er am 4. 4. 1945 aus der Haftanstalt entwichen, später von der Feldgendarmerie
wieder aufgegriffen und am 7. 5. 1945 entlassen worden.

Ich schlage vor, den Straftest aus dem Urteil v. 19. 1. 45 zur Bewährung bis zum 31. 12.
1947 auszusetzen. Einer Einstellungsverfügung wegen des Entweichens am 4. 4. 1945
bedarfes nicht mehr, weil nach Angaben des Verurteilten dieseAngelegenheit bereitsgericht­
lich erledigt worden ist.

11. Verfügung:

1. Ich bifürworte einen Gnadenerweisfür denfrüheren Matr. GerbardeE. mitder Maßgabe,
daß das auf2 jahre und 4 Monate Gifängnis lautende Urteil des Gerichts Adm. in den
Niederlanden Utrecht -J. II 12/45 - aufeine Gesamtstrafe von 1 jahr Gifängnis gemildert
wird.

Der Haftbifehl v. 17. 1. 1945 wird aufgeboben. Der Straftest wird zur Bewährung bis zum
31.12.1947 ausgesetzt.
Wegen der Begründung beziehe ich mich aufden Vermerk zu I.

2. Karteikarte, D. M.lR. L.
Bn.2029/46

3. U. m. Akten der
Deutschen Minenräumdienstleitung

Hamburg
mit meiner Stellungnahme zur Entscheidung vorgelegt.

Der Gerichtsherr i. V:
(Unterschrift)
Admiralstabsrichter

BA - ZNS
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ALFRED GAIL

Deram 8. 2. 1925 geborene Marinefunker Alfred Gail aus Kassel war 20 Jahre alt,
als der Krieg zu Ende ging. Noch als 17jähriger hatte er sich freiwillig und voller
Begeisterung zur Kriegsmarine gemeldet; der Krieg erschien ihm als das große
Abenteuer. Nur wenig später waren die Illusionen vor der Wirklichkeit des Krieges
zerstoben. Anfang Mai 1945 wurde Gail, der sich in Greena bei Aarhus in Dänemark
aufeinem Stützpunkt der 6. Schnellbootflottille befand, einem Bataillon zugeteilt,
das in Svendborg aus zusammengewürfelten Mannschaften verschiedener
Einheiten hastig aufgestellt wurde. Es sollte noch in die Kämpfe um Berlin
geworfen werden. Die zu diesem Bataillon zusammengezogenen Soldaten waren in
ihrer großen Mehrheit noch nicht im Einsatz gewesen. Am 5. Mai - der Komman­
deur des Bataillons war erst 2 Tage zuvor bei seiner Einheit eingetroffen,
deren Aufbau und Ausrüstung noch gar nicht abgeschlossen war - erfuhren Gail
undseine Kameraden von der Teilkapitulation der Wehrmacht gegenüber Großbri­
tannien vom gleichen Tage, die auch die in Dänemark stationierten Marineein­
heiten umfaßte. Alfred Gail faßte am Abend dieses 5. Mai zusammen mit drei
Kameraden den Entschluß, der bevorstehenden Gefangennahme auszuweichen
und sich nach Deutschland zu den Angehörigen durchzuschlagen. Gail hatte sich
einem Kameraden - Fritz Wehrmann - angeschlossen, dessen Eigenständigkeit und
Unerschrockenheit auch gegenüber den Offizieren er bewunderte. Wehrmann war
inden Augen seiner Vorgesetzten ein unbequemer und aufsässiger Mann, der - fast
verdächtig für einen einfachen Matrosen - Tagebuch führte und sich offenkundig
"auch Gedanken über andere, als die alltäglichen Dinge" machte. Unter dem 14. 1.
1943 hatte Wehrmann, den einige Offiziere als "Kommunisten" ansahen, in sein
Tagebuch notiert: "Handle so, daß die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als
Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten kann." Auch der in seiner Einheit
beliebte Alfred Gail galt als "eigensinnig". Beide hatten die Sinnlosigkeit des
Krieges und die Hohlheit der Naziparolen erfahren. Die von markigen Phrasen
durchsetzte Rede des Bataillonskommandeurs mußte ihnen wie schlechtes Theater
vorkommen. Der Krieg war aus. Vernünftig erschien allein, den Angehörigen beizu­
stehen. In dieser Überzeugung verließen Gail, Wehrmann und die anderen ihre
Einheit, den unbewaffneten "Gammelhaufen", dessen Gefangennahme durch die
Engländer nur noch eine Frage von Tagen, vielleicht von Stunden war. Ohne sich
sonderlich zu beeilen oder sorgfältig zu tarnen, hatten sie sich auf den Weg
gemacht. Als sie von bewaffneten Dänen festgenommen und zur eigenen Truppe
zurückgebracht wurden, rechneten sie allenfalls mit geringfügiger Bestrafung.

Am Morgen des 9. Mai - einen Tag nach der Gesamtkapitulation der Wehrmacht­
wurden Alfred Gail und seine drei Kameraden vor das schnell gebildete Kriegsge­
richt gestellt. Die angeklagten Soldaten mußten während der gesamten ca.
zweistündigen Verhandlung vor dem Richtertisch stehen und Haltung annehmen,
wenn sie befragt wurden. Einen Verteidiger hatte man ihnen nicht zugestanden.
Besessen von der Vorstellung, die Disziplin in der Truppe auch über das Kriegsende
hinaus um jeden Preis aufrechtzuerhalten, und ohne der deutschen Kapitulation
und dem Ende der Nazi-Herrschaft größeres Gewicht beizumessen, verurteilten die
Kriegsrichter drei der fassungslosen Soldaten - unter ihnen Alfred Gail - wegen
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schwerer Fahnenflucht zum Tode. Kameraden raunten den Verurteilten zu, es
werde sich niemand finden, der sich zur Vollstreckung des Urteils hergebe. Einen
Tag nach der Verhandlung wurden Alfred Gail, Fritz Wehrmann und Martin Schil­
ling - keiner von ihnen älter als 26 Jahre - an Bord ihres Schiffes erschossen. Zwei
Tage nach dem Ende des furchtbarsten Krieges, den die Menschheit erlitten hatte,
als überall in Europa die Waffen schwiegen und die Überlebenden aufzuatmen
begannen, brüllte der Kommandeur seinem angetretenen Bataillon zu, daß die
Verurteilten "ausgelöscht" werden müßten.

Die für das Todesurteil- das letzte von mehr als 16.000, die von der NS-Militärjustiz
verhängt wurden - Verantwortlichen wurden später in mehreren Verfahren ange­
klagt. Nachdem 1948 im ersten Verfahren vor dem Schwurgericht Hamburg noch
zwei der sieben Beteiligten wegen Verbrechens gegen die Menschlichkeit zu
geringen Gefängnisstrafen verurteilt worden waren, wurden 1953 im abschlie­
ßenden Verfahren vor dem gleichen Gericht sämtliche Angeklagten freigesprochen.
Das Gericht folgte dabei der richtungsweisenden Revisionsentscheidung des
Bundesgerichthofs von 1952, daß nur derjenige NS-Richter belangt werden könne,
der das geltende - nationalsozialistische - Recht nachweislich bewußt gebeugt habe.
Keinem NS-Richter - selbst nicht dem Täter der schlimmsten Justizverbrechen ­
konnte das auf dieser Ebene nachgewiesen werden. Damit war die Entscheidung
des Obersten Gerichtshofs für die Britische Zone folgenlos geblieben, der in seiner
Revision des ersten Hamburger Urteils festgestellt hatte: "Wenn in einer Zeit, in der
Gewalt und Willkür das öffentliche Leben beherrschten, Richter aus Geist
oder Anordnung dieses Systems ihr Amt zur Begehung von Unmenschlichkeiten
mißbrauchten, so war das eine der gefährlichsten und unerträglichsten Formen
dieser Verbrechensart. Es wäre vollends unverständlich, gerade solche Richter von
der Kennzeichnung und Bestrafung als Unmenschlichkeitsverbrecher auszu­
nehmen, weil sie Richter waren und unabhängig hätten urteilen sollen." Alfred
Gails Mutter, die während des ersten Prozesses als Nebenklägerin aufgetreten war
und vergeblich eine "gerechte Sühne" gefordert hatte, zerbrach an der Erfahrung,
daß die für den sinnlosen Tod ihres Sohnes Verantwortlichen weder ihre Schuld zu
erkennen vermochten, noch vom Gericht für schuldig befunden wurden.

Quellen: Mitteilungen von Hermann Gail, dem Bruder des Hingerichteten; Urteile gegen die für die
Verurteilung und Hinrichtung der drei Matrosen Verantwortlichen: 1. Urteil des Landgerichts Harn­
burg vom 4.6. 1948, 14 Ks 15/48; 2. Urteil des Obersten Gerichtshofs für die Britische Zone vom 7.12.
1948, StS 111/48; 3. Urteil des Landgerichts Hamburg vom 4.8. 1949, (50) 19/48; 4. Urteil des Bundes­
gerichthofs vom 27.5. 1952,2 StR 45/50; 5. Urteil des Landgerichts Hamburg vom 27. 2.1953, (50)
15/52 - Verfahrensakten Strafsache gegen Petersen und andere, LG Hamburg, 14Js 133/46 und 14 Ks
15/48, Archiv LG Hamburg; für das Urteil des Bundesgerichtshofs: Archiv der Zentralen Stelle der Lan­
desjustizverwaltungen Ludwigsburg. Längere Passagen aus den Urteilen sind veröffentlicht bei Jörg
Friedrich: Freispruch für die Nazi-Justiz. Die Urteile gegen NS-Richter seit 1948. Eine Dokumentation,
Reinbek bei Hamburg 1983, S. 140-165; Ulrich Vultejus : Kampfanzug unter der Robe, a.a.O., S. 84 - 90.
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Geltinger Bucht, an Bord "Buia", den 9. Mai 1945.

Meine geliebte Mutti und Vater!

Wenn Ihrdiese Zeilenerhaltet, werde ichnichtmehrunterdenLebenden weilen, dennich bin
heute mit noch zwei Kameraden zum Tode verurteilt worden wegen Fahnenflucht. Ich werde
versuchen, Euch, sogut es geht, das zu schildern. Als am 5. Mai 1945 herauskam, daß
Waffenruhe für uns sei, hielt uns unserKommandeur eineAnspracheund sagte, daß wir
sicherlich dem Tommy übergeben würden. Dieser Gifangennahme wollten wir ausweichen
undflüchteten, um uns irgendwie nachDeutschland durchzuschlagen, um Euch beschützen
zu können. Unterwegs wurdenwir von etwa20 schwerbewaffneten Dänen, denn wir lagen
ja in Svendborg aufder Insel Fünen, überfallen und zur Truppe zurückgebracht. Heute
wurdenwir nun vor ein Kriegsgerichtgestellt und nachmeinerAnsicht ungerecht zum Tode
verurteilt. Um meinen Körper habeich keine Angst, und ichsehe dem Tode ruhigundgifaßt
entgegen. Nie hätte ichgeglaubt, daß ich mal so ruhig sein könnte. Nur für Euch, meine
liebste Mutti und Vaterund meinekleine Lilo, tut es mir sehr, sehr leid, Euchdas antun zu
müssen. Es ist anscheinend vom Schicksal so bestimmtworden, daß ichnichtmehrzurück­
kehren soll. Wir werden nun die letzten Opfer dieses Krieges sein, und auchumsonst, wieso
viele Gefallene. Aberglaubt mir, ichbin kein Verbrecher, wenn man mir auchjetzt dieEhre
genommen hat. Ich habe es lediglich nur getan, nachdem der Krieg ja aus war
und um Euchdann beschützen zu können. Beidieser Verhandlung habe ich dieGerechtigkeit
so richtig als Hohn empfinden können, aberman kann ja nichtsdaran ändern. Euch, Ihr
Lieben, wünsche ich für die Zukunft nun alles Gute von ganzem Herzen, betrauert und
beweint michnicht, denndasnütztja auchnichts. Vielleicht bleibt mir dadurch viel Schweres
erspart. Gönnt mir meinen Frieden nachdem kurzen, schweren Leben, denn es läßt sich ja
doch nichts mehr ändern.

Es grüßt Euch, Ihr Lieben, nun aufs allerherzlichste mit vielen lieben Küssen zum letzten
Male Euer lieber junge

Euer Fredy.

Allen Verwandten und Bekannten ebenfalls die besten letzten Grüße von mir.

N.B. Meinem FreundRudi seine Adresse ist Franlifurt a. M.-Niederrath, Adolfstraße23.
Von ihm könnt Ihr näheres übermich erfahren.

Geltinger Bucht, an Bord "Buea", den 9. Mai 1945.

Meine innigstgeliebte kleine Lilo!

Ein paar liebe Zeilen möchte ich Dir jetzt noch als letzte Grüße schreiben, wenn Du sie
erhältst, bin ichschon nichtmehraufdieser Welt, denn ichbin mit dem heutigen Tage zum
Tode verurteilt worden. Warum und wieso kannst Du von meinerMutter erfahren. Kurz
will ichDir einige Stichwortegeben: Ichbin, nachdem Waffenruhe eingetreten war, mit zwei
meiner Kameraden von meiner Truppe gegangen, um einer Gefangennahme durch den
Tommy zu entgehen. Wir wurden dann von 20 Dänen, die schwer bewaffnet waren, über­
fallen und zurückgebracht. Das war in Svendborg aufFünengewesen. Heutehat man uns
nun voreinKriegsgerichtgestellt und zum Tode verurteilt. ja, meineliebste Lilo, nun beißtes
für michbaldsterben. Ichhatteesmir immerschlimmer vorgestellt zu wissen, daß esbaldaus
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ist mit dem Leben, aber ich muß sagen, ich bin ganz ruhig und gefaßt, und ebenso
werde ich auch zu sterben wissen. Nun ist alles vorbei, und ichhatteesmir einmal soschön
mit Dir vorgestellt. Ein paar Ringe hatte ich schon besorgt, die schicke ich Dir mit diesem
Briefmit. Wenn Du sieeinmalverwenden kannst, sotuees bitte, denn siewarenja für Dich
bestimmt.

Trauere bitte nichtum mich, sondern suche Dir einen anderen Mann, sowie iches Dir schon
oftgeschrieben habe. Ich habe Dichwirklich und ehrlich geliebt, alseinziges Mädel aufdieser
Welt. AberDu bistja nochjung und wirstnoch Männer genugfinden, soweitsieaus diesem
Kriege zurückkehren. Ich zähle michja nun zu den letzten Opfern dieses Krieges, auch
umsonst und sinnlos wie alle anderen Opfer.

Sei nun zum allerletzten Male aufdas innigste gegrüßt und ganz liebgeküßt von Deinem
Dich innig liebenden Alfred.
Für Deine weitere Zukunft wünsche ich Dir das Allerbeste, ebenso Deinen Eltern und
Utchen, und auch siegrüße ich zum letzten Male aufs allerherzlichste.

Abschiedsbriefe von Alfred Gail - LG Hamburg, 14 ]s 133/46, Bd. 1.

Die Flucht dervier Soldaten

1. Der Kameradschaftsabend
In die Zeit des Abschlusses der Teil-Kapitulationfällt beidemBataillon Sanderdie Veran­
staltung vonzweiKameradscbafisabenden, diedeshalb von besondererBedeutungsind, weil
im Anschluß an einen Abend die später wegen Fahnenflucht verurteilten und erschossenen
Soldaten die Truppe verlassen haben.

Zu den Feiern hatte sich der Angeklagte Sander entschlossen, um den Angehörigen des
Bataillons Gelegenheit zu geben, sich kennen zu lernen. Gleichzeitig sollte dabeiderKanti­
nenbestand an Alkohol verteilt werden. Da der zur Veifügung stehende Raum nicht das
gesamte Bataillon faßte, fanden zwei Feiern an zwei aufeinander folgenden Tagen statt.

Der Saalwar mit Kriegs- und Signal-Flaggen, einem angeblich bekränzt vorgefundenen
Hitlerbild und Photographien militärischer Führer ausgeschmückt. Jeder Soldatbekam etwa
3 - 4 Glas Wein und Sekt und ebensoviele Schnäpse. Nach der Angabe einiger Zeugen
nahmen auch mehrere Marine-He!ferinnen am Abend teil.

An beiden AbendenhieltSandereine Ansprache, dieernachAussagedes ZeugenD. mit den
Worten: nSoldaten des Führers" begann. Sanderging dann aufdie allgemeine Kriegslage
und, im Zusammenhang damit, aufdie Aufiaben des Bataillons ein.

Der Inhalt der Rede ist nur bruchstückweise von den Zeugen wiedergegeben worden. Die
einzige zusammenhängende Darstellung hat Sander selbst gegeben. Auf Grund dieser
Darstellung und derAngaben derZeugen D., H., K., B. und L. hat das Gerichtfolgende
Feststellungen über die Redegetroffen:

Am ersten Abend sprach Sandervon den Möglichkeiten des zu erwartenden Kampfes. Sie
würden entweder nachSüden marschieren odermit Schiffin zu ihrem Einsatzort transpor­
tiert, oder vielleicht mit den Dänen Schwierigkeiten bekommen. Erging arifdie Überbeset­
zung des Bataillons mit Unteroffizieren ein und aufdie Tatsache, daß weder ernoch sie alle
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Erfahrungen im Landeinsatz hätten. Er wies sie darauf hin, daß sie sich alle mit den
gegebenen Tatsachen abfinden und ihre Pflicht tun müßten. Der vor ihnen liegende
Wiederau}l7au müsse im nationalsozialistischen Geiste erfolgen. Kameradschaft, Treue,
Disziplin und Einsatz fürs Vaterland bezeichnete er als unvergängliche nationalsoziali­
stische Werte, und zwar nach seiner jetzigen Darstellung deshalb, weil er sie damals als
nationalsozialistische Werte angesehen habe, und weil nachseiner damaligen Meinung die
Soldaten damit am besten anzusprechen gewesen wären. Er habe an die Volksgemeinschaft
geglaubt, die in der S-Bootwaffe praktisch gelebt worden sei. Erforderte die Soldaten auf,
"mehr als ihre Pflicht zu tun", und sich zu prüftn, wieweit siedurch nichtvolle lJl.ichterfül­
lung diejetzige Situation mit verschuldet hätten.

Am zweitenKameradschaftsabend, dernachseiner Meinung am 5. Maigewesen ist, machte
er im wesentlichen diegleichen Ausführungen.Er sagte im Anschluß an die bereits bekannt
gewordene Waffenruhe, daß nun der Einsatz des Bataillons entfallen könne, und daß sie
vielleicht in Gefangenschaft kommen würden. Er stellte dreiMöglichkeiten, Einsatz gegen
den Osten - Kämpft im dänischen Raum - und dieGefangenschaftnebeneinander, mit deren
Eintreten gerechnet werden könne. Es seien Kapitulationsverhandlungen im Gange, deren
Ergebnis dieKapitulationseinkönne. Diesen Satz und den Gebrauch des Wortes Kapitula­
tion bestreitet Sander, jedoch zu Unrecht. Nach L.s Tagebuchnotizen vom 5. Mai, die das
Gericht als zuverlässig ansieht, hat Sanderdiese Worte gebraucht. Den Abschluß derallge­
mein als Waffenruhe bezeichneten Teil-Kapitulation will erdamals alsErfolggegenüber der
sonst von alliierter Seite stets verlangten totalen Kapitulation angesehen haben. Er hätte
darausden Schlußgezogen, daß diepolitisch-militärische Entwicklungvorallemdem Osten
gegenüber noch völlig im Fluß sei und die Möglichkeit des Weiterkämpftns bestände.
Deshalb habe er betont, sie müßten abwarten, wie sich die Dinge entwickeln würden. Er
erklärte, es ärgere ihn, daß die ewigen Pessimisten nun recht behalten hätten.

An beiden AbendenhobSanderam SchlußderRededieNotwendigkeithervor, zusammen­
zuhalten und Disziplin zu wahren.

Sanderschloß mit den Worten des anschließendgesungenen Liedes"Undfälltvom Kampfin
Trümmer dieganze Welt zuhauf, das soll uns den Teuftl kümmern, wir bauen sie wieder

J"al{;.

Das Lied beginnt: "Es zittern die morschen Knochen der Welt vor demgroßen Krieg, wir
haben den Schrecken gebrochen, für uns uiar's ein großer Sieg. "

Der Kehrreim lautet: " Wir werden weiter marschieren, wenn alles in Scherben fällt, denn
heute da hörtuns Deutschland, und morgen dieganze Welt. " Gesungen wurdederKehrreim
hier - wie allgemein üblich: " ... gehört uns Deutschland..."

Aus dem Urteil des Landgerichts Hamburg -(50/19/49)- vom 4. 8. 1949

Besprechung und Durchführung der Flucht

Am 2. Kameradschaftsabend nahmenauchdievierMarinesoldaten Wehrmann, Schilling,
Gail und Schwalenberg teil. Über ihre Persönlichkeit läßt sich aus denZeugenaussagen und
aus dem bei den Akten befindlichen Tagebuch Wehrmanns ein ungefähres Bild gewinnen.

DerMatrose Wehrmann, etwa26 jahre alt und ledig, war derälteste dervier Soldaten. Er
war geistig den anderen überlegen und auch bei derPlanung der Flucht der Leitende. Bei
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Kameraden galt er alsguter Kamerad. Er war aber ein schlechter Soldat und neigte zur
Aufsässigkeit den Vorgesetzten gegenüber. Mehifach war er disziplinarisch und einmal
kriegsgerichtlich mit Degradierung vom Obergifreiten zum Matrosen bestraft worden. Zur
Verwendung an Bordwar ernichtgeeignet. In seinen Tagebuchaufteichnungen zeigte ersich
als ein Mensch, dersich gelegentlich auch Gedanken überandere, als diealltäglichen Dinge
macht, im übrigen aber auf sein Glück und seine Geschicklichkeit, sich vor gefährlichen
Situationen zu drücken, vertraut. Er stammteaus Leipzig, woseine geschiedene Mutter und
ein Bruder lebten.

Schilling war Ostfriese, etwa22jahre alt und verheiratet. Nach AussagederZeugenK. und
M.war ereinruhiger, etwas verschlossener Mensch, durch und durch Kameradundpersön­
lich sonst unauffällig. Nach Aussageseines Vorgesetzten H. war erziemlich sturund hart­
näckig, aber auch für Beeinflussung durch Menschen wie Wehrmann leicht zugänglich.

Gail warmit 19 jahren derjüngste, er war einziger Sohn seiner Mutter. Er hatte sichfrei­
willig zu 12j'ährigem Dienst in derMarine verpflichtet. Die ZeugenH. und RudolfAdolf
H. schilderten ihn alsguten Kameraden, noch sehr unfertigim Wesen, leicht zu begeistern,
aber auch ziemlich leichtsinnig und eigenwillig.

Schwalenberg, derals Zeuge vernommen wurde, macht denEindruck einer Landsernatur.
gesund und realistisch denkend, unternehmungsfreudig, aberohne vielNeigung zum Nach­
denken und Überlegen.

Die drei Erstgenannten hatten schon vorher den Plangefaßt, sich, wenn derKrieg zu Ende
gehe, von der Truppe zu entfernen, um keinesfalls in Gefangenschaft zu kommen. Wehr­
mann hatte schon währendderletzten Tage zu demZeugenH. gesagt, erwolle weggehen, er
habe schon Tunis erlebt und gehe nichtin die Gefangenschaft, erwolle zu seiner Mutter, um
fürsie zu sorgen. DiedreiSoldaten hattensich dieFlucht schon im einzelnen zurechtgelegt, sie
hatten sich eine Kartebesorgt und daraufdenFluchtweg eingetragen. Ihr Planwar, in einem
dänischen Fiseberdorf sich ein Boot zu besorgen, um aufs Festland herüberzukommen.
Nachdem alle drei am Abend die Rede Sanders gehört hatten, hielten sie die Zeit
fürgekommen, ihren Plan auszuführen. Wehrmann versuchte, die Zeugen M. und H., die
mit ihm auf der Stube lagen, zum Mitgehen zu überreden. H. lehnte dies sofort ab und
versuchte mit den Worten "laß den Mist bleiben, du wirst wahrscheinlich geschnappt und
zur Verantwortung gezogen werden" Wehrmann zurückzuhalten. Dem M. entwickelte
Wehrmann im einzelnen seinen Plan und sagte: " Wahrscheinlich werden noch ein paar
hinzukommen." M. war auch bereit, mitzugehen, wurde aberspätervon anderen Kame­
raden davon abgehalten. Dem Zeugen K. schlug Schilling vor, mitzugehen und zeigte ihm
die Karte mit der eingetragenen Marschroute. Der Zeuge lehnte ab und versuchte ohne
Erfolg, Schilling sein Vorhaben auszureden. Gail schlug dem mit ihm befreundeten Zeugen
Rudel] AdolfH. vor, mitzugehen, um nicht in Gefangenschaft zu geraten. Er sagte, er
wolle nach Hause, um seiner Mutter beizustehen. Esseigar nichtschwierig, einBoot würden
sie schon finden. H. lehnte ab und versuchte, Gail die Sache auszureden. Es könne schief
gehen undeinDisziplinarveifahren darausentstehen. (An dieMöglichkeit einer Bestrafung
wegen Pahnenflucht, besonders an eine Todesstrafe, dachte er nicht). Schwalenberg, der
vorher noch nichtan eine Fluchtgedacht hatte, wurdeam Kameradschaftsabend von Wehr­
mann zum Mitgehen gewonnen. Nach seiner Aussage dachte er damals: " Wir haben doch
keine Wa.ffen und sind überhaupt kein richtiges Bataillon." Was Wehrmann ihm im
einzelnen gesagt hat, erinnert der Zeuge heute nicht mehr.
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Spät am Abend trafen sich dievier Soldaten verabredungsgemäß aufderStube. Siepackten
ihre Sachen. Wehrmannpackteeine Pistole 08 ein, Gail eine kleinere. Beim Morgengrauen
uerließen siedie Unterkunft aufheimlichen Wege, schliefen noch kurze Zeit in einem Stroh­
schober am Rande des Ortes und marschierten dann in Richtungaufeinen kleinen Fischerei­
hafen. Unterwegs erfuhren sievon einem dänischen Bauern, daß die Deutschen kapituliert
hatten. Sie waren darüber sehr erfreut und glaubten, daß ihnen nun nichts mehrgeschehen
könne. Wenige km vor derAnlegestelle wurden sievon einer größeren Anzahl bewaffneter
Dänenfestgenommen und schliifSlich zur Ortskommandantur Svendborg zurückgebracht.
Voroder nachihrerFestnahme machten Wehrmann, Schilling und Gail untereinander aus,
sie wollten sagen, daß sie weggegangen wären, um anderswo weiterzukämpfen, und zwar
entweder sich dem Wehrwolf anzuschließen oder sich nach Kurland durchzuschlagen.
Schwalenberg versuchte ohne Erfolg, ihnen dieses auszureden, da es "Blödsinn" wäre.

Die Flucht der vier Soldaten blieb am nächsten Morgen zunächst unbemerkt. Erst gegen
Mittag meldete derOffiziervom DienstSander, es seien vierFahnenflüchtige zurückgebracht
worden. Sander liifS sich die Leute vorführen und fragte siekurz, warum siefortgegangen
wären. Als er btirte, sie hätten zum Wehrwolfoder nach Kurland wollen, was er nicht
glaubte, wurde er erregt, herrschte die Soldaten an und sagte, er werde Tatbericht gegen sie
einreichen. Wie Sander angibt, hatte ihn am Abend vorher schon ein Unteroffizier P. auf
Wehrmann aufmerksam gemacht, derin schmutziger Lederhose mit einem roten Schalam
Hals gekleidet war. Der Unteroffizier hatte dazu geä'1ßert, "wenn es los geht, ist
er der erste, der wegläuft." Die vier Soldaten wurden dann in Arrest abgiführt.

Verlegung in die Geltinger Bucht

Am 7. 5. wurdendiein Svendborg an Land befindlichen Soldaten derSchnellbootwaffe auf
die Begleitschijfi .Buea" und" Tanga" eingeschifft. Bei der Einschiffung mußten mehrere
Soldaten betrunken an Bord gebracht werden. Am Abend liifen sämtliche Schijfi der
Schnellbootwaffe - es waren die Begleitschijfi Buea und Tanga und die erste Schu1jlottille ­
aus demHafen von Svendborg aus. Sieliefen beim Morgengrauen des 8. 5. in die Geltinger
Bucht bei Flensburg ein...

Die vier arrestierten Soldaten wurden in eine Koje, die unterhalb der Wasserlinie lag,
gebracht. Vor ihrer Tür wurden Posten aufiestellt. Daß die Koje, wiefrüher angenommen
worden ist, kein Licht hatte, trifft nicht zu. Schwalenberg gibt an, es sei Licht im Raum
gewesen. Da die Posten die Gifangenen als Kameraden behandelten, konnten mehrere
Soldaten, zum Beispiel F. und M., mit ihnensprechen. Zu F. sagten sie, sieglaubten nicht,
daß ihnen jetzt noch etwas passieren könne. Zu M. sagte Wehrmann, er werde sich nicht
davon abbringen lassen, zu sagen, daß ernoch habeweiterkämpfen wollen. Dann könneihm
keine Fahnenflucht nachgewiesen werden.

Datum der Kriegsgerichtsverhandlung

Die Kriegsgerichtsverhandlung, welche mit dem Todesurteilfür Wehrmann, Schilling und
Gail und Verurteilung zu dreiJahren Zuchthaus für Schwalenberg endete, hat, wie die
Hauptverhandlung ergeben hat, am Vormittagdes 9. Mai 1945, nicht, wievon denAnge­
klagten, insbesondere von Holzwig, allerdings mit dem Vorbehalt eines Irrtums, behauptet
worden ist, am 8. oder sogar am 7. Mai 1945 stattgefunden, weil die Boote aus Flens-
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htr;J IIn düstm Tagt noch nich';n der GI/lingrr Blicht 'll'a' ln. Am allch dl,8. M ai / 945
ICbridtl ab Da/11m der Krirgsgtr;chtsWThand fung ass.

Au. don, Until dt . L.o nd~oric h" H~mbu r~ - (5011 5/ 51) · vom 27.1. 1951

Fti.,li,ht Ni..lrrh"l u"g .10' Kfi <g, IIA~~t . ufdt " in .10' Grh i"go, ßu~hl l i~t mir " Sl h"r Uholltrn , nuh
Jn A"'....~ von ßrtr iligttn Am 11. M.li 1 "~ 5 , t int " Tdll ,-or drr K.ioll' gt ,ilh twrlh.ndl" "&grgt n Alf,rd
G,~ und dir .ntl r ' r n M..,,""n . S" .f... hc ll<gc ll 1"<1......." und . 1IJ...... '-G H. mburg.. lol), 133/46.
Bd_ V.

Die Krifgll,rTi,-hlWnhmldINng

Btidu /(ritgsgrrifhuwI"han"hms saßtn das G,,-icblall i,,- BuilJrill. dn A nRJauwrtTllrr
ud Jtl" Prolulwl/fiih,rr, der ZtHgr D., 0111 Jin J~idtn SchmdlJtiltn ri'lts mil dlTtlx malilf,tn
R1iehd~Tiq?,Jjltl!.!.e brd({/etm T'J4-hn Im rahtrn Wi"ItrJddnl frandt n Jtlllich dif !,irr Ang....
~l<l& /r" ITI Ja Rrilm if(Jlgr l)?rlm""nn, Sc!Jillinl,. (; fl Jl ll1ld .v hwaltnbrrg. Sif hfllltn uarJa
EillsehiJ[JITIJ bi f uTJ miUclbar vo r der VahamlluTl8 111 einerdU/IHm Kammtr gru ssm. Das
fJIO!!m d~ jtll igf'l AnuHagttn " icht gf1t/ltjfl habtn. Dif Soldattn mlljflt1l Uhw Tf" d Ja
D.llttr da V, rh,mdlung ftt/1m Itnd bti A 'II7t)(J ,'m Haltung il'l 'll hml'l.

Ei. \'tr1ridigrl" Ular ni.-hr I~jf'//I. f 51 A bs. 1 Kri'Sf flraj/lf rjdhrt nwrdmtng $lfgr d.uu:
~Dn Gtri.-hlfkrr. in Jrr HdMpIWrh.tndhmt dir Vtrhandlllnl fll il'f. btftdil lini lf Vtrt,;­
Jqtr. "ti'rnn sich dir & sfhlllJiglt noch kimm Jlil'ähll ha i ud 1Prnn l in TodISIII"IIJ ZI4
mJ'Jrtm ... i$t. " § 511lhdrt aM nkht z u drn VOTffbri/tm . dir nach j 1. 2 KSI VO. ~ unltl"

tUlrn U1Iw a"drn ht.,chw 'U/(rdtn miiHln. ~ •. . Dit N ithlbt fullMng I;,m VrTtlidiglTl im
vor/irgt1ldt" Falll ist nur ~o zu trkldrtn und VOm GlT;cht so duh tfaßt f/IOTJt R, daß h irn
Verband drr SchnrlfbOQlt krinl l nri!/rn UW tn. und daß Holz f/Jig bliftfihm n Vmltthtn ,
NichljuriJlrn II/J Vrrftidi}w hinzltz uz irhm , n ltT M iJJa fvll,t ,l(rhllbt hat te. DitJt /a/~iifh­

fillH" A"l,ak" konnft" dtm AnXlklagt", m'lhl fJJidfrlrgl1t~rJrn. DOI Gld,mklll, , i,,11/
Vft1liJigrr ,m' l i/lm Jltriflm als A ,dtlilgffJlrlrrltr aus H"ul' ItTl hrrhtizltoolm. 1I1a f ", il
ei_ du flOrhanJmln KraftfthrZlugf dllrdiflibrbarl~Jln tl'4rt, hai Ir nichl fl'TJ'Ol f1l .
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Es liegtdie Vermutung nahe, daß die Hinzuziehung vonJuristen eines anderen Kriegsge­
richts deshalb unterblieben ist, weil die Angeklagten die Fahnenflucht möglichst nicht zur
Kenntnisanderer Verbände bringen wollten. Fürdiesen unbestätigten Verdacht sprechen vor
allem die Enttäuschung und Erregung Petersens und Sanders sowie die Tatsache, daß dies
der erste Fall von Fahnenflucht in der S-Bootwaffi war, deren Einsatzbereitschaft und
Disziplin in hohem Ansehen standen.

An derKriegsgerichtsverhandlung nahmenganz oderzeitweilig derAngeklagte Sanderund
dieZeugen B., E., de la M., L., H., M., P. und weitere Angehörige des Bataillons Sander,
insgesamt etwa20 Zuhörer teil. Die Hinzuziehung von Soldaten aus der Truppe derAnge­
klagten ging aufeinen grundsätzlichen BefehlPetersens zurück.

Den damaligen Angeklagten war die Anklageveifügung vorhernicht mitgeteilt worden. §
48 Abs. 3 derKStVO. sagtdazu:"Die Art derBekanntmachung(d. h. derAnklagevoifüh­
rung) an denBeschuldigten bestimmtderGerichtsherr. Bekanntmachung durch Vorlesen in
der Hauptverhandlung genügt. "

Nach den Feststellungen des Schwurgerichts war diese Art der Mitteilung bei der Truppe
allgemein üblich.

Von denvierSoldaten standenmindestens dreizum ersten Mal vor Gericht. Bei Wehrmann
ist es nichtmit Sicherheit auszuschließen, daß er- wieHolzwig behauptet - schon ein biszwei
verhältnismäßig geringfügige Verurteilungen hinter sich hatte.

Zu BeginnderVerhandlung vereidigte Holzwig dieBeisitzer. Nach Schwalenbergs Darstel­
lungfand die Verhandlung im "soldatischen Ton" statt, ohnedaß die Angeklagten ange­
schnauztwurden. Lediglich Wehrmann wurdeeinmal scbatfzurechtgewiesen, als erlachte.

Die Verhandlung dauerte einschließlich der Beratung und Verkündung zwei bis drei
Stunden.

Die Vernehmung zur Person erstreckte sich nachDarstellung derZeugen Schwalenberg und
M. nur aufdieFeststellung von Namen, Dienstgrad, Alter, Familienstandund Wohnort.
Holzwig will auchnachdenpersönlichen Verhältnissen, denEltern und demLebenslaufder
Angeklagtengifragthaben. Er kann sich abernichtmehrerinnern, oberdabeifestgestellt hat,
daß einzelne Angeklagte dieeinzigen überlebenden Söhne ihrer Mütter waren. DerZeugede
la M. meint, daß die Familienverhältnisse angesprochen worden sind, ohnesich dabei an
Näheres zu erinnern. Nach Auffassung des Schwurgerichts ist das Kriegsgericht übereine
Feststellung derPersonalangaben nichthinausgekommen; denn sonstmüßte sich einer der
Angeklagten oderZeugen an irgendwelche Einzelheiten erinnern können. Die Einlassung
Holztaigs, auch den Lebenslauf und die Familienverhältnisse besprochen zu haben,
ist als Zweckverteidigung anzusehen ...
Dann kam die Vernehmung zur Sache:
Der äußere Ablaufwurde kurz erörtert. Die vier Soldaten hatten vereinbart, als Verteidi­
gung anzugeben,
1) sie hätten nach Kurland gewollt, um gegen die Russen zu kämpfen und
2) sie hätten sich dem Wehrwolfanschließen wollen.

Zunächst haben sich alle in dieser Richtung verteidigt, Hauptsoortführer war Wehrmann.
Schwalenberg als Letzterkam kaum zu Wort. Die Soldaten blieben dabei, obwohlihnendie
Unglaubwürdigkeit ihrerEinlassungvorgehalten wurde. Nur Schwalenberggab schließlich
zu, daß er nach Hause gewollt habe.
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Die Angeklagten waren beklommen und eingeschüchtert, einmal durch den Rangunter­
schied, 2. durch die Tatsache, daß mindestens dreivon ihnenzum ersten Mal alsAngeklagte
vor einem Gericht standen, 3. weil ihnen einzelne Kameraden gesagt hatten, "die wollen
Euch umlegen", und 4. weil siemehrere Tage in einer dunklenKammergesessen hatten, aus
der sie unmittelbar vorgiführt wurden.

Die Art der Verhandlungsführung war nichtgeeignet, ihre Beklommen- und Bifangenheit
zulösen und sie zum Redenzu bringen. Schwalenberg bekundet, siehättenbeider Verhand­
lung gleich gemerkt, daß es "hau Dich" werden würde. Die Offiziere seien ihnenfremd
gewesen. Sie hätten nichtgewagt, Einwendungen gegen die ihnengemachten Vorwürfe zu
erheben und die wahren Beweggründe und ihre häuslichen Verhältnisse zu schildern.

Als Zeugen wurden Sanderund de la M. gehört. Die BehauptungHolzwigs, es seien noch
weitere Zeugen vernommen worden, ist durch keine zweifelsfreie Angabe bestätigt und daher
als Zweckverteidigung anzusehen. Dagegen war demAngeklagten Holzwig nichtzu wider­
legen, daß er währendder Verhandlung die Zuhörerfragte, ob einer von ihnen als Zeuge
auftreten wolle odereinen anderen Soldaten noch als Zeugen namhaft machen könne.

Sanders Vernehmung gestaltete sich praktisch zu einer Anklagerede. Schwalenberg hielt ihn
für den Ankläger. SandergingbeiseinerAussageauchau/seineRedeam Kameradschaftsa­
bend ein. Er sagte, daß er dort ausdrücklich die Soldaten zur Disziplin ermahntund zum
Zusammenbleiben aufgifordert hätte. Au/seinen damaligen Hinweisdermöglichen Gefan­
genschaft isterdagegen nichtnähereingegangen. Es wurdeauchnichterörtert, obund inwie­
weit dieser Teil der Sandersehen Rede beidem Entschlußdervier Soldaten, die Truppe zu
verlassen, eine Rollegespielt hat ...
Nach der Vernehmung zur Sache und Beweisaufnahme sprach der Angeklagte v.D.. Er
sagte, daß die Einlassung derAngeklagten, siehätten sich nach dem Osten durchschlagen
wollen, eine Lügesei. Diesgehe schon daraus hervor, daß siesich den Dänenfeige ergeben
und schon von weitem die Hände zur Gefangennahme erhoben hätten. Sie hätten sich nur
von der Truppe entfernt und nach Hause gehen wollen. Er beantragte, alle vier Soldaten
wegen Fahnenflucht zum Tode zu verurteilen.

Die Beratung des Kriegsgerichts

Die Darstellungen derAngeklagten Holzwig, Dr. Buschund F. überdenHergang derBera­
tung sindlückenhaft und z. T. widerspruchsvoll.

Das Schwurgericht gehtfür die Beurteilung vom nachstehenden Sachverhalt aus, denesals
erwiesen bzw. als nicht zweifelsfrei widerlegt ansieht.

Zu Beginn der Beratungfragte F., ob die Gesetze noch anwendbar seien, was Holzwig
bejahte ... BeiderBesprechung des Falles Gailkam es zu Meinungsverschiedenheiten inner­
halbdes Kriegsgerichts. Dr. BuschvertratdieAuffassung, daß GailseinerJugendund Uner­
fahrenheit wegen nichtzum Tode verurteilt werden sollte. Er machtegeltend, Gailhättenoch
nicht lange zur Schnellbootwaffi gehört und sei sich überdie Tragweite seines Verhaltens
nicht klar gewesen. H. hielt ihm entgegen, daß Gail sehr aktiv bei der Vorbereitung und
Ausführung der Fahnenfluchtgewesen sei. Er will diestarkeAktivität aus Zeugenaussagen
erkannt haben. Holzwigund Dr. Buschwissen abernicht, aus welchen Aussagendiese Fest­
stellung getroffen worden ist, und sie können auch nicht angeben, in welchen Einzelhand­
lungen Gaildie starke Aktivitätgezeigt haben soll. Dr. Buschmeint, daß ein dahingehender
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Eindruck auch bei ihm vorhanden gewesen sei, daß er aber trotzdem mit Rücksicht
aufGails jugend die Todesstrafe nichtfür erforderlich gehalten habe. Insbesondere seiaber
derMannschaftsbeisitzer F. immerwiederfür die Todesstrafe eingetreten. F.gibt zu, sich bei
dieser Erörterungfür die Todesstrafe gegen Gail ausgesprochen zu haben. Als Dr. Busch
merkte, daß erbeidenanderen beiden kein Gehörfand, sagte erabschließend: "Dann bin ich
alsoüberstimmt. " Weshalb sich F. beiderMeinungsverschiedenheit zwischen Holzwig und
Dr. Busch nicht der Meinung des Dr. Busch angeschlossen und gegen das Todesurteil
gestimmt hat, will er nicht mehr angeben können.

Im Anschluß an dieBeratungverkündete Holzwig das Urteil, durch das Wehrmann, Schil­
ling und Gail wegen schwerer Fahnenflucht zum Tode, Schwalenberg wegen desselben
Verbrechens zu dreijahren Zuchthaus verurteilt wurden.

Die Vollstreckung

Die Vollstreckung wurde aufden Nachmittag des 10. Mai 1945 festgelegt. Sie erfolgte an
Bord der"Buea". Das Bataillon Sandertrat aufdem Mittelschiffan. In dieser Zeitgingv.
D. zu den Verurteilten und teilte ihnenmit, daß das Urteil bestätigt, einGnadenerweis abge­
lehnt wäre und die Vollstreckung noch an diesem Tage eifolgen würde. Ein Protokoll
hierüber wurde der Vorschrift zuwider nicht angefertigt.

Während v. D. zu den Verurteilten ging, hielt Sander eine Rede an das Bataillon vom
Bootsdeck aus. Er schilderte denAblaufder Vorgänge und erklärte, daß dieKriegsgerichts­
verhandlung am Vormittage des Vortages zu dendreiTodesurteilen giführt habe. Dieverur­
teilten Soldaten hätten ein todeswürdiges Verbrechen begangen. Sie seien beider Verhand­
lungrenitentgewesen und hättenkein Geständnis abgelegt. Das Leugnen hätteaufdieHärte
des Urteils mitgewirkt. Wehrmann habe den Eindruck eines Kommunistengemacht. jetzt
würden die drei Verurteilten ausgelöscht.

Nach dieser Redehat L. den Angeklagten v. D. und aufdessen Veranlassung den Ange­
klagten Sander in seiner Eigenschaft als Pfarrer gebeten, den Verurteilten geistlichen Trost
und Zuspruchgeben zu düifen. Sandergenehmigte diese Bitte. L. ging zu den Verurteilten.
Wehrmann warsehr abweisend und unterseinem Einfluß lehnten auchSchilling und Gailes
ab, mit L. zu beten.

Einige Minuten darauf erfolgte die Vollstreckung aufdem Achterschiff ...

Die drei Soldaten waren aneinandergebunden. Ihnen wurdenAugenbinden umgelegt. Die
Vollstreckung eifolgte mit einer Salve. Dr. Buschstellte nachseiner Darstellung den Todfest.
Der Leiter des Erschießungskommandos gab dann aufjeden noch einen Gnadenschuß ab.
Die Leichen wurden mit Grundgewichten versehen und ins Meer versenkt.

Aufnahme des Todesurteils bei der Truppe

Nach den Feststellungen des Schwurgerichts wurdedas Urteil nichteinhellig aufgenommen.

Dasjüngere, meist aktive Personal, insbesondere das derBoote, hielt Urteil und Vollstrek­
kungfür richtig mit derBegründung, die Verurteilten hättengewußt, daß aufFahnenflucht
Todesstrafe stehe. Sie hätten sich einem ihnen bekannten Risiko ausgesetzt in derAbsicht,
sich einen Vorteilgegenüber denanderen zu verschaifen und müßten nun dieFolgen tragen.
Wenn Petersen diese Entscheidung getroffen hätte, dann hätteerseine Gründedafürgehabt
und die Entscheidung sei richtig.
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Das auf den Stützpunkten eingesetzte Personal, in erster Linie - abernichtausschließlich ­
ältere Reservisten, war in verschiedenen Schärfigraden zumeist gegen das Urteil eingestellt.
Viele von ihnen glaubten, das Urteil würdenicht bestätigt werden. Manche nahmen an, es
würden sich keine Soldaten finden, die das Urteil vollstrecken würden. Diesglaubten auch
die Verurteilten, wie die ZeugenH. und Schwalenberg insbesondere bekundet haben. Nach
H.s Darstellung äußerte sich Wehrmann ihmgegenüber nachdem Urteil, daß eskein Recht
mehr gäbe, daß er aberboffe, daß bald englische Truppen kommen und die Vollstreckung
verhindern würden. Die Zeugen M. und K. bekunden, daß einzelne Soldaten im kleinsten
Kreise für Gewalttätigkeiten gegen die Offiziere eingetreten seien, aus Sorge vor Denunzia­
tionen jedoch nichthervorgetreten wären. Der Zeuge R. sagt, ihm hätteein Obermaschinist
aufseine Bedenken gegen das Todesurteil geäußert: "Halten Sie den Mund, sonst sind Sie
auch dran." L. will aus Angst, von Sander auch einen "Prozeßgemacht zu bekommen':
nichts unternommen haben, um eine Begnadigung zu versuchen.

Aus dem Urteil des Landgerichts Hamburg im Verfahren gegen den früheren Kommodore R.J. Perer
sen, den früheren Stabsrichter Adolf H. Holzwig und andere - (50) 19/49 - vom 4.8. 1949.

Ich bleibe aufVorbehalt nachwie vor dabei, daß ich einExempelstatuieren mußte, um die
Disziplin aufrecht zu erhalten und um zu verhindern, daß die Booteversenkt oderandere
Dummheiten gemacht wurden, durch die diemir unterstellten Besatzungen vom Engländer
erhebliche Nachteile hätten haben können.

Hätte ich die 3 Matrosen begnadigt und wäredann hinterher etwaspassiert, dann wäreich
in einer ebenso katastrophalen Lage gewesen.

leh habe mir den Falljetzt währendder U.-Haft nachallen Seiten hin reiflich überlegt, bin
aber der Meinung, daß ich nicht anders handeln konnte wie ichgehandelt habe.

leh mochte noch daraufhinweisen, daß Fahnenfluchtfür unsjunge aktive Soldaten, diewir
bei Kriegsende durchaus nichtkriegsmüde waren, sondern am liebstengegen Rußland weiter­
gemacht hätten, ein ganz schweres Verbrechen war, wie Raub oder Plünderung.

Der ehemalige Kommodore R. Petersen am 15.2. 1947 - Strafsache gegen Petersen und andere, LG
Hamburg, 14Js 133/46, Bd. 1.

Wir haben uns damals überhaupt nicht überlegt, daß das Kriegsende einen völligen
Umschwung bringen würdeund daß es daher eine zumindest sehrunkluge Maßnahme war,
noch inletzter StundeTodesurteile zu vollstrecken. Aufdiesen Gedanken sindwir überhaupt
nichtgekommen ... Ich würdean Stelle Petersens genauso gehandelt haben wieerund würde
auch heute,falls ich michwieder in einer ähnlichen Lagebifindensollte, wieder sohandeln.

Fregattenkapitän Herbert Schulz, zum Zeitpunkt des Ermittlungsverfahrens Chef der unter britischem
Oberkommando stehenden 2. deutschen Minenräum-Division in Cuxhaven, arn 5. 3. 1947 - Strafsache
gegen Petersen und andere, LG Harnburg, 14 Js 133/46, Bd. 1.

Am26. Mai nach der Tagesverhandlung hielt ich Petersen im Gang mit den Worten an:
"Wissen Sie, wasSiegetanhaben? Siehaben mir meinen Sohngemordet". DaraufPetersens
Antwort: "ja, Frau Leitl, ich weiß es, daß ich Ihnen als Mutter das Liebste genommen
habe." Ich sagte: "ja, das haben Siegetan". Petersen sagte weiter: "Ich weiß auch, daß Sie
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ewig einen Hass auf mich haben werden. n Darauf meine Erwiderung: ,Ja, das auch."
Petersen: "Daß Sie mich am liebsten umbringen möchten." Ich antwortete ihm: "Den
Gedanken habe ich gehabt, abereine Selbstjustiz gibt es ja nicht. "

Ich zeigte ihm dann dasBild meines Sohnes, daraufsagteer: "Ja" erkönnesich erinnern. Ich
sagte Petersen: "Sie hätten sie doch begnadigen können". Darauferklärte mir Petersen, er
habe diedreiSoldaten opfern müssen, um dieDisziplinaufrechtzu erhalten, da diese schlecht
gewesen sei, und gab mir einige Beispiele an. Ich sagte ihm, daß ich damalsaus dem Leben
gehen wollte, es seiheute noch schwerfür mich, dieses zu tragen. Ersagte mir, ich solle zu Gott
beten, daß ermir dieKraft gibt, es tragen zu können. ""Nein", sagte ich, " ichglaubenicht
mehr an einen Gott, denn ich habe einmaljede Nacht um meinen Jungen gebetet." Zum
Schlußdieses Gespräches reichte mir Petersen dieHand, wozu ich sagte, ich könneihm keine
Hand geben. Petersen beriefsieb aufGottes Wort, daraufgab ichihm dieHand. Im Verlauf
derspäteren ProziifStage habeich einmalzu Petersen gesagt: "Einen Haß habe ichnichtmehr
gegen Sie."

Aus einem Brief von Frau Anna Leid, der Mutter Alfred Gails, an ihren Hamburger Rechtsanwalt vom
15.6. 1948 - Strafsache gegen Petersen und andere, LG Hamburg, 14 Js 133/46, Bd. 1.

ALOIS A.

Der 1911 in Kassel geborene Alois A. wurde 1944 wegen "unerlaubter Entfernung
von der Truppe" zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67

CHRISTIAN B.

Christian B., geboren 1913 in Kassel, wurde mehrfach wegen "unerlaubter Entfer­
nung" verurteilt: 1. am 20. 4. 1940 vom Gericht Kdt. d. Armeegebiets 590 - St. L.
253/40 - zu 2 Jahren Gefängnis, von denen B. bis zum 20.3. 1941 acht Monate
verbüßen mußte; 2. am 10.5. 1941 vom Gericht der Division Nr. 159, Zweigstelle
Kassel- St. L. II 96/41 - zu zweiJahren neun Monaten Gefängnis; 3. am 16. 11.1943
vom Feldkriegsgericht der Division NI. 462 in Metz - St. L. 11 591/43 -zu einem Jahr
Gefängnis.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67
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WILLY B.

Willy B., geboren 1915 in Kassel, wurde mehrfach kriegsgerichtlich verurteilt: 1. am
20.8.1940 vom Gericht der Division Nr. 153 - St. L. 306/40 - "wegen unerlaubter
Entfernung über drei Tage und im Felde" zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis;
2.am 13. 1. 1944 vom Gericht der Division Nr. 433 in Frankfurt/Oder-St. L. II 161/
44-wegen "Fahnenflucht und unerlaubter Entfernung" zu 5Jahren Zuchthaus und
Verlust der Wehrwürdigkeit. Die letzte Strafe verbüßte B. bis zum 2.4. 1945 im
Lager "Aschendorfer Moor".

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

JOSEF D.

ÜberJosefD., geboren am 7. 5. 1918 in Kassel, sind nur einige dürre Daten bekannt.
Erwar Schütze im Inf. Regt. 181, das an der Ostfront eingesetzt war. Dort verließ
er im Oktober 1941 seine Kompanie und schlug sich nach Deutschland durch.
Im Dezember festgenommen, gelang ihm zwei Monate später noch einmal die
Flucht. Nach seiner erneuten Verhaftung wurde er am 26. 3. 1942 vom Gericht der
Division 159, Zweigstelle Marburg, wegen Fahnenflucht in zwei Fällen zum Tode
verurteilt und am 13. 4. 1942 in Siegen erschossen.

Quellen: BA - MA 6049/16, Liste von zum Tode verurteilten und hingerichteten Soldaten der Wehr­
macht; BA - ZNS, kriegsgerichtliche Unterlagen zu Josef D.

JOSEPH D.

Der Wachtmeister der Kasseler Luftschutzpolizei Joseph D., geboren 1896 in
BrakellKrs. Dortmund, wurde durch Feldurteil des SS- und Polizeigerichts XXII,
Kassel, wegen Fahnenflucht zum Tode verurteilt und am 17. 6. 1944 in Kassel,
Schießstand Donehe. hingerichtet.

Quellen: Standesamt Kassel, Sterberegister-Eintrag vom 25. 7. 1944; Strafverfahren 3 a]s 211/50 LG
Kassel

WILLI E.

Der Schreiner Willi E., geb. 1919 in Kassel, Kanonier bei der Marine-Artillerie,
wurde am 20.2.1941 vom Gericht des Küstenbefehlshabers Nordfrieslands, Zweig­
stelle Wesermünde, wegen unerlaubter Entfernung und eines kleinen Eigentumsde­
likts zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Das Urteil wurde vom Oberkommando der
Kriegsmarine als zu milde beanstandet.

Am 20.2. 1945 wurde E. vom Gericht 2 "Admiral der Nordsee" wegen Fahnenflucht
zum Tode verurteilt und am 14. 4. 1945 in Wilhelmshaven erschossen.

Quellen: BA - ZNS, Kriegsgerichtsakte Willi E.; BA - MA 6049/16
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EMIL G.

Der Soldat Emil G., geb. 1926 in Kassel, Schlosser von Beruf, wurde am 20. 2. 1945
in Jauques le Tour "beim Fluchtversuch getötet".

Quelle: Standesamt Kassel, Sterberegister-Eintrag 1947, auf Anzeige der WASt

GERHARD G.

Gerhard G., geb. 1911 in Bleicherode/Bez. Nordhausen, von BerufKoch, wurde am
2.2. 1943 vom Feld-Gericht des VIII. Fliegerkorps wegen "unerlaubter Entfernung
im Felde" zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

HEINRICHJ.

Heinrich J., geboren 2. 11. 1910 in Obervellmar/Krs, Kassel, von Beruf Fleischer,
war vor 1933 Mitglied der Eisernen Front und des Arbeiter-Turn- und Sportvereins.

Am 14. 12. 1939 wurde]. vom Feldkriegsgericht der 159. Division, Zweigstelle
Weimar, wegen "unerlaubter Entfernung von der Truppe" - er war vom Heimatur­
laub nicht zur Truppe zurückgekehrt - zu einem Jahr sechs Monaten verurteilt. Im
Juni 1941 aus dem Wehrmachtsgefängnis Torgau entlassen, wurde]. am 7.8.1942
von der Gestapo in "Schutzhaft" genommen und im Mai 1943 ins KZ Buchenwald
eingeliefert. Vom Oktober 1944 bis April 1945 mußte J. im KZ Dora-Mittelbau
(Harz) beim Bau unterirdischer Rüstungsbetriebe unter mörderischen Bedingungen
Zwangsarbeit leisten (SS-Baubrigade 4).

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

KURT K.

Kurt K., geboren am 3. 2. 1911 in Kassel,von BerufArchitekt, war vor 1933 in Kassel
Mitglied der Sozialistischen Arbeiter-:Jugend (1926 - 1928) und der KPD. Er wurde
im März 1943 in Metz inhaftiert. Zeugen bestätigten ihm später, erbitterter Nazi­
Gegner gewesen zu sein und der französischen Widerstandsbewegung nahege­
standen zu haben.

Nach langer Haftzeit in verschiedenen Wehrmachtsgefängnissen und Straflagern
wurde K. am 15. 12. 1944 vom Gericht der Wehrmachtskommandantur Berlin
wegen Fahnenflucht zu 5Jahren Zuchthaus und Aberkennung der Wehrwürdigkeit
verurteilt.

Quellen: Stadtarchiv Kassel. A 5.55, Nr. 67; Darmstadt, WG-Akte Kurt K.
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WILHELM K.

Der Arbeiter Wilhelm K., geboren 1921 in Kassel, vor 1933 Mitglied des Kasseler
Kommunistischen Jugendverbandes, wurde am 18. 12. 1941 vom Feldkriegsgericht
der Division NI. 29 in Orel wegen "unerlaubter Entfernung" zu drei Jahren Zucht­
haus verurteilt. Vom 18. 11. 1941 bis zum 15. 4. 1945 war K. im Straflager West in
Landringsen, zwischenzeitlich auch für mehr als ein Jahr in den Emsland­
Moorlagern in Haft.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

HEINRICH L.

Der Lagerverwalter Heinrich L., geboren 1899 in Siegen/Westfalen, der vor 1933
der KPD in Kassel angehörte, wurde am 19. 4. 1944 vom Gericht der Division NI.
409 - St. L. II NI. 42/44 - wegen Fahnenflucht zu acht Jahren Zuchthaus (Beginn
Kriegsende) verurteilt. Er wurde am 3. 6. 1944 von der Arrestanstalt Niederzwehren
ins Zuchthaus Wehlheiden eingeliefert und am 27.6. 1944 in die Haftanstalt Lingen
überführt. Von dort aus wurde er bis Kriegsende im KZ Esterwegen inhaftiert.

Quellen: Archiv der JVA Kassel I, Karteikarte Heinrich L.; Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

KARL M.

Karl M., geboren 1919 in Großenritte/Krs. Kassel, wurde am 19. 2. 1943 vom
Gericht der Division (mot.) NI. 178 - St. L. I 117/43 - wegen "unerlaubter Entfer­
nung" zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Nachdem offenkundig zwischenzeitlich
die Strafezum Teil zur Bewährung ausgesetzt worden war, wurde M. am 15.2. 1944
vom Feldkriegsgericht der Division Nr. 408 in Breslau wegen Fahnenflucht - St. L.
1II 463/43 - zu 8 Jahren Zuchthaus und Aberkennung der Wehrwürdigkeit verur­
teilt.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

KARL P.

Karl P., aus Kassel, wurde am 6. 11. 1940 durch Urteil eines Feldkriegsgerichts in
Frankreich wegen Fahnenflucht zum Tode verurteilt und hingerichtet.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

WlLHELM R.

Der Molkereiarbeiter Wilhelm R., geboren 1921 in Marburg, war schon als Jugend­
licher wegen seiner Homosexualität verfolgt und mit Gefängnis bestraft worden.

Als er sich 1942 der Wehrmacht entziehen wollte, wurde er gefaßt und am 24.7.
1942 vom Feldkriegsgericht der Kommandantur Gomel - St. L. 216/42 - wegen
Fahnenflucht zu 5 Jahren Zuchthaus und "Verlust der Wehrwürdigkeit" verurteilt.
Von]uli 1942 bis Oktober 1943 wurde er in den Emsland-Lagern "Aschendorfer
Moor" und "Börgermoor" inhaftiert, danach bis zum 3. 4. 1945 in verschiedenen
Arbeitskommandos eingesetzt.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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DANIEL SCHULZ

Der Landwirt Daniel Schulz, geboren 1911 in Kulm/Bessarabien (Rumänien),
wurde als Rumäniendeutscher 1940 "heim ins Reich" geholt. 1940/41 wurde S. zum
139. Gebirgsjäger-Regiment eingezogen und wenig später in Finnland eingesetzt.
Weil er sich mit Hitlers Krieg nicht identifizierte und zurück in seine Heimat wollte,
verließ er seine Einheit, um sich nach Schweden durchzuschlagen und von dort in
seine Heimat zu gelangen. Er wurde nach einem längeren Marsch verhaftet und in
Narvik vor Gericht gestellt. Vom Kriegsgericht zunächst zum Tode verurteilt, wurde
er schließlich zu 15 Jahren Zuchthaus begnadigt.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

ARNO SCHMINKE

Der Schlosser Arno Schminke, geboren 1908 in Kassel, gehörte seit 1929 der KPD
an. Im September 1933 wurde er - um von ihm Informationen über die KPD zu
erpressen - von der Kasseler Gestapo an die SS ausgeliefert, die ihn im ehemaligen
Arbeiter-Wassersport-Haus an der Fulda barbarisch folterte. Anschließend wurde er
in das nahe KZ Breitenau eingeliefert, von wo er Ende September 1933 entlassen
wurde.

Während des Krieges zur Wehrmacht eingezogen, desertierte Schminke im Februar
1945. Er wurde verhaftet und zu 4Jahren Zuchthaus verurteilt. Wegen seiner Kriegs­
verwundung wurde von der Todesstrafe abgesehen.

Quelle: Stadtarchiv Kassel - EA; RP Darmstadt, WG-Akte A. Schminke

REINHARD W.

Der Maurer Reinhard W., geboren 1921 in Friedrichswartha/Schlesien, wurde vom
15. 1. 1941 bis zum 17. 6. 1941 wegen "unerlaubter Entfernung" inhaftiert. Am 26.
8. 1943 wurde er in Paris wegen "Zersetzung der Wehrkraft und unerlaubter Entfer­
nung" zu 2 Jahren 7 Monaten Gefängnis verurteilt und am 21. 9. 1944 in Danzig
wegen Fahnenflucht zum Tode verurteilt. Das Urteil wurde nicht vollstreckt.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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Zersetzung der Wehrkraft
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Der 1938 mit dem berüchtigten Paragraphen 5 der "Kriegssonderstrafrechtsverord­
nung" eingeführte Straftatbestarid der "Zersetzung der Wehrkraft" stellte den
Kriegsgerichten der Wehrmacht und den Sondergerichten an der "Heimatfront" ein
besonders weitläufig einsetzbares Instrument zur Bestrafung von "Volksgenossen"
zur Verfügung, die es an Loyalität gegenüber dem Regime mangeln ließen. Mit der
Todesstrafe wurde bedroht, "wer öffentlich dazu auffordert oder anreizt, die Erfül­
lung der Dienstpflicht in der deutschen oder einer verbündeten Wehrmacht zu
verweigern, oder sonst öffentlich den Willen des deutschen oder verbündeten
Volkes zur wehrhaften Selbstbehauptung zu lähmen oder zu zersetzen sucht."
Ebenso wurden die Anstiftung zur Fahnenflucht oder zum Ungehorsam sowie
Selbstverstümmelung und Simulation unter die schwerste Strafe gestellt. I Militär­
justiz und NS-Führung waren in der Überzeugung einig, daß mit dieser Verordnung
die angemessenen Lehren aus den "Fehlern" des Ersten Weltkrieges gezogen
wurden. "Es kann heute als feststehend gelten, daß der deutsche Gesetzgeber
während des Weltkriegs den Mächten der Zersetzung nicht mit derjenigen Energie
und Rücksichtslosigkeit entgegengetreten ist, die durch den Ernst der Stunde
geboten war ... So war es möglich, daß sich in die deutsche Wehrmacht seit der
zweiten Hälfte des Jahres 1917 die Neigung zu Pflichtvergessenheit und Unbotmä­
ßigkeit einschleichen konnte, mit der Folge, daß der in der ersten Hälfte des
Krieges so vortreffliche Geist der Truppe angekränkelt und verschlechtert wurde ...
Konnte gegen den Hetzer und Agitator, der die Wehrkraft zu zersetzen unternahm,
früher nur aufgrund eng verklausulierter Tatbestände und mit unzulänglichen
Strafen eingeschritten werden, so steht diesem jetzt ein lückenlos gefaßtes Gesetz
mit schweren und schwersten Strafdrohungen gegenüber ... Zersetzungserschei­
nungen, die dem inneren Zusammenhalt und der Schlagkraft der deutschen Wehr­
macht gefährlich zu werden vermögen, können so in Zukunft im Keime gepackt
und erstickt werden"

Die gegen die "Zersetzung der Wehrkraft" gerichteten Strafbestimmungen wurden
im Verlaufe des Krieges ständig weiter verschärft und von der militärischen Führung
und den Kriegsgerichten immer bereitwilliger im Sinne der NS-Ideologie von der
"kämpfenden Volksgemeinschaft" zur "Ausmerzung" von "Schädlingen" ange­
wandt. 3 Eine der entscheidenden Verschärfungen bestand darin, daß der Begriffder
"Öffentlichkeit" kritischer Äußerungen immer weiter und unschärfer gefaßt wurde,
so daß selbst ein Gespräch im engsten Kameradenkreis oder in der Familie strafbar
werden konnte."

1 Verordnung über das Sonderstrafrecht im Kriege und bei besonderem Einsatz (Kriegssonderstraf­
rechtsverordnung) vom 17. 8. 1938, in: Militärstrafgesetzbuch nebst Kriegssonderstrafrechtsverord­
nung, erläutert von Dr. Erich Schwinge, a.a.O., S. 424

2 ebd., S. 425 f.

3 Manfred Messerschmidt: Die Wehrmacht im NS-Staat. Zeit der Indoktrination, Hamburg 1969, S.
361 ff.

4 Dr. Crohne: Zum Begriff "öffentlich" im Strafrecht, in: Deutsche Justiz, 11. Jg. 1943, Nr. 11, S. 162:
,Ja, selbst wenn die Handlnng nur gegenüber einer anderen Person begangen wird, ist sie dann öffent­
lich geschehen, wenn der Täterwünscht, seine Handlung solle durch diese Person weiter bekannt wer­
den. oder wenn er __ . nur damit rechnet."

88



Die Zahl der Verurteilungen wegen "Wehrkraftzersetzung" stieg seit dem Überfall
aufdieSowjetunion und vor allem in den letzten beiden Kriegsjahren ständig an. Im
letzten Quartal 1944 wurden monatlich etwa 700 Soldaten dieser "Delikte" wegen
verurteilt, viele von ihnen zum Tode. 5

In dem Maße, wie in der deutschen Bevölkerung der Glaube an den "Endsieg"
schwand und skeptische Stimmen laut wurden, machten auch die Gerichte der poli­
tischen Strafjustiz rücksichtslosen Gebrauch von den einschlägigen Strafbestim­
mungen. Das Kasseler Sondergericht z. B. verurteilte allein in den ersten neun
Monaten des Jahres 1944 etwa 250 Personen wegen "wehrkraftzersetzender"
Äußerungen.6

Von diesem Gericht verurteilt wurde auch der Reichsbahnbetriebswart Fritz L., der
seinem zur Wehrmacht eingezogenen Sohn in einem Brief geraten hatte, sich mit
allen Mitteln dem Einsatz in Hitlers schändlichem Krieg zu entziehen." Von den
19 Männern, aufdie im folgenden eingegangen wird, wurde nur einer wegen "Selbst­
verstümmelung" verurteilt. Karl G., ein Kleinbauer aus der Umgebung Kassels, war
den Schrecken des mörderischen Krieges an der Ostfront nicht mehr gewachsen
und wollte nach Hause auf seinen Hof.

Alle anderen wurden Opfer des Gesinnungsterrors, den die Kriegsgerichte mit Hilfe
des Wehrkraftzersetzungsparagraphen ausübten. Das Abhören und Diskutieren
ausländischer Rundfunknachrichten (Otto Lange) wurde ebenso unnachsichtig
bestraft, wie die Anprangerung der deutschen Verbrechen in Polen in einem Knei­
pengespräch (Hermann K.). Abfällige Äußerungen über Hitler und andere Nazi­
größen (Emil Streiter, Karl-Heinz K.), Kritik an der unmenschlichen Kampfesweise
der 5S (Herbert H.) und vor allem pessimistische Urteile über die Kriegsaussichten
(Kar! V., Oskar S.) brachten die Soldaten vor die Kriegs- und Standgerichte.
Insbesondere in der letzten Kriegsphase wurden aus diesen Gründen bedenkenlos
Todesurteile verhängt und vollstreckt. Karl V. wurde am 27. 1. 1945 wegen "staats­
feindlicher Äußerungen" standrechtlich erschossen. Johannes Walter, ein
Kriegsinvalide des Ersten Weltkriegs, wurde am 1. 4. 1945 in Kassel- kurz vor dem
Einmarsch der Amerikaner in die Stadt - umgebracht, weil er sich gegen die Einzie­
hung zum Wehrersatzdienst beim Luftschutz gesträubt hatte. Oskar S. hatte Volks­
sturmleuten gegenüber von der Sinnlosigkeit einer Fortsetzung des Kampfes
gesprochen; er wurde am 16. 4. 1945 Opfer eines Standgerichts. Der Marinesoldat
Wolfgang Nowack schließlich hatte aufeiner Feier, halb betrunken, seinem Haß auf
das Regime und die ihm bis zuletzt ergebenen Offiziere unverblümt Ausdruck
gegeben; dies kostete ihn noch am 4.5. 1945 das Leben. Von den 11 Soldaten, deren
Geschichte ausführlicher dokumentiert wird, wurden 8 zum Tode verurteilt und 5
hingerichtet. Während die bis 1943 verhängten Todesurteile in Haftstrafen umge­
wandelt wurden, wurden sie ab 1944 mit einer Ausnahme sämtlich vollstreckt.

j Otta Hennicke: Auszüge aus der Wehrmachtskriminalstatistik, a.a.O., 5.450
h Lagebericht des Generalstaatsanwalts und des Präsidenten des Oberlandesgerichts Kassel, BA

Koblenz, R 221956; eigene Sammlung von Urteilen des Sondergerichts Kassel
7 Im Gegensatz zu vielen anderen war dieser Brief von der militärischen Postzensur abgefangen wor­

den. Vgl. dazu Ortwin Buchbender/Reinhold Sterz (Hrsg.): Das andere Gesicht des Krieges.
Deutsche Feldpostbriefe 1939 - 1945, München 1982, S. 13 ff.
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KARL G.

Kar! G., geboren 1913 in E., Kreis Wolfhagen, Landwirt von Berufund seit dem 30.
8. 1939 Soldat, war 1942 Gefreiter beim Grenadierregiment 368, das im Raum von
Nikolskoje/Sowjetunion eingesetzt war. Im Herbst 1942 war Karl G. offenkundig
am Ende seiner Kraft. Sorgen um die Angehörigen, von denen er schon lange keine
Post mehr erhalten hatte, und um seinen Hofbedrückten ihn. Dazu kamen die stän­
digen russischen Panzerangriffe. Der Bauer aus dem Kasseler Umland wollte heraus
aus der Front und wenn irgend möglich nach Hause, zumindest für kurze Zeit. Am
5. 10. 1942 schoß sich Kar! G. eine Kugel durch eine Hand. Der ihn auf dem
Verbandsplatz behandelnde Arzt schöpfte sofort Verdacht, daß Selbstverstümme­
lung vorliege. Am 10. 10. 1942 wurde aufVeranlassung des Arztes ein Tatbericht an
den Kompanieführer eingereicht. Nachdem am 6. 1. 1943 die Anklage verfügt
worden war, kam es am 12. 1. 1943 zur Gerichtsverhandlung. Obwohl G. ein
Geständnis ablegte, verfügte das Kriegsgericht der 122. Infanteriedivision, daß
zunächst Ermittlungen über die von G. zur Entlastung angeführten bedrückenden
wirtschaftlichen und persönlichen Verhältnisse seiner Familie angestellt und
weitere Zeugen gehört werden sollten. Die erstaunliche Zurückhaltung des Gerichts
führte dazu, daß das Verfahren dem Feld-Kriegsgericht der 329. Infanteriedivision
übertragen wurde. Am 12.4.1943 wurde G. dann auch von diesem Gericht wegen
"Zersetzung der Wehrkraft (Selbstverstümmelung)" zum Tode verurteilt.

Nachdem das Todesurteil durch mehrere Instanzen hindurch bestätigt worden war,
wurde dem Gnadengesuch G.s vom OKH stattgegeben und das Todesurteil in eine
Gefängnisstrafe von 15Jahren umgewandelt. Am 9. 6. 1944 wurde die Strafe weiter
abgemildert und bis zur Beendigung des Kriegszustandes zur "Bewährung vor dem
Feinde" ausgesetzt. Kar! G. wurde einer Feldstrafgefangenenabteilung überwiesen.

Die außerordentlich lange Dauer des Verfahrens, das sehr rücksichtsvolle Vorgehen
des ersten Gerichts, die Abgabe des Verfahrens an ein anderes Gericht noch nach
Beginn der Hauptverhandlung sowie die starke Abmilderung der Strafe verweisen
darauf, daß es sich - vergleicht man es mit der vorherrschenden Praxis der deutschen
Kriegsgerichte in dieser Phase des Krieges - um ein eher ungewöhnliches Verfahren
handelt. Kar! G. hatte - im Gegensatz zu vielen seiner Kameraden - Glück.

Quellen: BA - ZNS, Kriegsgerichtsakte Karl G.; HHStA Wiesbaden, 483/1254. - Der Fall des Karl G. ist
hier deshalb so ausführlich dokumentiert, weil nur in diesem einzigen Fall derart vollständige kriegsge­
richtliehe Unterlagen ermittelt werden konnten. Vom Verlaufdes Verfahrens her gesehen, ist der Fall G.
alles andere als exemplarisch für die Praxis der NS-Militärjustiz.
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5.1Batl. Hacker 1. R. 368

U. mit ..... Anlagen
dem Kriegsgericht
der 122. Inf Div.

Durchschlag des Tatberichts ist dem
Gerichtsherrn der 281. Sich.-Div.
vorgelegt

Gericht
der 122. In! Division

O.U, den 10. Oktober 1942

Tatbericht

gegen den Gifr. Kar! G. wegen Verdachts der
Selbstverstümmelung.

1. Tatbestand

Der Gefreite Kar! G. wurde am 5. 10. 1942
gegen 15.30 durch Durchschuß der linken
Hand verwundet. (Eigene Meldung beim
San.-Uffi. der Komp.)

Vcrdacbtsgründe:

Mündliche Meldung des San.-Uffi. der 5.
Kompanie Uffi. W auf Veranlassung des
Ass-Arztes L. an den Kompanieführer.

6. 1. 1943

(Unterschrift)
Kriegsgerichtsrat

Anklageveifügung

Gegen den Gefreiten K. G., 5. Kp. Gren. Regmt. 368, geb. am ... 1913 in E. b. Kassel, wird
die Anklage veifügt, weilerhinreichend verdächtig ist, am 5. Oktober 1942 gegen 15.30 im
Einsatzbereich seiner Kompaniees unternommen zu haben, durch Selbstverstümmelung sich
der Verpflichtung zum Dienst in der Wehrmacht zeitweise zu entziehen, indem er am
genannten Tage, alserin derHKL aufPosten stand, sich mit seinem Karabiner einen Schuß
in die linke Hand beibrachte, um aufdiese Weise zu erreichen, für eine gewisse Zeit aus der
Front heraus zu kommen.

- Verbrechen nach § 5 Abs. I. Zif.J. 3 KSSVO.
Beweis: Geständnis, Zeugnis des Kompanieführers Obltn. L.
Das Kriegsgericht ist nach§ 9 KStVO zu besetzen

Der Gerichtsherr
(Unterschrift)
Generalmajor

1.) Gerichtsverhandlung 12. 1. 1943, 10.00
2.) Richter wie in St. L. 8/43, aber 1. Beisitzer: Obltn. G.
3.) Verteidiger: Obltn. P. F. A. B 122
4.) keine Zeugen
5.) Beis. Richter, Verteidiger u. Angekl. ...
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Die Einheit des Angeklagten kam am 30. 9. 1942 erstmals zum Einsatz als Fronttruppe.
Nach schwerer Artillerievorbereitunggriffder Gegner am 1. 10. mehrmals an; am 2. und 3.
10. 1943 war es verhältnismäßig ruhig; am 4. 10. 1943 wiederholte der Feind seine
Angriffe, diesmals unterEinsatz von Panzern. DerAngeklagte, dermit einemKameraden
in einem Schützenloch saß, sah einen Panzer vorfahren; es ergriff ihn ein derartiger
Schrecken, daß er sofort sein Loch verließ und zu seinem Kompaniechef rannte, dessen
Geftchtsstand etwa 80 bis 100 Meter rückwärts lag. Dieser konnte ihn auch dann kaum
beruhigen, als der Panzer nach Abschuß durch ein deutsches Sturmgeschütz bereits
brannte.
Anderntags, am 5. 10. 1943, war es im Abschnitt ruhig, doch war mit der Wiederholung
der Angrifft zu rechnen.
AmNachmittag, gegen 15.30 Uhr, brachte sich derAngeklagte mit seinem Karabiner einen
Schuß in die linke Hand bei, der seine Aufnahme in ein Lazarett nötig machte.

Der Angeklagte, der im Ermittlungsverfahren zunächst hartnäckig geleugnet hatte, hat
glaubhaft zugegeben, daß ersich denSchuß, derauchbeidergerichtsärztlichen Untersuchung
als Nahschuß festgestellt wurde, selbst beigebracht habe. Er hat vorgebracht, er sei seit
längerer Zeit schon sehr niedergeschlagen gewesen, weil er aus Briefen seiner Frau
entnommen habe, daßseinFehlen aufdemHofdieLeistungsfähigkeitdes bäuerlichen Anwe­
sens mehr und mehrherabsetze. Seine Frau habeihm in einem Telegramm den Tod seiner
Schwiegermutter angezeigt; da nur "Mutter verstorben" im Telegramm gestanden habe, sei
er erst der Meinunggewesen, seine eigene Mutter, dieaufdemHofemitarbeite, seigestorben.
Zu allem sei noch gekommen, daß die Einheit längere Zeit ohne Post gewesen sei.
Über den Vorgang der Tat selbst könne erkeine Angaben machen; ervermute, in einer Art
Dämmerzustand gehandelt zu haben. Nachdrücklich bestritt der Angeklagte, unter dem
Eindruck des schweren Einsatzes gehandelt zu haben; erhabe sich den Schuß nichtdeshalb
beigebracht, um aufdiese Weise von der Front wegzukommen.

Das Gericht war trotz derEinlassungdes Angeklagtenfest überzeugt, daß dieErlebnisse an
der Front den Anstoßzur Tatgegeben haben und daß derAngeklagte durch dieSelbstverlet­
zung eine Verbringung nachhinten erstrebte. Der Angeklagte, derschon aufGrund seines
Verhaltens während der die Einsatzwilligkeit nicht übermäßig belastenden Partisanen­
kämpfe als ängstlich bekanntwar, hat am Tage vor der Tat beim Auftauchen eines Panzers
völlig versagt; dernahezeitliche Zusammenhang rechtfertigt dieFeststellung, daß es in erster
Linie die Eindrücke des Einsatzes waren, diedenAngeklagten zur Tatgetrieben haben. Die
Nachprüfung der häuslichen Verhältnisse hat überdies ergeben, daß derBetrieb, demjeden­
falls zahlenmäßig die gleichen Arbeitskräfte zur Verfügung stehen wie vor dem Krieg,
störungsfrei weiterläuft. Es ist deshalb unglaubwürdig, daß die Sorge um den Hof als
Grund zur Tat im Vordergrund stand.
Der Einwand des Angeklagten, aufGrund einer Depression - seies wegen derSorge um den
Hof, sei es wegen derFronteindrücke - in einem Dämmerzustandgehandelt zu haben, konnte
keine Berücksichtigungjinden. Das Gericht hieltdieses Vorbringen als unwahr, aber auch
als unbeachtlich. Es istmit Rücksichtaufdassoldatische ptlichtgebot erforderlich, daß in den
Fällen, in denen Härtegegen sich selbst verlangt wird, diepersönliche Belastbarkeit keine
Beachtungfinden darf.
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Es war somitfestzustellen, eshabe derAngeklagte unternommen, sich durch Selbstverstüm­
melungder E1jüllung des Wehrdienstes zeitweise zu entziehen, Verbrechen derZersetzung
der Wehrkrafi nach § 5 Abs. 1, Zi[f. 3 K.S.S. va.
Die vom Angeklagten verübte Tat ist in erster Linie mit dem Tode bedroht. Das Gericht
konntekeine Umständefinden, diedieAnnahme eines minderschweren Falles gerechifertigt
hätten. Auch wenn den Angeklagten seine bisherige Unbescholtenheit, seine gute Führung
beiderTruppe entlasten, auchwenn- von seinem Standpunktgesehen - dieSorge um denHof
zu seiner Niedergeschlagenheit beitrugen, sostanden doch im Vordergrund zwei Punkte, die
Milde verboten: DerAngeklagte hat sich zu einem Zeitpunkt zum Kampfeunfähiggemacht,
als die Wiederholung schwererfeindlieber AngrijJe bevorstand, und alsjeder Mann drin­
gend gebraucht wurde; das Überhandnehmen der Selbstverstümmelungen afordat mit
Rücksichtaufdie Aufrechterhaltung der Mannzucht hartes Durchgreifen. Der Umstand,
daß sich derAngeklagte, derspäter beim Tross verwendet war, beifeindliebem Beschuß in
einem Einzelfall anständig verhalten hat, konnte hieran nichts ändern.
Es war somit auf Todesstrafe zu erkennen.
Der Verlust der Wehrwürdigkeit beruht azif§ 31 M. St.G.B., dieAberkennungderbürger­
lichen Ehrenrechte, diewegen des schimpflichen Verhaltens des A ngeklagtengeboten war,auf
§ 32 R.St.G.ß.

Dr. Sinn
Kriegsgerichtsrat. 12. 4. 1943
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OTTO LANGE

Otto Lange, am 7. 3. 1915 in Besse geboren, absolvierte eine Lehre als Klempner
und Installateur bei der Firma Basse in Kassel. Durch Freunde und Bekannte kam er
schon früh in Kontakt mit dem Kommunistischen Jugendverband Deutschlands
(KJVD), dem er von 1928 bis zum Verbot 1933 angehörte. Außerdem war er seit
1930 Mitglied des Metallarbeiterverbandes.

Nach Abschluß seiner Lehre wurde Otto Lange arbeitslos. Die Machtübernahme
durch die Nazis sah er - trotz seiner politischen Aktivität - mit einem Gefühl der
Ohnmacht herannahen. Zunächst zum Reichsarbeitsdienst gezogen, konnte er
danach in seinem Beruf arbeiten. Von 1936 bis 1938 leistete er seinen Wehrdienst
beim Infanterieregiment 86 in Eschwege ab. Sofort im September 1939 wurde er
eingezogen und mußte den Krieg gegen Polen mitmachen. Er diente bei einer Infan­
terieeinheit, die schon bald nach der Eröffnung des Krieges gegen die Sowjetunion
nach Finnland verlegt wurde. Im Range eines Feldwebels war er lange in seinem
Regiment als Waffenmeister eingesetzt.
,1941, anläßlich eines Urlaubes, hatte ich mir meinen eigenen Radioapparat zur
Front mitgenommen. Ich hatte neben dem Werkstattbunker meinen eigenen
Erdbunker. Dort hörte ich feindliche Nachrichten verschiedenster Art, über militä­
rische Dinge, deutsche Niederlagen, z. B. über die Kämpfe an der Tunesienfront
und bei Stalingrad, sowjetische Meldungen und auf allen Sendern politische
Nachrichten. Die ausländischen Sender brachten die politischen mit den militä­
rischen Nachrichten gemischt. Über diese Dinge habe ich dann mit Kameraden,
die nach meiner Meinung beeinflußbar waren und die ich kannte, gesprochen. Aus
einem alten Wehrmachtskabel und anderen dazu nötigen kleineren Gegenständen
hatte ich mir eine größere Antenne gebaut, um eben auch London, Paris und
andere entfernte Sender zu bekommen. Der Bau dieser Antenne aus Wehr­
machtsgut wurde mir als Wehrmittelbeschädigung ausgelegt."

Einer seiner Kameraden, der vormals der allgemeinen SS angehörende Gefreite S.,
denunzierte ihn Anfang 1943 bei seinem Vorgesetzten. Otto Lange, der sich kurze
Zeit vorher durch Granatsplitter eine Verwundung am Bein zugezogen hatte, wurde
unter dem Vorwand, ihn in ein Hauptlazarett verlegen zu wollen, zur Sanitätsein­
heit seines Regiments befohlen. Dort wartete bereits die Geheime Feldpolizei auf
ihn. Er wurde sofort festgenommen und in die Untersuchungshaftanstalt seiner
Division gebracht. Lange kam in Einzelhaft und durfte keinen Kontakt zu seiner
Frau und seinen Elteern aufnehmen. Lediglich ein ihm ehemals untergebener
Unteroffizier erhielt Besuchserlaubnis. Diesen bat er, ihm Briefpapier zu besorgen,
um seiner Frau von seiner Verhaftung berichten zu können. Der Unteroffizier
erklärte sich sofort bereit, ihm zu helfen. In einem kurzen Brief forderte Lange
seine Frauauf, alles eventuell belastende Material zu vernichten. Er ahnte nicht, daß
der UnteroffizierSpitzel der Geheimen Feldpolizei war. Der Briefkam nie bei seiner
Frau an. Statt dessen stellte die Kasseler Gestapo die Wohnung seiner Frau auf den
Kopf, schlitzte Matratzen und Kissen auf und veranlaßte, daß Frau Lange in die
Rüstungsindustrie zur Herstellung von Gasmasken dienstverpflichtet wurde.

Ein halbesJahr mußte Otto Lange in Untersuchungshaft sitzen. Im September 1943
schließlich fand die Verhandlung gegen ihn vor dem Truppengericht seiner Divi-
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sion statt. Die Anklage lautete auf"Abhören ausländischer Sender", "Zersetzung der
Wehrkraft" und "Wehrmittelbeschädigung". Ein juristisch vorgebildeter Vertei­
diger stand ihm nicht zu. Lediglich ein Soldat gleichen Dienstgrades wurde zu seiner
Verteidigung verpflichtet. Nach zwei Tagen Verhandlung wurde Otto Lange zum
Tode verurteilt. Als ihm zum Schluß der Verhandlung das Wort erteilt wurde, bat er
um Umwandlung der Strafe in Frontbewährung. Nach Verlassen des Gerichtssaales
wurde er unter strenger Bewachung in seine Zelle zurückgebracht. Auf dem Wege
dorthin konnte er sich des Gefühles nicht erwehren, daß seine Bewacher nur darauf
warteten, ihn unter irgendeinem Vorwand zu erschießen.

Otto Lange wurde noch im September 1943 in die Divisionshaftanstalt in Roma­
jerni (Finnland) gebracht. Er hatte Glück. Nach drei Monaten wurde das Todesurteil
durch Generaloberst Dietl in eine Zuchthausstrafe von zunächst zwei Jahren vier
Monaten, später von einem Jahr vier Monaten umgewandelt. Mit hunderten von
Leidensgenossen in Waggons zusammengepfercht, wurde er nach Borthenburg in
Ostpreußen transportiert, wo er für einige Monate in Haft blieb. Die nächste
Station war das Moorlager Esterwegen - eines der berüchtigten Emslandlager. Was
Otto Lange hier erlebte, konnte er nie vergessen. Unter scharfer Bewachung mußten
die Gefangenen Torf stechen und Ölleitungen legen. Die Behandlung durch
die KZ-Aufseher war grausam. Schikanen, Schläge und ständiger Hunger gehörten
zum Alltag. Lange sah viele seiner Mitgefangenen an den Mißhandlungen oder an
Unterernährung sterben. Schon bei seiner Einlieferung in Esterwegen mußte er
einer Verbrennung im Falle seines Todes zustimmen. Kurz vor Ende seiner Zucht­
hausstrafe wurde er von Esterwegen nach Coswig verlegt, wo er sich u. a. bei der
Betreuung von TBC-Kranken nützlich machte. Außerdem wurden er und seine
Mitgefangenen in dem Rüstungsbetrieb "Sachsenwerke" zum Bau der V 1 herange­
zogen. Die Arbeitsbedingungen hier waren mörderisch. Die Gefangenen mußten z.
T. in Ketten arbeiten.

Am 3. Januar 1945 wurde Otto Lange aus dem Zuchthaus in Coswig entlassen. Er
konnte sich kaum noch aufrechthalten - er wog noch 54 Pfund. Am dortigen
Bahnhof wartete bereits die Gestapo auf ihn, um zu überprüfen, ob er sich auch
wirklich auf den Weg nach Hause begab. Mit letzter Kraft schaffte er es, sich zu
seiner Frau nach Bahlhorn durchzuschleppen. In Bahlhorn stand er unter Poli­
zeiaufsicht und mußte sich jede Woche zweimal melden. Aus Angst, noch kurz vor
dem Ende des ,;Dritten Reiches" durch Gestapo oder Polizei erneut verhaftet und
möglicherweise liquidiert zu werden, versteckte sich Lange mit seinem Schwager bis
zum Ende des Krieges in einem nahegelegenen Steinbruch. Als die beiden die
Nachricht vom Herannahen amerikanischer Truppen erhielten, liefen sie ihnen
zu Fuß entgegen. Anfang Mai 1945 kehrten sie auf einem amerikanischen
Panzer nach Bahlhorn zurück.

Jahre später wurde Otto Lange als politisch Verfolgter anerkannt und erhielt pro Tag
seiner Haftzeit eine Entschädigung von 5 Mark.

Quellen: Interview mit Otto Lange am 2.3. 1984. Urteil des Feldkriegsgerichts der Dienststelle Feldp,
Nr. 42853, StL Nr. 226/1943 (Private Unterlagen von O. Lange); Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67; RP
Darmstadt, WG-Akte.
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Der Gerichtsherr der Armee. AHQ}t., den 14. September 1943

Verfügung

1. Ich bestätige das Feldurteil vom
3. September 1943 mildernd auf 1 -ein­
jahr 4 -oier- Monate Zuchthaus und
Wehrunwürdigkeit.

2. Die Strafe ist zu vollstrecken.

3. Die in die Zeit des Kriegszustandes
fallende Vollzugszeit ist in die Strafe
einzurechnen.

4. 11 -elf- Tage der nach Urteilsverkündung
erlittenen Freiheitsentziehung
werden aufdie Strafzeit angerechnet.

gez. Dietl
Generaloberst.

Vor- und Rückseite der Urteilsformel - die vollständige Urteilschrift hat O. Lange nie erhalten.

FRITZ 1.

Der 47jährige Reichsbahnbetriebswart Fritz L aus dem nordhessischen Dorf
Albungen/Krs. Eschwege wurde am 8. 9. 1943 vom Kasseler Sondergericht wegen
.Zersetzung der Wehrkraft" zu drei]ahren Zuchthaus verurteilt. Er hatte seinem
Sohn Fridtjof der zur 2. Stammkompanie des Grenadier-Ersatz-Batl. 88 in Fulda
eingezogen war, in einern Briefgeraten, sich Hitlers Krieg soweit irgend möglich zu
entziehen. "Niemand hatte das Recht, Dich zum Krieg zu zwingen, nachdem Krieg
an sich schon gegen Gottes Gebot ist. Und der Fahneneid, wozu sie Dich
gezwungen haben, gilt vor Gott nicht." Dieser Brief war von der militärischen
Postzensur abgefangen worden, die den Postverkehr der Soldaten überwachte, um
die Weiterleitung demoralisierender Nachrichten von der "Heimatfront" ebenso zu
unterbinden, wie die Vermittlung eines wirklichkeitsgetreuen Bildes vom
Geschehen an der Front. Fritz L, der aus religiösen Gründen den Krieg und den
Militärdienst ablehnte und dem Regime erst 1940 notgedrungen - um seine Beam­
tenstelle bei der Bahn halten zu können - durch den Eintritt in die Partei seinen
Tribut entrichtet hatte, wurde auf Druck der Eschweger Kreisleitung der NSDAP
umgehend aus dem Bahndienst entlassen. Das Urteil des Kasseler Sondergerichts
fiel noch vergleichsweise maßvoll aus; wegen ähnlicher "Delikte" war in anderen
Fällen die Todesstrafe verhängt worden. Was aus dem Sohn des Verurteilten, dem
Soldaten Fridtjof L, wurde, ist nicht bekannt.
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Der folgenreiche Brief des Fritz L. macht deutlich, daß es Einzelne gab, die uch
n icht - wie die erd rückende Mehrheit der Deutschen - mitreiften od er mitt reiben
Iiefien , sondern der tönenden Kriegspropaganda der M <l ch th<l ber eine feste Posit ion
und die Vernunft des "kleinen Mann es" entgegenset zten .
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HERl\1ANN K.

Hermann K.. geboren 1897 in Kassel. Musiker von Beru f. war schon während des
Ersten Wel tkricges zur Marine eingezogen wo rden . Seinen An gaben zufolge war er
am Matrosenaufsu nd 1918 in Kiel -dem Ausgangspunkt der deutschen Revolution
1918/19 - aktiv bcteili,!:t . 1932/33 war K. [il r k~rze Zeit Mitgl ied der NSOAP.

Im Zweiten W eltkrieg ern eut zur Marine eingezoge n. wurde der O ber-Maat K. im
September 1943 in Ahrsweiler/EIs.aß verhaftet. Er war m it einer Künstlergru ppe
unterwegs und haue sieh in einer Gasrwinschan au f eine politische Disku..sion
eingelassen, in de r er u. J . di e M usik jüdisc her Komponiste n verr eidigre und die
Verlogenben der Na zip ropagan da vcnpoltetc. AuHerdern dUr;cne er semen
Abs, hcu übe-r die in Polen begangenen v erbrech en . Er wurde denun ziert und
verhJ!i et . Am 12. 10_ 1943 wurde er in d.H Mdrinc-Unteß uch ungsgcCi ngn;, Kid
cingeliefe rt . In der Hauptverhandlung am 24. 8. 1944 - gcgcn zuvor n gangent
Urteile waren mi t dem Ziel der Stra fverschä rfu ng Rechtsmitt el eingelegt worden '
wurde K. vo m Ge richt des 2. Admirals der Ostseesration .....egen . Zersetzung der
Weh rkraft " zu einem Jahr Gefängnis und Rangverlust (Degradi erung zum Marine­
Artill eristen) verurteilt . Die Strafe verbü ßt e K. in den Wehrmachtsgef.ingn isscll
Anklam un d Rarhenow sowie im Lager Papenburg.

Qu~ lI ~'l: St~ d tuch l V KJ." d . A 5.55. Ne.67; RP l)~rm.. ~,Jt . W(; ·Akl~ Herm. nn K.; BA-ZNS. K,,~
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Briefbucbnummern:
Kdtr. MUG
22819/43 9284/43
15311 10381

7943
9786

6. Komp.
56029

u. .....
Zelle:

Personalakte des

BA - ZNS, Kriegsgerichtsakte Hermann K.
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Zuname:
Vorname:
Dienstgrad:
St.R.Nr.:
Truppenteil:
Kommando
zuständiges Gericht:
Geburtsort:
Geburtstag:
Religion:
Beruf
ob Verheiratet:
Heimatanschrift:
Eingeliefert am:

als -

Grund:

Annahme- bzw.
Haftbefehl:
Hauptverhandlung:
Urteil:

Entlassen am:
Wohin:
Überführt am:
Wohin:
Gericht gemeldet
Zugang:
Abgang:

K.
Hermann
M.A.
0.29585/MS
4./5./1.M.E.A.

2.A.d.O. ;'X.170143
Kassel
... 1897
ev.
Verw.-Angestellter
gescb.
Kassel, Engelhardtstr.
12.10.43, 14.45 Uhr
vorI. Festgenommener
U. -Gefangener
Strafgef
Zersetzung der
Wehrkraft

28.9.1943
24.8.1944
1jahr Gef, Rangver
lust, 3 Monate anger.

16.1.1945, 04.30 Uhr
Anklam

13.10.43 (9861)
17.1.45



EMIL UND FRITZ STREITER

Die Zwillingsbrüder Emil und Fritz Streiter, geboren am 26. 2. 1882 in Peine, waren
Musiker, die viel herumgekommen waren. Emil Streiter hatte seit 1912 in Kassel
seinen ständigen Wohnsitz. Schon vor 1914 lernte er als Leiter einer Bordkapelle
aufseinen Schiffsreisen Ostasien und Australien kennen. Nach dem Ersten Welt­
krieg spielten die Brüder Streiter in Unterhaltungskapellen in mehreren großen
deutschen Städten, so auch etwa ab Mitte der 20erJahre in Kassel, wo Fritz Streiter
eine Kapelle im Ufa-Theater und später im "Cafe Hessenland" leitete.

In Kassel erlebten die Brüder das Ende der Demokratie und den Machtantritt der
Nazis. Als Emil Streiter sich voller Abscheu über die Ausschreitungen gegen
jüdische Bürger in Kassel äußerte, wurde er denunziert und 1934 vom Sondergericht
in Kassel nach dem "Heimtücke"-Gesetz zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Da er
seinen Beruf als Kapellmeister nicht länger ausüben konnte, betätigte sich Emil
Streiter als Fotograf- ein Handwerk, das er im Nebenberuferlernt und in dem er die
Meisterprüfung abgelegt hatte. 1939 wurde er zu einer Wehrmachtsdienststelle in
Kassel dienstverpflichtet. Regimekritische Äußerungen wurden ihm auch hier zum
Verhängnis. Er wurde 1941 wegen erneuten Vergehens gegen die "Heimtücke"­
Bestimmungen zu einer Gefängnisstrafe verurteilt, die er in einem Strafgefangenen­
lager in Oldenburg verbüßen mußte. Anfang 1944 wurde Emil Streiter zusammen
mit seinem Bruder Fritz wieder verhaftet. Er war bei der Gestapo denunziert
worden, weil er in der Öffentlichkeit erneut scharfe Kritik an der NS-Diktatur geäu­
ßert hatte. Diesmal zog der Volksgerichtshof das Verfahren an sich. Am 24.5. 1944
wurde Emil Streiter, der alle Schuld auf sich nahm, von Freislers blutigem Schnell­
gericht wegen "Zersetzung der Wehrkraft" zum Tode verurteilt und am 10. 7. 1944
hingerichtet. Sein Bruder wurde freigesprochen, jedoch bis Ende 1944 in Weimar in
"Schutzhaft" gehalten und von der Gestapo schwer mißhandelt.

Quellen: Stadtarchiv Kassel A 5.55, Nr. 67; RP Darmstadt, WG-Akte Fritz Streiter; "Vom Faschismus
gemordet", in: Thüringer Volk, Ausgabe vom 5. 10. 1946; "In den Händen der Gestapo", in: Thüringer
Volk, Ausgabe vom 11. 2. 1947

leh bin der Sohn des Zigarrenarbeiters Emil Streiter und bin in Peine beiHannovergeboren.
Scholl inmeinerfrühesten Jugendwurdeich durch diepolitische Tätigkeit meines Vaters mit
dm Ideen des Sozialismus bekanntund in diesem Sinne auch erzogen. Bis zum Jahre1933
baite ich eine selbständige Kapelle. Beispielsweise habeich biszur Einführungdes Tonfilms
die Kapelle in dem früherem VT (Ufa-Theater) und später über2 Jahre im Cafl "Hessen­
land"geführt. Während meinerKapellmeistertätigkeit hatteichunteranderem auchmeinen
Zwillingsbruder in meinerKapelle.

Nach der Machtübernahme wurde ich von dem Kulturdezernat der Gauleitung der
NSDAP stark unterDruckgesetzt, der Partei beizutreten, und zwar waren es wiederholt
Gäste des Caft.Hessenland",dienoch vor derMachtübernahme von mirverlangten, natio­
nalsozialistische Lieder zu spielen. Ich habe dies immer mit Erfölg ablehnen können und
war dadurch den Machthabern, dieimJahre1933 an dieMacht kamen, schon vorher alsihr
Gegner bekannt. Meine Kapelle bestanddamals aus 8 Musikern, von denen keiner in der
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NSDAP war und diemichbaten, in ihrem Interesse derPartei beizutreten, denn mir wurde
damals wiederholt gedroht, ich bekäme kein Engagement, bzw. die Kapelle würde aufge­
löst ...

Im jahre 1943 wurde mir die Tätigkeit in Kassel nahezu unmöglich gemacht, denn
inzwischen wurdemeinBruderverhaftet und war angeklagt wegen Beleidigung von Göring
und Baldur von Schirach. Er saß hier3 Monate in Untersuchungshaft und verbüßte seine
über ihn verhängte Strafe von einem jahr im Moor. Nach seiner Haftentlassung kam er
wieder in meine Kapelle, ich spielte damals in Ilmenau ...

Am 19. 2. 1944 wurdenmein Bruderund ichvon derGestapo verhaftet und in das Unter­
suchungsgifängnis Eifurt eingeliefert und am 19. März 1944 nach Berlin-Moabit in das
Untersuchungsgifängnis übeiführt. Die Verhandlung gegen uns vor dem Volksgerichtshoj
fand am 24. Mai 1944 statt. In dieser Verhandlung wurdefür michvon dem Vertreter der
Anklage 4jahre Zuchthaus undfür meinen Bruderdie Todesstrafe beantragt. Da man mir
aber nichts nachweisen konnte und da mein Bruder alle Schuldaufsich nahm, wurde ich
freigesprochen und meinBruderzum Tode verurteilt. Nach der Gerichtsverhandlung wurde
ichweiterhin in Schutzhaftgehalten und nach Weimar in das Gifängnis eingeliefert. Mein
Bruder wurde am 10. juli 1944 in Brandenburg hingerichtet.

Aus einem Bericht von Fritz Streiter (1954); RP Darmstadt, WG-Akte
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HERBERT H.

Herbert H., geboren 1923 in Greughausen/Krs. Unterwesterwald, von Beruf Flug­
zeugschlosser, war zunächst weder Gegner des Regimes, noch hatte er Bedenken, als
Soldat in Hitlers Wehrmacht zu dienen. 1941 meldete er sich freiwillig und wurde
zur Luftwaffe eingezogen. 1944 wurde er zum Übertritt in die Waffen-55
gezwungen. Da H.s Versuche, sich der Waffen-55 zu entziehen, scheiterten und er
über die Kampfesweise der Truppe zunehmend empört war, wollte er durch eine
Verletzung, die er sich selbst zufügte, erreichen, aus der Truppe entfernt zu werden.
Als man Verdacht schöpfte, reagierte H. mit kritischen politischen Äußerungen, die
ihn vor das 55-Feldgericht brachten. Er wurde wegen "Wehrkraftzersetzung" und
politischer Unzuverlässigkeit zum Tode verurteilt, jedoch nicht sofort hingerichtet,
sondern dem KZ Dachau überstellt. Es gelang ihm zu überleben.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67; BA-ZNS, Kriegsgerichtsunterlagen Herbert H.

Seit dem 1. 9. 1937 bin ich Bürgerder Stadt Kassel. Meine bisherige politische Einstellung
biszur Einberufung zur Wehrmacht warpassiv. Gehörte seit1933 bis 1937 demjungvolk
an und 1937 Übernahme in die Hf bis 1941. Dasselbe gilt auch für meine beiden
Geschwister. Meine Eltern haben sich vor und nach1933 niepolitisch betätigt undgehiJ'rten
nicht der NSDAP an. Im November 1941 wurde ich zur Wehrmacht (Luftwaffe) einge­
zogen. Hier tat ich meinePflichtgetreu meinemFahneneid alsSoldatbis Oktober 1944.Am
1. Oktober wurdengrQßere Luftwaffeneinheiten aufBefeblHimmlers zum Übertritt in die
Waffen-55gezwungen. Hierunter auch ich. Da ich in denjahren als Soldatgesehen habe,
wasgespielt wurde, und nun gezwungen wurde, ging ich ungern zu dieser Waffengattung.
Ich versuchte in den 14 Tagen, bevor ichzum Einsatz kam, aufjegliche Art und Weise von
dieser Truppe wegzukommen, aber es gelang mir nie. Nach 14 Tagen kamen wir an die
Front, da ergab sich die beste Gelegenheitfür mich, von dieser Einheitwegzukommen. Was
ich nun sah, wie die Kampfesweise dieser Truppe war und für welche wahnwitzige
Idee Menschen hingeschlachtet wurden, habe ich mich ganz und gar von dieser Weltan­
schauung losgesagt. Am 25. 10. 1944 brachte ichmir selbst eine Verletzung bei, woraufich
mit einem meinerVorgesetzten in Wortwechsel geriet und schwerwiegende politische Aufie­
rungen machte. Meine Außerung: "Solch eine Regierung mit unfairen Kampfmethoden
kann nieeinen Krieggewinnen. Ihrschreibtgroßartig in derZeitung, dierussischen Soldaten
würdenmit MPs ins Feuer getrieben, aberaufunserer Seite wird unserejugend mit der MP
nachvornegejagt. " Ich wurde daraufhin am 14. 12. 1944 vom SS-Feldgericht in Modlin
wegen Wehrkraftzersetzung, politischer Unzuverlässigkeit und weil ich dem Feinde
Vorschub geleistet hättezum Tode verurteilt. Ich sollte am 29. 12. 1944 morgens um 11Uhr
erschossen werden. Die ErschiifSung wurdean diesem Morgen aujgeschoben, und ich wurde
am nächsten Tag ins KZ Dachau überführt. Dort wartete ich bis zum 28. 4.
1945, wo ich entlassen wurde, aufdie Vollstreckung meines Urteils. Am 28. 4. 1945 wurden
zum größten Teil die Deutschen in 55-Uniformen gesteckt und wir sollten gegen die
Amerikaner kämpfen, diegegen München vorrückten. Unser erstes war zu fliehen undsich
zu verstecken, bisamerikanische Soldaten kamen. Ich hieltmichvom 28. bis30. 4. 1945 bei
den Bauern Giegel und Huba, Gröbenried bei Dachau, versteckt. Durch die halbjährige
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Haftzeit geschwächt, konnteichdenHeimweg nachKassel nichtantreten. Ich blieb zwischen
München undAugsburg beieinem Bauern biszum 12.9.1945 und halfihm in derLand­
wirtschaft. Am 18. 9. 1945 kam ich endlich in der Heimat an.

Bericht Herbert H.s vom 8. 10. 1945; Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

KARL-HEINZ K

Karl-Heinz K, geboren 1922 in Kassel, gelernter Schlosser, wurde 1942 zur Wehr­
macht eingezogen. Der junge Arbeiter verabscheute das Militär: "Ich konnte diese
Kommandierung nicht riechen." Unangepaßt, eigensinnig und nicht so leicht
einzuschüchtern, fiel er den Vorgesetzten bald als "schlechter Soldat" auf. Es
dauerte nicht lange, bis er in eine Bewährungseinheit überstellt wurde. Daß er
seinen Kameraden immer wieder klarzumachen suchte, welches Elend es sei, "daß
sich 90 Millionen Menschen von so einem Kerl irreführen ließen", führte schließ­
lich im Oktober 1944 zu seiner Verhaftung.

Am 17. 1. 1945 wurde er vom Gericht der Division Nr. 402, Zweigstelle Anklam,
wegen »Zersetzung der Wehrkraft" zum Tode verurteilt. Das von seiner Kompanie
sofort für ihn eingereichte Gnadengesuch verhinderte wohl die sofortige
Vollstreckung des Todesurteils. So konnte K im Mai 1945 von den alliierten
Truppen befreit werden.

Wehrmachtsgefängnis Anklam Anklam, den 27. Februar 1945

U. Kompanie

An Frau Caroline K.
Geliershausen
hlBad Wildungen

Ihr Sohn, der Schütze Heinz K., geboren am ... 1922, ist am 17. 1. 1945 vom Gericht der
Div. Nr. 402, Zweigstelle Anklam, zum Tode verurteilt worden. Die Kompaniehat bereits
ein Gnadengesuch für ihn eingereicht. Es besteht aber gewisse Möglichkeit, daß das
Verfahren neu aufierolltwird, wenn einwandfrei nachgewiesen wird, daß ihr Sohn schon
früher anNervenschwäche gelitten hat, daß erhin und wieder nichtwußte, was ertat. Um
den Nachweis zu erbringen, wird möglichst ein ärztliches Zeugnis oder ein Zeugnis der
Krankenkasse erfordert, um dessen Beschaffung Sie Ihr Sohn bereits vergeblich gebeten hat.
Die Kompanie istder Meinung, daß Sie als Mutter Interesse an Ihrem Sohnhaben müssen,
weshalb Ihnen die Kompanie erneut nahelegt, entsprechende Unterlagen zu beschajJen
und allerschnellstens nach hier oder direkt an das Gericht der Div. Nr. 402, Zweigstelle
Anklam unter Aktenzeichen 762/44 einzureichen.

Ihr Sohn war nach seiner Angabe in BehandlungbeiHerrn Dr. W, in Kassel, Königstor 7.
Er gehörte zur damaligen Zeit der Betriebskrankenkasse Wegmann u. Co. in Kassel an.
Außerdem warIhr Sohn, was Ihnen selbst bekannt ist, infrüherenjahren beiHerrn Dr. B.
in Kassel in Behandlung.
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Wie Ihr Sohn weiterhin angibt, ist auch Ihr Ehemann Heinrich K. infolge eines
Nervenleidens gestorben, so daß es praktisch wäre, auch hierüber ein Attest odereine Ster­
beurkunde mit Todesursache beizubringen.

Eile ist geboten. Die Kompanie erwartet Ihre sofortige Außerung.

m.d.F.b.
gez. (Unterschrift)
Obeifeldwebel

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NI. 67

Vom 6. biszum 14. Lebensjahr besuchte ichdie Bürgerschule 15 zu Kassel und wurde mit
Erfolg aus dieser entlassen. Mit 14Jahrenging ich beidemSchlossermeister Wagner, Kassel,
Graben, in die Lehre. Dort arbeitete ich noch zweiJahre als Geselle.

So wurde ich dann 1942 zum R.A.D. eingezogen und später zum Militär. Als ich zum
Militär kam, fing auch mein Schicksalsweg an. Ich konnte diese Kommandierung nicht
riechen. Schon alsJungehabeichmichvor derHJgedrückt. Nun konnteman sich aber nicht
mehr drücken, denn hier mußte man, und wer nicht wollte, der mußte eben die Nachteile
kennenlernen. Sofing es an, bisichzur Frontkam. Ich kam zum Bewährungsbataillon 540,
ohne bisdahin eine Straft gehabtzu haben. In diesem Bataillon warenmeistens Menschen,
die von denNazis nichts wissen wollten und alledeswegen zu einer Straft gekommen sind.
Natürlich warenauchAusnahmen dabei. So war ichfast zweiJahrebeidieser Einheit. Oft
gesehen, wie unser Häuflein zusammengeschmolzen ist, meistens alle tot. Ich habe
meinen Kameraden oft genuggesagt: "Ihr seidja wahnsinnig, noch zu kämpfen!". Dann
mußte ich immer hören: .Heinz, unsere Straft müssen wir doch verbüßen. " Wenn ich dia
immer hörte, dann schwoll mir die Galle, ichfing dann an zu reden, als ob ichaufeinem
Rednerpult stünde, wie einst bei uns hier in Kassel aufdem Martinsplatz.

Das ging eine ganze Weile gut, da bekam ich meine erste Verwarnung und wurdedarauf
aufmerksam gemacht, wasfür eine Straft daraufstand. Mich liifl dasaberkalt. Eher mein
Leben verspielen, alsdasvielerHunderte. Denn alsichmerkte, daß meinSamenauch Frucht
trug und diese Frucht größer wurde, da war mir nicht mehrzu bange. Die meisten meiner
Kameraden sagten immer: .Heinz, halt die Schnauze, es kann dir den Kopfkosten. " Daß
ich zu klein war, um diesem Elendein Ende zu machen, wußte ich, ich brauchte die große
Masse. Ichhatteja auchgehofft, daß noch mehrin meinemSinnehandelnwürden, aber diese
Leute warenzu suchen, die meisten hatte man schon eingesperrt. Es war noch mehr als ein
Elend, daß sich 90 Millionen Menschen von so einem Kerl irreführen ließen. Solche
Antworten bekamen sie dann von mir zurück. Dann kam der Tag meines Schicksals.
Meine Kompanie kam in Ruhe und da war ich gerade so am Reden und machte meinen
Kameraden klar, was für Hornochsen sie sind. Erzählte ihnen vom KZ und was für
Menschen hinterdiesem Draht waren. Aufeinmal hiifl es "K. zum Cbefl". Ich ginghinund
kam auch nie wieder zur Kompanie zurück. Denn dort wurde ich von der Feldpolizei
verhaftet und in dieFestung Rtgagebracht. Das war im Oktober 1944. Da wurdeich x-mal
verhört von derGestapo. Icherzählte diesen Burschen, wieeswar. Da aberdieRussen immer
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näherkamen, brachte man michfort nachAnklam. Dort blieb ichnur einpaar Tage. Kam
dann nach Lingen, wo ich acht Wochen blieb. Im Dezember kam ich wieder aufdieFestung
Anklam, wo ich am 7. 1. 1945 zum Tode wegen Zersetzung der Wehrkraft verurteilt
worden bin.

Ich kann nurdenalliierten Truppen danken, daß ichheute noch am Leben bin. Diesist ein
Einblick, warum ich zum Tode verurteilt worden bin.

Karl-Heinz K.: Lebenslauf und wie ich zu einer politischen Verurteilung kam - Stadtarchiv Kassel, A
5.55, Nr. 67

KARL V.

Der Obergefreite Kar! V., geboren 1910 in Kassel, war Malergeselle von Beruf. Er
hatte 1940 geheiratet und war bis zu seiner Einberufung 1943 bei der Firma FieseIer
im Flugzeugbau beschäftigt. "Bei ihm war das Auslandssender-Hören eine Leiden­
schaft", berichtete später seine Frau. 1944, während eines Fronturlaubs in Kassel,
äußerte er Freunden gegenüber: "Ein Weiterkämpfen ist der größte Unsinn; denn
der Krieg ist für uns doch verloren." Auch in seinen Feldpostbriefen soll er recht
unverblümt seine skeptische Haltung bekundet haben. Am 27. 1. 1945 wurde Kar!
V. -ohne daß die näheren Umstände bekannt sind - in Waxweiler/Eifel vom Feld­
kriegsgericht der 9. Panzerdivision wegen "staatsfeindlicher Äußerungen" und
"Zersetzung der Wehrkraft" zum Tode verurteilt und am gleichen Tag in Faulen­
puhllKrs. Prüm hingerichtet. Der Witwe wurde verboten, den Tod ihres Mannes
öffentlich anzuzeigen.
Nach längerem Verfahren wurde 1951 die Hinrichtung V.s als Akt politischer
Verfolgung anerkannt.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67; RP Darmstadt, WG-Akte Gretel V.; BA-MA, 6049 - 16;
Standesamt Kassel, Sterberegistereintrag vom 26. 6. 1946

ImJanuar 1945 lageine Einheitbeiuns im Haus und zwar dieFührerbegleitbrigade Groß­
deutschland. Diese wurde von einem jungen Hauptmann, dessen Name mir aber nicht
bekannt ist, geführt. Am 27. 1. 1945 kamenzwei Feldgendarmen und brachten einen gefes­
leiten Soldaten mit. Die Feldgendarmen sowie den gefesselten Soldaten hatte ich nicht
gekannt. Aufeinmal wurdedas Schießkommando rausgeruftn und es sprach sich rund, daß
der gefesselte Soldat erschossen werden sollte. Die Feldgendarmen führten den Soldaten
unmittelbar hinter unser Haus und das Schießkommando fOlgte denen. Das Schießkom­
mando bestand aus 9 Mann und wurde von demjungen Hauptmann geführt. Bei der
Erschießung war auch ein mir unbekannter Oberarzt zugegen. Ich selbst sah nicht der
ETlChießung zu, sondern hörte nach kurzer Zeit die Schüsse.
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A uf "'rinr Frau einem A nxroori.(rn dirs(f Ein/Hitgrgrniib". warNm der Soldat m cbosJt"
wird. kimm üb wn dimm dir Anl"JIOrl. daß dir SoldatJUl41sftinJlübt AlI.lk"m.(tIIgMIf
kabo l Jol/lr. Om Angrhiirlgm tli,s<r Eillhril. J(f mir dir A " rulIQrl gab. km", ich lIidK.
Der Enchosw lf rL'ltrJr I1llch in drr Nd/x drJ Eruhirjflt'l!,sOlrfS Prxrllbtn.

AlI.ug~ vo n FUlI An n.> K. VO' d el Gemurm~rinlJlion M.l%.·., i l~. Jm 1. 11. 1~4' _RP DJfnlOlJdl. 11'(;­
Ab~ GI~d V.

JOHANNES WALTER
Der Kaufrnann johannes Walter. geboren 1890 in Breitenwerbis/ Th üringen. wurde
• obwohl er im Ersten W eltkrieg schwer verwun det wo rden und seitdem ein kranker
Mann war - Mitte 1944 in Kassel du rch eine Wehrersatzdienstst elle der Polizei ZUI

Verfügung gestellt un d zu m Luftschutzdienst eingezogen . W alter, der Jufgrund
seine r Bein- und Kcpfvetletzungeu sta rk behindert un d inl übrigen leicht erregbar
war, machte gegen über den mit ih m bd~ßten Poli zeidienststellen seine: Dienstun­
tauglich keit entschieden geltend. Durch schikan öse Behandlung provoziert, lieS
sich Walter offenkundig zu seh r weitgehend en po litischen Äuß erungen hinreißen.
Er wurde dar aufh in Am 11. 10. 1944 ...erba fiet und wenig spi tC'r vom K.mdn SS-
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und Polizeigericht wegen "Kriegsdienstverweigerung" und "Wehrkraftzersetzung"
zum Tode verurteilt. Walters Frau gelang es durch energische und mutige Initia­
tiven, die Bestätigung und Vollstreckung des Urteils zu verzögern.

Am 1. 4. 1945, kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner in Kassel, wurde Johannes
Walter, ohne daß das Urteil bestätigt worden war, von Angehörigen der Kasseler
Schutzpolizei auf dem Hof des Gefängnisses in der Leipziger 5tr. erschossen ­
buchstäblich in den letzten Augenblicken der N5-Herrschaft in Kassel. Die Täter
wurden später wegen Totschlags zu geringeren Gefängnisstrafen verurteilt.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67; RP Darmstadt, WG-Akte A.W.; Urteil des Landgerichts
Kassel- 3Ks 3/48 - vom 1. 4. 1949, Archiv LG Kassel.

Mein Mann wurde am Tage des Einmarsches derAmerikaner, am 1. April 1945, im Hofe
des Untersuchungsgefängnisses erschossen, laut Sterbeurkunde vom 2. 8. 1945 Nr. 1834
dort notdürftig vergraben. Derjenige, derihn begraben hatte, mußte ihn aufAnordnung der
Polizei am 25.Juli 1945 wieder ausgraben (Wa.). Darüber ist einProtokoll aujgenommen,
welches bei der Polizei oderim Gericht liegen muß. Abschriftdesselben und des Berichtes über
die Totenschau vom 25. Juli 1945 kann ichderSpruchkammer, resp. derMilitär-Regierung
vorlegen.

Ich stelle im Nachfolgenden die Tragödie dar, die ich inftlge des Hitlei-Regimes erleben
mußte, und der mein Mann zum Opfer fiel.

Mein Mann warGegner des preußisch-deutschen Militarismus, welcher in demN ationalso­
zialismus seine extremste Verkörperunggefunden hatteund somitAntimilitaristvom Ersten
Weltkriege an, in welchem erin derSchlacht an derMarne am 6. September 1914 durch eine
Granate schwer am Oberschenkel des rechten Beines, am rechten Unterarm und am Hinter­
kopfverwundet wurde. Aufletztere Verwundung ist auch seine spätere leichte Erregbarkeit
zurückzuführen (Eintragung im Militärpaß Seite 9).Nach einer mit Unterbrechung biszum
7. September 16 dauernden Behandlungin sieben verschiedenen Lazaretten, unteranderen
auch inder Nervenheilanstalt Ahlen in Westf. und Ilten beiHannover, welche demKriegs­
lazarett Lehrte beiHannoverunterstellt waren, wurdeeram 25. November1916 alskriegs­
unbrauchbar entlassen (Eintragung im Militärpaß Seite 12, 24 und 26).

Den Nationalsozialismus lehnte mein Mann aujgrundseiner Weltanschauung vom ersten
Tage seines Auftretens ab. Er war Katholik und als solcher erbitterter Gegner des Nazi­
Regimes, seiner Gewaltmaßnahmen und Methoden.

Daß diese seine politische Haltung und Stellung zum Nationalsozialismus, welche auch
meine eigene war, auch derÖffentlichkeit, resp. derNachbarschaft nichtunbekanntwar,geht
aus folgenden kleinen Zwischenfällen hervor. Bei einer Gelegenheit äußerte sich der uns
gegenüber in der Nachbarschaft wohnende Angehörige der Gestapo in bezugaufmeinen
Mann: "leh werde die rote Burgausheben': und einanderes Mal dieHauswirtin, als mein
Mann undich von einer Reisezurückkehrten und sieuns auffirderte, daß mein Mann bei
Luftschutzvorbeugungsmaßnahmen mithelfe: "Diese beteiligen sich an nichts. Sie sind aber
auch schon der Polizei bekannt und gemeldet. " Diese Äußerung erfolgte Hausbewohnern
gegenüber.
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Durch seine Kriegsverletzung war mein Mann immer beinleidend und konnte deshalb
schlechtgehen und nicht lange stehen. Beweis: Originalvon derEntlassungaus demHeeres­
dienst vom 25. November 1916, von der Wiederholungsuntersuchung im Jahre 1918,
Rentenbescheid vom 20.2. 1923, Nachuntersuchungsbescheid des Versorgungsamtes vom
22. 12. 1926 sowiederReichsbehandlungsscheine vom 23. 11. 1933 von Dr. Fr., Kirchweg,
desgleichen vom 5. Mai 1941, Dr. N., Hohenzollernstraße. Weiterhin klagte erimmer über
Kopfschmerzen infolge des Kopfschusses.

Im Juli 1944 wurde mein Mann zum Luftschutz herangezogen und nach einer ärztlichen
Vorstellung, nicht Untersuchung, zum Notdienst der Feuerwehr überwiesen. (Laut
Schreiben vom 8. Juli 1944 und Heranziehungsbescheid vom 26. Juli 1944, beide unter­
zeichnet von F). Mein Mann hat sichbeiderFeuerwehr in derHauptfeuermache Nebelthau­
straßegemeldet. Er sollte dort irgendein Schreiben unterzeichnen. Mein Mann, derdurch die
verschiedenen Wege zu Fuß an diesem TagimJuli erschöpft war - ermußte sich erst imPoli­
zeipräsidium im Zimmer 45 bei F melden (Schreiben vom 8. 7. 1944), mußte dann
zur ärztlichen Vorstellung in die 83er Kaserne, Hohenzollernstraße, und von dorl
nach der Hauptfeuenoacbe, Nebelthaustraße - hatte dadurch Kopfschmerzen und konnte
ohne Brille das Schreiben nicht lesen. Er wollte sich deshalb setzen. Dabei wurde ihm der
Stuhl, resp. Schemel, weggenommen. Es kam zu einererregten Aussprache zwischen einem
Feuerwehrleutnant und meinemMann. Mein Mann muß dabeiitifolge derErregung einen
Schwächeanfall bekommen haben. Er wußte später nur noch, daß es ihm schwarz vorden
Augen geworden war, und eraufeiner Bank erwachte. Als erzur Besinnungkam, stand der
Feuerwehrleutnant vor meinemMann und erklärte ihm mehrere Male hintereinander, er sa
entlassen. Diese Darstellung hat mir damals mein Mann sofort nach seiner Rückkunft
erzählt und auch eigenhändig schriftlich niedergelegt. Die Original-Niederschrift meines
Mannes kann ich vorlegen. Mein Mann hatte die Vermutung, daß die Behand­
lung, die er erfuhr, vorhervom Polizeipräsidium aus dem Zimmer 45 angeordnet war.

Zwei Wochen spätererhielt mein Mann eineAufforderungzu einer nochmaligen Untersu­
chungzum 14. August 1944 in diePolizeikrankenstube Kaserne Hohenzollern Straße 106,
Flügel B, zu kommen, zwecks Feststellung seiner Tauglichkeit zum zivilen Luftschutz. Da
mein Mann und ichwegen Erntehi1je uns in dieser Zeit beiVerwandten meines Mannes auf
dem Eichsfeld in Breitemoorbis aufhielten, kam dieses Schreiben, wie auch eine nochmalige
Aufforderung vom 23. 8. 1944 erstnachunserer RückkehrnachKasselin seine Hand. Wir
waren ca. 8 Wochen fort und kamen anfangs Oktober zurück. Obwohl dadurch eine
Nachuntersuchung nicht eifOlgt war, lagaberbeiunserer Rückkunft in der Wohnung schon
eine Heranziehung (aufirund des Notdienstgesetzes vom 15. Oktober 1938) zum zivilen
Luftschutz vor (verg!. Originalschreiben vom 10. 8. und 23. 8. 1944). Der Heranziehungs­
bescheid war unterzeichnet von F.

Mein Mann sollte sich am 10. Oktober in Zimmer 45, Vorzimmer von F. im Polizei­
Präsidium, melden. Auch dieses Schreiben, welches mein Mann zu der Meldung mitge­
nommen hat, war von F. unterzeichnet, und war dasgleiche, welches mein Mann am 26.
Juli 1944 schon einmalerhalten hatte,alserderFeuerwehr überwiesen wurde. Erkamdieser
Aufforderung am 11. Oktober nach, da es zu dem angesetzten Termin des 10. Oktober zu
spät war. Von diesem Zeitpunkt an habeich meinenMann nicht mehrin Freiheit gesehen

Die nachfolgende Darstellung, so wie sie meinen Mann betrifft, hat er mir bei meinen
Besuchen im Gefängnis sowie durch seine eigenhändigen Briefe und Niederschriften mitge-
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teilt, Bei der Meldung meines Mannes im Zimmer 45 muß dort Major F. in seiner allbe­
kannten Manier meinen Mann angefahren und mit allen Mitteln bedroht und unterDruck
gesetzt haben, die dasNaziregimedieser Kreaturdes Hiilerstaates an dieHandgab, dersich
brutal überjede menschliche Regungund Mitgifühl hinwegsetzte, um alsgetreuer Stützerdes
autoritären Führerstaates zu gelten und in den Augen derhöheren SS-Führung zu glänzen
und Anerkennung zu finden.

Wie mein Mann mir mündlichmitgeteilt hat, hatteersich gerechtfertigt, daß erstatt des 10.
Oktobers erst am 11. erschienen war. Hierbei ist es zu einer Auseinandersetzunggekommen,
als meinem Manne Kriegsdienstverweigerung vorgeworfen wurde und aufdie erste Heran­
ziehung zurFeuerwehr imJuli ebenfalls Bezuggenommen wurde. Hiermuß Polizeimajor F.
geradezu als ein Unmensch aufietreten sein und ohne jede Hemmung meinem Mann mit
allem möglichen gedroht haben ' ..

Nach diesem Auftritt wurdemeinMann von einem uniformierten Polizeibeamten zur Poli­
zeikrankenstube in der Kaserne Hohenzollern Straßegebracht zwecks ärztlicher Untersu­
rhung. Alsmein Mann sich dortsetzen wollte, wurdeihm, wieeinige Wochen vorher aufder
Feuerwache, der Schemel, resp. Stuhl, weggenommen. Als mein Mann daraufhinwies, daß
sein Bein geschwollen sei und sagte, daß er kriegsbeschädigt, Fuß- und Beinverletzung,
Kopfschuß habe und schwerhörig sei, wurdederPolizeiarzt Dr. Fi. laut und hat ihn weiter
gar nicht untersucht ... Man litiS meinen Mann eine halbe Stundewarten, dann wurdeihm
erklärt, er sei wegen Kriegsdienstverweigerung verhaftet. Die Antwort meines Mannes
darauf, daß er keinen Kriegsdienst verweigert habe und auch keinen verweigere, litiS
man nicht gelten. Nun war zu dieser Zeit mein Mann weder wehrpflichtig, noch
auJgrund eines Wehrdienstgesetzes einberufen, vielmehr aufgrundderNotdienstverordnung
vom 15, 10, 1938 herangezogen. Eine Nichtbifolgung konnteaujgrunddieser Verordnung
nur mit Haft oder Geldstrafe, in höchstem Falle mit Gefängnis bestraft werden.

Die Verordnung zur Aufstellung des Volkssturmes ist erst einige Wochen später, in den
letzten Tagen des Oktober 1944 erlassen und hatte zu dem Zeitpunkt der Heranziehung
meines Mannes zum Luftschutz noch keine Geltung.

Als mein Mannam 11. Oktober und an demfolgenden Tage nichtzurückkamund mirauch
keine Nachricht zukommen litiS, ging ichzu Zimmer 45des Polizeipräsidiums. Aufmeine
Frage nach meinem Manne wurde mir von Hauptmann P. erklärt, mein Mann habesich
unanständig betragen, die zur Zeit derMeldung meines Mannes im Zimmer anwesenden
Herren beleidigt und denwildenMann markiert; zweitens: wegen angeblicher Dienstverwei­
gerung, Diese wurde darin gesehen, daß sich mein Mann aufeinen Stuhlgesetzthatte, er
sollte aber vor den Herren strammstehen. Er verwies mich im übrigen an den im Neben­
zimmer sich aufhaltenden Major F., deralles angeordnet habe. Ich warnachdieser Auskunft
nicht mehr in der Verfassung, in das Nebenzimmerzu F. zu gehen. Erst am 3. November
1944, also 3 Wochen später, erhielt ich von meinem Mann schriftliche Nachricht, daß er
sich in Haft in Zelle 110 im Polizeigefängnis im Königstor befinde (Schreiben vom 24. 10.
1944, gestempelt am 2. 11. 1944). Mein Mann hat weder eine Klageschrift gesehen, noch
wußte er, was in dieser stand und ihm untergeschoben und angehängt wurde. Er wurde
auJgrund der Beschuldigungen des F. und P. von dem SS-Sondergericht in derKölnischen
Straße wegen" Wehrkraftzersetzung" zum Tode verurteilt. Als Anklägerwar derberüchtigte
Standartenjührer der SS, derfrühere Rechtsanwalt Pa., tätig. Ich wurde nicht zu der
Verhandlung zugelassen.
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In der Hoffnung, meinen Mann zu sehen und vielleicht eimge Worte mit ihm zu
wechseln, wartete ich nach der Verhandlung vor der Türe des SS-Gerichtes, als zwei55­
Männer aus dem Zimmer kamen und sich über die Verhandlung unterhielten. Hier
gebrauchte dereine, dernur einen Arm hatte, in bezugaufmeinen Mann denSatz:"den wir
heute Morgen hatten, wollte nichtso, wiedieHerren wollten. "DieAnschuldigung, daßmein
Mann Wehrkraftzersetzung geübt habe, wurde ihm erst in der Verhandlung ertiffnet, ein
Zeichen, was meinem Mann von F. und seinem Anhang aus dem Zimmer 45 des Polizei­
präsidiums unterschoben und angehängt wurde, um skrupellos einen Menschen zu besei­
tigen, derals Gegner des Naziregimes galt und mannhaft seine Überzeugung und sein Recht
gegenüber den Gewalthabern und Stützen des Hitlerstaates vertrat.

Ichhabenun alles versucht, meinem Mann zu helfen und das Urteil wieder rückgängig zu
machen. Ich habe mich in einem persönlichen Schreiben an den höchsten SS-Führer hier in
Kassel, den Prinzen von Waldeck, gewandt und aufdie Unhaltbarkeit derAnschuldigung
hingewiesen. Ich binpersönlich nachBerlingefahren zu demHauptquartier derSS, ebenfalls
um das Todesurteil rückgängig zu machen. Auch meinen Bruder, der Hauptmann bei der
Wehrmacht war, habe icheingeschaltet und es gelanguns, die Vollstreckung des Todesurteils
vorläufigauszusetzen. Mein Brudererhielt Ende März von derdamaligen Dienststelle des
Richters die Mitteilung, daß das Todesurteil auJieschoben wäre, und hatte mir eine
Abschrift davon zugeschickt.

Trotzdem wurde mein Mann noch schnell beimAnmarsch derAmerikaner überstürzt im
Gefdngnisbcferschossen, um einen unbequemen Zeugen und Ankläger zu beseitigen und
ihm den Mund zu oerscbiießen.

Bericht von Anna W. (1947) - RP Darmstadt, WG-Akte Anna W.

Zu derPolizeieinsatzkompanie des Angeklagten Hö. gehörte u. a. auchderdamalige Ober­
wachtmeister Wa.. Dieser war als Gefängnisaufseher zu dem von der Polizei teilweise in
Anspruch genommenen Gerichtsgefängnis Leipziger Straße abgestellt worden. Als in den
letzten Märztagen 1945 die vordersten Teile der amerikanischen Truppen in die nähere
Umgebung von Kassel vorgedrungen waren, wurde die Frage auJieworfen, was mit den in
Kassel Inhaftierten zu geschehen hätte. Die]ustizverwaltung brachte ihre Gefangenen im
März nachauswärts. Der Wehrmachtkommandant hattedieHäftlingederStandortams­
anstalt - vorwiegend wegen rein militärischer oder politischer Delikte in Haft - offiziell
abrücken, tatsächlich aberdabei entlaufen lassen. Es war dabeiaußer Betracht geblieben,
daß sich auch einzelne zum Tode Verurteilte darunter befanden. Über den Verbleib der
Polizeihäftlinge war damals anscheinend noch nicht entschieden worden.

Am Vormittag des 31. 3. 1945 traten die beiden EinsatzkommandosderSchutzpolizei am
Renthof in Kassel zusammen, wurdenhiereingeteilt und teilweise neu bewaffnet. Zu dieser
Einteilungerschien auchderAngeklagte Ti.. Die beiden Kompanieführer meldeten ihm ihre
Stärken, im einzelnen auJiegliedert nach Anwesenden, Kommandierten, Kranken pp..
Dabeierwähnte u. a. derAngeklagte Hö., daß einMann seiner Kompanie, derAngeklagte
Wa., als Aufseher im Gefängnis sei. Diese Meldung des Angeklagten Hö. eJjOlgte in den

frühen Vormittagsstunden, etwa um 10 Uhr. Am gleichen Tage, zwischen 18 und 19Uhr,
liifS derAngeklagte Ho. denAngeklagten Ri., derbeieiner KompanieMelder war, zusich
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kommen. Er eröffnete ihm, auf Bifehl des Polizeipräsidenten und des Kommandeurs
sollten die Todesurteile gegen die beiden im Gefdngnis Leipziger Straße Einsitzenden voll­
streckt werden. Ri. bat, ihn mit diesem Auftrag zu verschonen und einen andern damit zu
betrauen. Hö. lehnte diese Bitte ab. Einer müsse den Befeb! doch ausführen. Nun erklärte
sich Ri. bereit, zu gehorchen. Er wollte sich abernocheinen Mann zu seiner Unterstützung
mitnehmen. Hiergegen hatte Hö. nichts einzuwenden. Aufdie weiter noch gestellte Frage
Ri.s, wie die Verurteilten denn hießen, erklärte ihm Hä., die Namen der beiden kenneder
Aufseher Wa..

Am 1. 4. 1945, etwa zwischen 3 und 4 Uhr, begaben sich der Angeklagte Ri. und der
Inzwischen verstorbene Polizeihauptwachtmeister He. zu dem Untersuchungsgifängnis in der
Leipziger Straße und läuteten an der Pforte. Wa., der in seinem Dienstraum schlief, hörte
das Klingeln nicht. Die Zeugin P., die in einer unverschlossenen Zelle neben dem Dienst­
raum lag, stand daraufhin auf und weckte Wa.. Dieser öffnete das Tor und ließ die
Ankömmlinge eintreten, während die Zeugin wieder in ihre Zelle zurückkehrte. Ri. und
He., die Wa. nur oberfläcblicb bekanntwaren, erklärten ihm, siekämenaufBefeb! des Poli­
zeipräsidenten und des Kommandeurs, um die beiden zum Tode Verurteilten abzu­
holen, er mochte sie ihnen herausgeben. Wa. lirfShieraufWalterund dieP. sichfertigmachen.
Letztere fragte, als sie bereits auf dem Gang des Gifängnisses stand, ob sie ihre Tasche
mitnehmen sollte. Daraufhin sagte ihr einer der beiden Ankömmlinge: "Das ist nichtmehr
nötig." Unter Vorantritt von Wa. gingen sämtliche Beteiligten durch die Hintertüre des
Zellengebäudes in den ersten Gefängnishof; der auf3 Seiten von den Gifängnisgebäuden
und aufder 4. von einer Mauer umschlossen wird. Nach dem Verlassen des Gebäudes will
der Zeuge Wa. die Türe wieder hinter sich verschlossen haben. Dieser Vorgang istjedoch
nicht bemerkt worden. Daraufdurchschritt man denersten Hofund kam nachAufichlirfSen
einer Türe in den zweiten Gefängnisbo]. Auch dieser wurdedurchschritten, wobei die Türe
zum ersten Hofoffenblieb. Beim Öffnen der Türzu dem nunfolgenden dritten Hofentstand
an kleiner Aufenthalt. Walter, demdieAngelegenheitjetzt unheimlich vorkam, riefplotzlich
aus: "Ihr wollt uns doch nichtnoch im letzten Augenblickumlegen?" Damit wandte ersich
um und lief durch den zweiten Hof zurück nach dem ersten Gefängnisbo]. He. eilte
sofort hinter demflüchtenden Walterher. DerAngeklagte Ri. riifnoch demZeugen Wa. zu:
"Wa., leg sie um!". Dann fOlgte er He.. Dieser war mit einem Karabiner, Ri. mit einer
Pistole Kaliber 7.65 mm bewaffnet. Aufdem ersten Hofangelangt, sah Ri. Walter in der
Dämmerung vor sich herlaufen. Er rief ihn an, worauf Walterjedoch nicht hörte. Dann
schoß er mehrmals, mindestens zwei- oderdreimalaufihn. Es war dies etwagegen 4 Uhr.
Sonnenaufgang waran diesem Tage um 5.36 Uhr. DieNacht warziemlich kalt, esherrschte
kein Mondschein. DieDämmerunghattenochnichtvolleingesetzt, man konnteaberbereits
einige Meter weit sehen und die Umrisse sich bewegender Körper erkennen.
Von einem der Ri.schen Schüsse wurde Waltertödlich in denKopfgetroffen und sank in der
Nähe der Hintertüre (aus dem Gifängnis in den Hof) zu Boden.

Aus dem Urteil des Landgerichts Kassel - 3 Ks 3/48 - vom 1. 4. 1949
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OSKAR S.

Oskar S., geboren 1902 in Weingarten/Württemberg, Sohn eines Berufsoffiziers,
war Lehrer an der Rudolf-Steiner-Schule in Dresden, ehe er 1939 zur Wehrmacht
eingezogen wurde. Den Unrechtsstaat ablehnend, ohne sich als Gegner zu expo­
nieren, hatte S. im April 1945 den Krieg fast durchgestanden, als er am 15.4.1945
beim ungeordneten Rückzug seiner Einheit in der Nähe von Bernsbach/Krs.
Schwarzenberg (Erzgebirge) auf eine Volkssturm-Truppe stieß. Seine Äußerungen
über die Sinnlosigkeit einer Fortsetzung des Kampfes kosteten den Unteroffizier
Oskar S. das Leben. Er wurde sofort verhaftet und am 16. 4. 1945 erschossen.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55., Nr. 67

1939 zog man ihn ein. Er lag erstam Westwallund machte dann den Feldzug 1940nach
Frankreich mit. 1942 trat erin eine Dolmetscherabteilung ein und war bisFebruar 1945als
Dolmetscher in einem englischen Kriegsgefangenenlager in Italien. Im Februar 1945 kehr/l
er nach Dresden zurück, wo er noch die schweren Angriffe aufdie Stadt miterlebte. Seine
Abteilungkam dann in dieNähe von Kemnitz und setzte sich immermehrwestwärts ab. Er
verirrte sich am 15. April 1945 und stiiß aufeine Volkssturmgruppe, dieBäumefällte und
überdieLandstraßelegte, um damit dieRussenabzuhalten. Mein Mann äußerte, daßdas
jetzt sinnlos sei, weildieRussenvor der Türe seien. Daraufhin wurdeersofort verhaftet und
von einem SS-Kommando am nächsten Tage erschossen. Der Volkssturmführer, der ihn
verhaftete, hießH. ausA. im Erzgebirge; derdas Todesurteil unterzeichnende Oberst hießP..
Seine Bitte, seinen Hauptmann zu verständigen, wurdeabgelehnt. 90 Soldaten sperrten den
Wald ab, wo die Erschießung stattfand. Die Leiche wurde ohne Namensnennung im
Friedhofin Bernsbach/Erzgebirge abgegeben. Erst als der Hauptmann umstehenden Brief
erhielt und sofort zurückfuhr, konntedieser beimPfarrer in Bernsbach denNamen angeben.
Mein Mann war vom ersten Tage an eingroßer Nazigegner und hat nie daraus ein Hehl
gemacht.

Bericht von Irmentraut S., Kassel; Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

WOLFGANG NOWACK

Das Schicksal des Wolfgang Nowack beleuchtet die ganze Unmenschlichkeit und
fanatische Konsequenz einer Militärjustiz, die bis in die letzten Tage des Krieges
dem NS-Regime diente und mit drakonischen Strafen die "Wehrkraft" und
"Manneszucht" der noch bestehenden Einheiten zu erhalten suchte.

Wolfgang Nowack, geboren am 19. 12. 1921 in Wiesbaden, war 1940 zur Marine
eingezogen worden. 1945 war er Hauptgefreiter auf einem in Kristiansandl
Norwegen stationierten Minensuchboot. Der junge Marinesoldat gehörte nicht zu
den Soldaten, denen militärischer Gehorsam und bedenkenlose Befehlserfüllung
zur Weltanschauung geworden war. Im Verlauf des Krieges hatte sich Nowack von
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der Diktatur und ihrer verlogenen Propaganda abgewandt. Da er seine Einstellung
kaum verbarg, war er bereits einmal wegen "zersetzender" Äußerungen denunziert
und mit Degradierung bestraft worden. Er ließ sich dadurch nicht abhalten,
zusammen mit anderen oppositionellen Kameraden ausländische Sender abzu­
hören und die Informationen zu diskutieren. Um Klarheit über die Situation und
Möglichkeiten des Handelns zu gewinnen, wurden gelegentlich regelrechte poli­
tische Aufklärungsvorträge gehalten und debattiert. In diesem Kreis von etwa sechs
Soldaten, die zu entschiedenen Gegnern des Regimes und seines Militärapparates
geworden waren, wurde in den letzten Wochen des Krieges der Plan diskutiert, bei
passender Gelegenheit den Krieg aufeigene Faust zu beenden und mit dem Boot zu
den Engländern überzugehen.

Anfang April 1945 wurde Wolfgang Nowack im Krankenrevier in Kristiansand in
einen politischen Disput verwickelt, der schließlich in eine handfeste Auseinander­
setzung mündete. Nowack, der einigen Alkohol getrunken hatte, tobte, ließ jede
Rücksicht fallen und schrie seinen ganzen Haß auf das Regime heraus. Der Vorfall
wurde nicht - wie es angemessen gewesen wäre - disziplinarisch erledigt. Vielmehr
reichte der Arzt, der Nowack gewaltsam eine Beruhigungsspritze gegeben und von
diesem als"Nazi-Schwein" beschimpft worden war, einen Tatbericht ein, der am 30.
April 1945 zur Anklageerhebung wegen "Wehrkraftzersetzung" und"Untergrabung
der Manneszucht" führte. Zur gleichen Zeit waren die übrigen Angehörigen des
oppositionellen Soldatenkreises bei Nowacks Bootskommandanten denunziert
worden. Gegen ihn und seine fünf Kameraden wurden getrennte Kriegsgerichtsver­
handlungen für den 4. Mai 1945 angesetzt. An diesem Tag, an dem das Kriegsgericht
Nowack und drei seiner Kameraden zum Tode verurteilte, wurde im britischen
Hauptquartier in Norddeutschland die Teilkapitulation der Wehrmacht gegenüber
Großbritannien unterzeichnet, die auch für die in Norwegen stationierte Mari­
neeinheit galt. Das Kriegsgericht war jedoch in keiner Weise gewillt, die militärische
Niederlage und das Ende der Diktatur in seine Überlegungen einzubeziehen. Im
Offizierskorps der Marine hielt sich die Illusion, der Krieg werde im Bündnis mit
den Westmächten gegen die Sowjetunion fortgesetzt. Die Verhandlungen des
Kriegsgerichts waren daher auf die Unterdrückung jeder potentiell "kommuni­
stischen" Aufsässigkeit unter den Soldaten und auf die Vernichtung der Ange­
klagten ausgerichtet. In dem Verfahren gegen Wolfgang Nowack wurde der von
diesem beschimpfte Arzt nicht nur als Zeuge, sondern zugleich als Sachverständiger
des Gerichts herangezogen, der prompt bestätigte, Nowack sei zwar angetrunken,
aber voll zurechnungsfähig gewesen. Ebenso zielgerichtet machte das Gericht von
der angeblich vom Oberkommando der Marine eingeräumten Möglichkeit
Gebrauch, die Todesurteile gegen Nowack und die im zweiten Verfahren verur­
teilten Kameraden ohne Bestätigung durch das OKM sofort für vollstreckbar zu
erklären. Wolfgang Nowack und seine Freunde wurden noch am 4. Mai 1945
erschossen.
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Die Bemühungen der Eltern, diese Richter zur Rechenschaft ziehen zu lassen,
blieben erfolglos. Der in erster Linie verantwortliche Marine-Oberstabsrichter, der
als einziger in Hamburg vor Gericht gestellt wurde, wurde "mangels ausreichender
Beweise" von der Anklage des Totschlags freigesprochen. Indem Todesurteil gegen
Wolfgang Nowack könne "eine übermäßig harte und grausame Strafe nicht gesehen
werden."

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67, Akte Heinrich L.; Urteil des Landgerichts Hamburg-(SO)4/
51 - vom 17. 4. 1953, veröffentlicht bei C. F. Rüter (Hrsg.):]ustiz und NS-Verbrechen, Band X,Amster­
dam 1973, S. 645 ff.

Gericht
Admiral der norw. Westküste

Zweigstelle Stavanger

Anklagevetfügung und Haftbifehl.

o.u; den 30. April 1945.

1. Gegen den Matrosen II Wolfgang Nowack N 30/81/40 Tvom Kdo.
der 5. MS-F/ottille Boot "M 253" wird die Anklage veifügt.

Er ist hinreichend verdächtig, vor dem 5. April 1945 und an diesem Tage in Kristian­
sand im Marine-Standortrevier es unternommen zu haben, ijf{entlich den Willen
des Deutschen Volkes zur wehrhaften Selbstbehauptung zu lähmen und zu zersetzen, auch
die Manneszucht in der Deutschen Wehrmacht zu untergraben.

Verbrechen nach § 5 Abs. I Zif.f. 1 und 2 KSSVO. Er beteuerte auf dem Zimmer 7
nach Anhören der Nachrichten und des Wehrwolfsenders:
1. Er sei kein Nazi,
2. der Freiheitskampf, wie er im Freiheitssender verkündet würde, wäre Wahnsinn,
weil der Gegner uns weit überlegen wäre, unsere Frauen und Kinder müßten nur
darunter leiden und sterben,
3. er glaube nicht, daß die Zivilbevölkerung im besetzten Westen hungern müsse,
das sage nur unsere Propaganda. Er persönlich kenne die Amerikaner und Engländer
als humane Menschen,
4. das Führerbild müsse weg; wenn es in seiner Macht stehen würde, würde er den
Führer um die Ecke bringen.
In halb- oder volltrunkenem Zustand tobte er am 5. April 1945, als er im Marine­
standort-Revier zur Abholung durch ein Kommando fest,genommen werden sollte,
in Gegenwart des Geschwaderarztes Dr. Lan., zerschlug Gegenstände und schrie:
5. kein Nazischwein soll mich anfassen, diese faulen und dreckigen Schweine. In 14
Tagen sprechen wir uns sowieso wieder. Dann arbeitet kein Menschen mehr für
diese Nazis und ihr Regime!
6. Erschieß: mich doch, mein Kopf ist sowieso verloren. Ich bin kein Feigling.
7. Dann riifer dem Geschwaderarztpersönlich zu: das werde ich Ihnen nie vergessen, daß
ich von all den Nazischweinen und auch von Ihnen sogequält worden bin. Die Abrechnung
kommt nach dem 24. April 1945, wenn in Deutschland alleserledigtist. Dann werden Sie
auch erledigt, denn sie sind alle in einer Liste notiert.
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8. Von mir aus könnt Ihr mich ein paar Monate oder ein paar jahre einsperren, das
macht mir nichts aus. Es sind sowieso nur noch ein paar Tage, dann werdet Ihr
dastehen mit weichen Knien. In Norwegen gibt es .fossinger" genug, die werden
mich tausendfach rächen.

1I. Beweismittel
1. Stammrollenauszug. Führungszeugnis,
2. Zeugnis des Geschwaderarztes Dr. Lan. (Bl. 4)
3. Zeugnis des San. Ob. Feldw. Heinrich Lange (Bl. 7)
4. Zeugnis des Matr. Heinrich Zöller (BI. 8)
5. Zeugnis des San. Ob. Matr. Erich Ditter (Bl. 10)
6. Zeugnis des Matr. IV Erich Fechner (Bl. 13)

lll. Gegen den Beschuldigten wird aus Gründen der Anklage Haftbifehl erlassen
und die U-Haft nach § 36 KStVO angeordnet.

IV. Dem Beschuldigten wird als Verteidiger von amtswegen der Marineoberlehrer
P., Kristiansand, beigeordnet.

V. Diese Anklageverfügung ist dem Verteidiger und dem Angeklagten in Abschrift
zuzustellen.

VI. Die Hauptverhandlung findet vor einem mit drei Richtern besetzten Feldkriegs­
gericht statt.

Für den Gerichtsherrn
der Untersuchungiführer:
(gez.) Dr. L.
Marineoberstabsrichter

Aus dem Urteil des Landgerichts Hamburg - (50) 4/51- gegen den ehemaligen Marineoberstabsrichter
Dr. L.vom 17.4. 1953, zitiert nach C. F. Rüter (Hrsg.): Justiz und NS-Verbrechen, Bd. X, Amsterdam
1973, S. 649 f.

lth habe Ihren Brieferhalten und kann mir vorstellen, wie diefurchtbare Nachricht aufSie
und Ihre werten Angehörigen gewirkt hat. Ich habe lange gezögert, bevor ich Ihnen die
Nachricht zukommen liqs. Aber ich mußte doch den letzten Auftrag Ihres Sohnes erfüllen.

Nun will ich Ihnen heute mehrdarüber schreiben. Bessergehtdasja mündlich, aber ichwill
es versuchen:
leh war Fachschullehrer beider Marine in Kristiansand (Norwegen). Als solcher habeich
öfter Verteidigungen übernommen von solchen Soldaten, dieauspolitischen Gründen ange­
klagt waren. Anfang Mai 1945 lernte ichdann Ihren Sohn Wo!fgang kennen, gegen denein
Tatbericht lief, und übernahm seine Verteidigung. Am 3. Mai war erdann beimir und wir
haben die Anklage und die Verteidigung eingehend besprochen. Da ichvon dem Wahnsinn
überzeugt war, den Krieg noch weiterzuführen, und Ihr Sohn einen sehrguten Eindruckauf
mich machte, habe ich mir die erdenkliche Mühe gegeben und mit ihm alles so durchge­
sprochen, daßich ehrlich hoffte, die Todesstrafe abzuwenden. Wir haben alle Möglichkeiten
des Verlaufs der Verhandlung erschöpft.
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Die Anklage war so entstanden: Ende April lag Ihr Sohn im Marinelazarett in Kristian­
sand an einer leichten Erkrankung 14 Tage lang. Während dieser Zeit soll er geäußert
haben, erseikeinNazi; derFreiheitskampfdes WehrwolfwäreUnsinn, denn unsere Frauen
und Kinder müßten nur darunter leiden; in 14 Tagen sei das Regime der Nazi zu Ende.
(Wie wahrergesprochen hat!)Nun kam die Verhandlung am 4. 5., 10 Uhr. DerHauptan­
kläger war der Marine-Geschwaderarzt Dr. L (beheimatet in Halle), der das Lazarett
leitete. Vorsitzender war: Marine-Oberstabsrichter Dr. L, Leipzig. Ich hatte nun so
gerechnet, daß wir eine Freiheitsstrafe, eventuell auch die Todesstrafe hinnehmen, die sich
aber nicht mehr auswirken konnte, da das System ja jeden Tag zusammenbrechen
mußte. So befürchtete ichgar nichts. Deshalb konnten die belastenden Anklagen ihn und
michnichterschüttern. Es wurdeauchtatsächlich um 12 Uhrdas Todesurteil ausgesprochen.
Die Beweise meinerVerteidigung wurden von dem Nazigericht nicht anerkannt. Nur das
Negative wurde im Urteil verwertet.

Bishermußten alle Todesurteile erst dem OKWzur Bestätigung vorgelegt werden, unddas
dauerte immer einige Zeit. Inzwischen mußte aberder Zusammenbruch erfolgen undIhr
Sohn war wiederfrei. Das Unglück wollte es aberanders. (N. B. Ihr Sohnlagin der Arrest­
anstalt in Odderoy beiKristiansand währendder Untersuchungshaft in Zelle 13/) Gerade
an dem Tage war beiGericht eine neueVerfügunggekommen, daß aufBeschluß des Gerichts
ein Todesurteil sofort, also ohne Bestätigung, vollstreckt werden kann. Und das wurde bei
Ihrem Sohn beschlossen und beinochdrei weiteren Kameraden, die anschließend an seine
Verhandlung auch unter ähnlicher Anklage zum Tode verurteilt wurden. Das hatten wir
nichterwartet, daß dieNazirichtersourteilen konnten. Ich versuchte noch alles mögliche, die
Vollstreckung aufzuschieben, doch nirgends fand ich Gehör. So mußten wir den schweren
Gang gehen. Ich war dann von da ab mit Ihrem Sohn in der Zelle zusammen. An
Befreiung war nichtmehrzu denken. Die Bewachung war starkund die Hände waren ihm
aufdemRückengefesselt. Er wünschte immerzu rauchen, und ichreichte ihmdieZigaretten.
Sehr viel konntenwir nichtsprechen. Er warja zufassungslos. Wolfiang erzählte mirnoch
etwasvon seinem Leben, daß eres gut gehabthättefrüher. Dann sprach er von Ihnen und
seinen Angehörigen, ganz besonders ist mir in Erinnerung geblieben, daß er oft erschüttert
ausrief: " Wenn das meinegute, liebe Mutter wüßte, daß ich nun sterben muß!" DenGeist­
lichen hatte ich auch noch kommen lassen, der mit ihm dann sprach. /8.15 Uhr war es
soweit. Ein kurzer Wegzur Richtstätte. Ich ging dicht hinterher. Oft noch schaute er sich
nach mir um, und auf der Richtstätte trafen sich noch einmal unsere Blicke, und ich
sahzum letzten Mal in seine dunklen, tiefen Augen und nickte ihm meinen letzten Gruß zu.
Kurz vor derSalverieferdann mit klarer Stimme:"Für dieDemokratie!" Die Kameraden
schossen gut. Ein schmerzloser Tod erlöste ihn. Ich trat mit dem Geistlichen an seine Leiche
und wir beteten ein Vater-unser. Kameraden begruben ihn und dieanderen drei, die von dem
gleichen Minensuchkommando (5.M.S. Flottille, Boot M 253) waren, in der Nähe der
Richtstätte aufder Insel Odderoy mit dem Blick übers Skagerak zur Heimat. Dasgeschah
am Freitag, den 4. 5. 1945. Und am Montag, den 7. 5. war derZusammenbruch da. Drei
Tage zu spät, um dies Menschenleben zu retten.
Mit noch anderen Kameraden habe ich am Montag dann noch sein Grab mit Kränzen
schmücken können. Mir bleibt das Schicksal Ihres Sohnes unvergessen.

Aus einem Briefdes Lehrers Willi Poppendickvom I. 3. 1946 an den Stiefvater von Wolfgang Nowack­
Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

132



AUGUST E.

August E., geboren 1922 in Kassel, Feinmechaniker von Beruf, wurde am 31. 8. 1943
vom Feldkriegsgericht einer Infanterie Division - St. L. Nr. 342/43 - wegen "Zerset­
zung der Wehrkraft" zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

WILL! F.

Willi F., geb. 23.3. 1910 in Dresden, war vor 1933 aktives Mitglied der Kasseler
KPD, des Erwerbslosen-Ausschusses und des "Kampfhundes gegen den
Faschismus».

1940 zur Wehrmacht eingezogen, wurde er 1942 verhaftet und vom Luftwaffen­
Feldgericht 1 Riga wegen mangelnder Dienstaufsicht und Gefangenenbefreiung zu
6Monaten Gefängnis verurteilt. Nach kurzer Haft wurde er 1943 dem Luftwaffen­
Bewährungsbatallion Z. G. V. 1 (Ostrow) zugewiesen. Ende 1944 sei er - so Willi F.
in einem Bericht von 1945 - nach verschiedenen Propagandaeinsätzen an der Front
mit dem Ziel zur deutschen Truppe zurückgekehrt, zu einer schnellen Beendigung
der Kampfhandlungen beizutragen. Nachdem er verraten wurde und man einen
Flugblatt-Entwurf bei ihm fand, wurde er von einem Standgericht in Pillau wegen
"Zersetzung der Wehrkraft" zum Tode verurteilt. Das Urteil wurde wegen Spionage­
verdachts nicht sofort vollstreckt. Nach der Evakuierung aus der Zitadelle Pillau
gelang es Willi F., nach Meyenburg zu fliehen. Wenig später wurde der Ort durch
die Rote Armee besetzt. Von der Provinzialverwaltung Mark Brandenburg wurde er
als politisch Verfolgter anerkannt. 1946/47 kehrte Willi F. nach Kassel zurück.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

ALBERT G.

Albert G.,geboren 1901 in Witten/Ruhr, war von BerufStereotypeur. Seit 1936 war
er bei der Spinnfaser AG in Kassel beschäftigt. 1940 zog man ihn zur Wehrmacht
em.
Am 3. 7.1941 wurde G. vom Kriegsgericht in Königsberg wegen "Zersetzung der
Wehrkraft (Schädigung des Ansehens der deutschen Wehrmacht, Auflehnung,
Befehlsverweigerung)" zu zehnJahren Zuchthaus unter gleichzeitiger Aberkennung
der Wehrwürdigkeit verurteilt und in die Militärstrafanstalt Graudenz eingewiesen.
Am 4.7.1942 wurde das Urteil- nachdem G. wiederholt psychiatrisch untersucht
worden warund er nach eigener späterer Aussage "geistige Störungen" vorgetäuscht
hatte - aufgehoben und G. einer Strafabteilung überwiesen.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67

GERHARD K.

Gerhard K., geboren 1904 in Dresden, Kanonier in der 4. Flakscheinwerfer-Abtei­
lung Abt. 178 (0.), wurde am 14. 7. 1942 vom Gericht Luftgau z.b.V. Berlin wegen
Gehorsamsverweigerung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen kritischer
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Äußerungen über die Kriegsaussichten wurde er im Oktober 1943 verhaftet und am
23. 3. 1944 vom Feldgericht des Kommandeurs der 14. Flakdivision in Leipzig
wegen "Zersetzung der Wehrkraft" und Widerstand gegen die Staatsgewalt zu 2
Jahren Gefängnis verurteilt.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67; RP Darmstadt, WG-Akte Gerhard K.

AUGUST L.

August L., geboren 1910 in Kassel, von Beruf Kontorist, wurde im Sommer 1942
vom Feldgericht der 7. Flak-Division in Köln wegen "Zersetzung der Wehrkraft" zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Bis zum 4. 4. 1943 verbüßte er die Strafe im
Wehrmachtgefängnis Germersheim und in der Feldstrafgefangenenabteilung 9.Der
Rest der Strafe wurde zur Frontbewährung ausgesetzt.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

ERICH M.

Der Lohnbuchhalter und Musiker Erich M., geboren 1907 in Kassel, wurde - wie er
später angab - in der NS-Zeit mehrfach von der Kasseler Gestapo aus politischen
Gründen inhaftiert (1933, 1934, 1939). 1943 wurde er wegen "Zersetzung der
Wehrkraft" durch ein Kriegsgericht zu einer Zuchthausstrafe verurteilt, die er von
1943 bis 1945 in den Zuchthäusern Hamburg und Lingen/Ems und im Strafge­
fangenenlager Esterwegen verbüßen mußte.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

HERMANNH.

Hermann H., geboren 1915 in Karlsdorf, Medizinstudent. wurde 1943 vom Wehr·
machtsgericht Königsberg wegen "Wehrkraftzersetzung" verurteilt. Inhaftiert war
er vom Oktober 1943 bis Februar 1944 in Kiew, danach bis zum September 1944in
Stutthof.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

ARTHURN.

Arthur N., geboren 1921 in Kassel, Mitglied des CVJM bis zu dessen Überführung
in die HJ 1934, war nach seiner Aussage dem NS-Regime gegenüber von Anfangan
kritisch eingestellt.

N., der seine Soldatenzeit als eine Folge von Schikanen erlebte, wurde am 8. 2. 1943
vom Feldkriegsgericht der Infanterie-Division NI. 87 in Rheschew/Sowjetunion
wegen "Zersetzung der Wehrkraft" zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt. Die Strafe
verbüßte er in der Feldstrafgefangenenabteilung 12 und in einer Sondereinheit im
Osten.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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Die Verfolgung der Ernsten Bibelforscher
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Die religiöse Minderheit der Ernsten Bibelforscher oder ZeugenJ ehovas wurde vom
NS-Staat systematisch unterdrückt und in einem Maße verfolgt, wie außer der
jüdischen Bevölkerung kaum eine andere Gruppe. Von den ca. 19.000 Anhängern,
die die Internationale Bibelforscher-Vereinigung 1933 in Deutschland zählte,
wurden in der Nazi-Zeit etwa 10.000 verhaftet, von denen 4.000 bis 5.000 in den
Haftanstalten und Konzentrationslagern ums Leben gebracht und ermordet
wurden.' Als international organisierte Gruppierung, deren Zentrale in New York
ansässig war, vor allem aber wegen ihrer prinzipiellen Ablehnung staatlicher
Machtansprüche, waren die Bibelforscher den Machthabern des "Dritten Reiches"
in besonderem Maße suspekt.s Nachdem die Angehörigen dieser Minderheit schon
in der Frühzeit der Diktatur durch ihre Nichtbeteiligung an Wahlen und
Parteiveranstaltungen, durch Nichtbeflaggen ihrer Wohnungen sowie durch die
Verweigerung des Hitler-Grußes als"Volksfeinde" identifiziert und vielfach von der
SA drangsaliert worden waren, wurde die Verfolgung verschärft, als die Bibel­
forscher trotz des schon im Sommer 1933 verhängten Verbots sich seit Ende 1934
verstärkt im Untergrund betätigten. Viele Angehörige der Sekte verloren nunmehr
ihre Arbeitsstellen, wobei häufig der Hinweis auf die Verweigerung des "Deutschen
Grußes" genügte. Die konsequente Verweigerung des Wehrdienstes durch viele
Bibelforscher nach der WiedereinfUhrung der allgemeinen Wehrpflicht im Friih­
jahr 1935 führte schließlich dazu, daß der NS-Staat jede Rücksicht fallen ließ, dieer
gelegentlich in Reaktion aufamerikanische Interventionen, die von der New Yorker
Zentrale der Vereinigung veranlaßt worden waren, geübt hatte.

Viele der Bibelforscher, die nicht mit dem Militärdienst konfrontiert waren, wurden
in den Jahren 1935 -1937 in größeren Verhaftungsaktionen von der Gestapo festge­
nommen, von den Sondergerichten wegen Verstoßes gegen die Verbotsbestim­
mungen zu Gefängnisstrafen verurteilt und anschließend von der Gestapo erneut in
"Schutzhaft" genommen und in Konzentrationslager eingewiesen - so auch
Johannes Steffen und Paul Schneider aus Nordhessen.

In den späteren Jahren verfügte die Gestapo auch ohne vorherige Einschaltung der
Justiz KZ-Haft, wie im hier dokumentierten Fall von Heinrich M.. Einer reichs­
weiten Verhaftungswelle fielen im Dezember 1936 auch zahlreiche Bibelforscherin
Nordhessen zum Opfer. In Kassel wurden mehr als dreißig Frauen und Männer ­
unter ihnen Lothar Schirmacher und Wilhelm Weltner -von der Gestapo inhaftiert
und brutal mißhandelt, ehe sie in Untersuchungshaft überführt und 1937 vom
Kasseler Sondergericht zu jeweils 2 Jahren Gefängnis verurteilt wurden.' In Sand,
einem Dorfim Kasseler Umland, waren ein Jahr zuvor zehn Angehörige der Vereini­
gung festgenommen und vor das Sondergericht in Kassel gebracht worden.'

1 Vgl. Michael H. Kater: Die Ernsten Bibelforscher im Dritten Reich, in: Vfz, 17. Jg., H. 2, S. 181
2 Vgl. auch Friedrich Zipfel: Kirchenkampf in Deutschland 1933 - 1945. Religionsverfolgung und

Selbstbehauptung der Kirchen in der nationalsozialistischen Zeit, Berlin 1965, S. 175 ff.; Gerhard
Hetzer: Ernste Bibelforscher in Augsburg, in: Bayern in der NS-Zeit, Bd. 4, hrsg. von Martin Broszat,
Elke Fröhlich, Anton Grossmann, München/Wien 1981, S. 621 ff.; Falk Pingel: Häftlinge unter 55­
Herrschaft. Widerstand, Selbstbehauptung und Vernichtung im Konzentrationslager, Hamburg
1978, S. 87 ff.

3 Akten der Betreuungsstelle Kassel, Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67, Antragsteller A - Z
4 Anklageschrift des Oberstaatsanwalts beim Sondergericht für den OLG-Bezirk Kassel- S 3]s 134/35­

vom 5.10.1935 (Archiv der JVA Kassel, Lcipziger Straße)
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Diejenigen Bibelforscher. die einberufen wurden und den Militärdienst verwei­
gerten, wurden in der Regel vom Reichskriegsgericht wegen "Zersetzung der Wehr­
kraft" abgeurteilt, sofern nicht die Gestapo die Betroffenen eigenmächtig ins KZ
brachte. Während das Reichskriegsgericht bis 1939 überwiegend lange Haftstrafen
verhängte, sprach es seit Kriegsbeginn immer häufiger Todesstrafen aus. In einer
SD-Meldung vom 10. Januar 1940 hieß es lakonisch: "Vom Reichskriegsgericht
wurden in den letzten Tagen wiederum acht Bibelforscher wegen Kriegsdienstver­
weigerung zum Tode verurteilt."> BisAnfang Februar 1940 hatten die Kriegsgerichte
schon 55 Todesurteile gegen Bibelforscher verhängt. Dazu kamen willkürliche
Ermordungen durch die 55 in den Konzentrationslagern. So wurden zu Kriegsbe­
ginn die männlichen Bibelforscher im KZ Sachsenhausen zur Ableistung des Wehr­
dienstes aufgefordert; auf jede Weigerung hin wurden zehn von ihnen von der SS
erschossen.s Überliefert ist auch die Verfolgung von Angehörigen der Religionsge­
meinschaft, die bis in die Truppe gelangten und dann den Fahneneid verweigerten.7

Die folgenden Dokumente und Informationen über die Verfolgung von nordhes­
sischen Bibelforschern vermitteln nur einen schwachen Eindruck von der außeror­
dentlichen Konsequenz, mit der diese entschiedenen Gegner des NS-Regimes jede
Form der Unterstützung seiner Kriegspolitik - ob Militärdienst, Arbeiten in der
Rüstungswirtschaft oder für den Luftschutz - verweigerten und dafür ihr Leben
einsetzten.

Wilhelm Weltner hatte das Glück, durch seine Arbeit bei einer Firma, die der Orga­
nisation Todt unterstellt war, der Wehrmacht entzogen zu sein. Heinrich M.
dagegen wurde - wie auch Paul Schneider undJohannes Steffen - ins KZ verschleppt
und trotz Nachfragen des zuständigen WehrrneIdeamtes dort bis zum Ende der
Diktatur festgehalten.

\ Meldungen aus dem Reich (Nr. 38), zit. nach: Berichte des SD und der Gestapo über Kirchen und Kir­
chenvolk in Deutschland 1934 - 1944. Bearbeitet von Heinz Boberach, Mainz: 1971, S. 388

" Michael H. Kater: a.a.O., S. 210
; Berichte des SO und der Gestapo über Kirchen und Kirchenvolk in Deutschland 1934 - 1944, a.a.O.,

5.362
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LOTHAR SCHIRMACHER

Der Schriftsetzer Lothar Schirmacher war durch seine Eltern mit der Kasseler
Gruppe der Ernsten Bibelforscherverbunden. Schon 1934 verlor er -wie die meisten
seiner Gesinnungsfreunde - wegen seiner offenkundigen Abwehrhaltung gegenüber
der Diktatur und ihren Ritualen die Arbeitsstelle. Zusammen mit zahlreichen
Kasseler Mitgliedern der Bibelforscher-Vereinigung wurde Schirmacher Mitte
Dezember 1936 wegen der Verteilung illegaler Flugschriften verhaftet. Mit ihm
wurde seine Mutter festgenommen, nachdem der Vater schon einige Monate zuvor
zu Gefängnis verurteilt worden war.

Im Unterschied zu den übrigen Kasseler Bibelforschern, von denen viele vor 1933
der SPD nahegestanden hatten, wurde Schirmacher nicht nur aufGrund seiner reli­
giösen Aktivität, sondern auch wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" verurteilt.
Schon früh Mitglied der Buchdrucker-Gewerkschaft, hatte er sich kurz vor der
Machtergreifung der Nazis dem linkssozialistischen "Internationalen Soziali­
stischen Kampfhund" angeschlossen. In der Sicht des Kasseler Sondergerichts war
Schirmacher "ein trotz seiner Jugend ganz fanatischer Staatsfeind, der den
Deutschen Gruß und den Wehrdienst verweigert". Zu der relativ hohen Strafe von
zweiJahren Gefängnis verurteilt, wurde Schirmacher während der Haft kurzzeitigin
eines der berüchtigten Moorlager im Emsland überstellt.

Nach seiner Entlassung 1939 bewahrte ihn zunächst die Bestrafung wegen "Hoch­
verrats" vor dem Militärdienst. Er wurde für "wehrunwürdigD befunden. Unge­
brochen in seiner Feindschaft gegen das Regime, beschränkte sich Schirmacher
nicht auf die Sicherung des privaten Überlebens. Zusammen mit sozialistischen
Freunden half er in Berlin verfolgten jüdischen Bürgern, ins Ausland zu
entkommen oder in den Untergrund zu gehen. Weggefährten dieser Jahre schildern
ihn als konzessionslosen und unbedingten Kriegs- und Regimegegner, der - ohne
das Risiko zu scheuen - seinem Gewissen folgte.

1943 wurde Schirmacher doch noch zur Wehrmacht eingezogen. Da seine Gesund­
heit in der Haft ruiniert worden war, verbrachte er die folgende Zeit überwiegend im
Lazarett und wurde schließlich Anfang 1945 aus der Wehrmacht entlassen. Er hatte
nie eine Waffe abfeuern müssen. Um nicht zum Volkssturm eingezogen zu werden,
lebte Schirmacher während der letzten Monate der Diktatur im Untergrund.

Quellen: Entschädigungsanträge Lothar, Grete und Rudolf Schirmacher, Stadtarchiv Kassel, A 5.55,
Ne. 67

Lothar Schirmacher Berlin-Friedenau, den 9. 5. 49
Wiesbadener Straße 14

Lebenslauf

1. Allgemeiner Teil

Ich bin am 12. 3. 1916 als Sohn des Vize[eldwebels Rudol[ Schirmacher in Tilslt
(Ostpr.) geboren. 1922 gingen meine Eltern nach Kassel. Dort besuchte ich 4 jahre
die Grundschule, dann die Oberrealschule I bis Untertertia, anschließend ein jahr
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die Bürgerschule und trat am 1. 4. 1930 als Schriftsetzerlehrling bei der Firma Richard
Ttomner, Kassel, Wärthstr. 10 ein. Im Oktober 1934 wurdeich, wenige Monate nachBeen­
digung meiner vierjährigen Lehrzeit, innerhalb derer ichauchdreijahre dieKunstgewerbe­
srhule durchlief, wegen Verweigerung des Deutschen Grußes von meiner Arbeitsstelle
entlassen. Vom 10. 11.34 bis 7. 5. 35 war ich Arbeitsmann im Arbeitsdienstlager Wolf­
hagen bei Kassel. Im Sommer 1935 arbeitete ichsechs Wochen langalsErdarbeiter in Kassel.
Im]uli 1935 trat ich als Anlernlingfür Metallarbeiten beiderFirma Henschel & Sohn in
Kassel ein und war beimeiner Verhaftung am 15. 12. 1936 Vorarbeiter einer Bohr- und
Fräskolonne.

Vom 15. 12.36 bis zum 17. 1. 1939 war ich Häftling in Kassel, Hannover, Berlin und
anderen Orten. Verurteilt zu zweijahren Gefängnis wegen Vorbereitung zum Hochverrat,
Vergehens gegen die Verordnung zum Schutze von Volk und Staat vom 28. 2. 1933 und
Pressevergehens. AufVerlangen derLeitstelle BerlinderGeheimen Staatspolizei. Abt. IVb,
durfte ich nach meinerEntlassungam 17. 1. 39 nicht nachHause zurückkehren, sondern
mußte inBerlin bleiben. Icharbeitete biszum Herbst 1940 in meinemBerufals Schriftsetzer
an mehreren Arbeitsstellen in Berlin. Im juni 1940für wehrunwürdig erklärt, machte ich
mich im November 1940 selbständig und leitete die Firma Brandt & Schirmacher, Holz­
und Spielwarenfabrikation, bis zum 31. 12. 1947. Im januar 1948 heiratete ich.

Durch einen schweren Unfall, verursacht durch einen amerikanischen Lastkraftwagen am
IJ. 11. 45, war ich während vieler Monate mehreren Operationen und Krankenhaus­
Aufenthalten unterwoifen. Einen Scbadenersatzprozeß, den ich gegen dendeutschen Fahrer
anstrengte, habe ich verloren. Ich bin heute wirtschaftlich vollkommen ruiniertund unuer­
srhuldet in Schulden geraten.

11. Politischer Teil

lrh wurde schon in meinerfrühesten jugend von meinen Eltern in streng christlichem Sinne
erzogen. ImJahre 1930 trat ichalsLehrling in diedamalige Buchdrucker-Gewerkschaft ein,
der ich bis zurZerschlagung durch dieNazis angehörte. Im Dezember 1932 trat ichin den
ISK (Internationaler Sozialistischer KampJbund) ein. Meine Eltern gehörten seit 1922 der
Internationalen Bibelforscher-Vereinigung an. Am 28. 6. 1936 wurde mein Vater, derals
Zuyührer bei der Reichsbahndirektion Kassel beschäftigt war, wegen Verbreitens verbotener
Bücher verhaftet und zu 11/2jahren Gefängnis verurteilt. Im Frühjahr 1938 wurdeeraus
dem Gefängnis Hannover nur entlassen, um am anderen Morgen in Kasselwieder von der
Gestapo verhaftet zu werden. Bis zum September 1942 war erdann Häftlingim Konzentra­
tionslager Buchenwald. Ich wurdeam 15. 12. 1936 nacheiner Flugblattverteilung derIB V
über das ganze Deutsche Reich, betitelt "Resolution an das Deutsche Volk", vom 13. 12.
1936 verhaftet, zusammen mit noch32 Beteiligten. Währendacht Tagen, bis24. 12. 36,
war ich in Polizeihaft und wurde mehrere Male sehr schwer mißhandelt. Hierbei verlor ich
sämtliche Backenzähne des Unterkiefers. Außerdem habeich drei Tage und Nächtekrumm­
gesrhlossen in Dunkelhaft gelegen. Trotz allem habe ich keinen meiner Freunde verraten,
sondern nur mich allein belastet und wurde daraufhin in Untersuchungshaft übeiführt. Im
März undApril 1937 kam ich mit 80 Häftlingen in das Zuchthaus Kassel-Wehlheiden,
Aufdem Graß. Beidem Termin vor dem Sondergericht in Kassel am 5. 5. 37wurden 1 1/2
Iahre Gefängnis gegen michbeantragt, da das Gericht meinejugend berücksichtigen wollte.
AufBefragen des Vorsitzenden erklärte ichjedoch, daß ich es vor meinem Gewissen nicht
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verantworten könne, denDeutschen Gruß anzuwendenund daß ichniemals eine Waffizur
Tötungmeiner Mitmenschen erheben könnte, daß ichalso keinen Wehrdienst leisten würde.
Auch die Verteilung der Flugblätter würde ichjederzeitwieder vornehmen, da sie nur die
Wahrheit enthalten hätten (sie nannten die Zahl der bis zum November 1936 zu Tode
Gefolterten in den Gifängnissen und Lagern Deutschlands). Daraufbin erhöhte das Gericht
dieStraft auf2Jahreund rechnete mir von den5 Monaten Untersuchungshaft nurzwei an.
Am 12. 5. 37 kam ich in dasJugendgifängnis Hannover, wo ichmeinen VaterwiedertraJ
Er war dort Häftling und Hofarbeiter. Wenige Wochen später kam ich wegen einer unbe­
dachten Außerung zu einem Mitgifangenen vier Wochen in die sog. Strafkompanie Im
Lager VII Papenburg und von da wieder nach einer Gewichtsabnahme von ca. 30 Pfund
zurück nachHannover. Mit einem Transport von ca. 20jungen Gifangenen wurden wir im
Juli und August 1937 zum Waggonabladen nach Weimar kommandiert und luden
Baumaterialien aufdemEckardtsberg aus. Im September 1937 kam ichvon Hannover als
Schriftsetzer in die Gifängnisdruckerei Beriin-Tcgel. Dort blieb ich bis Herbst 1938.
Während mehrerer Wochen war ichAngehöriger eines Gifangenen-Kommandos auf dem
Stadtgut Lanke bei Bernau. Später, bis Weihnachten 1938, war ich beidem berüchtigten
Müllkommando Päwesin beiNauen. Aufeinen Antrag des Oberlehrers derJugendabteilung
im Strafiifängnis Berlin-Tegel wurdeicham 17. 1. 39 für den Rest derStraflaft vonca. 7
Wochen begnadigt und entlassen. In 1939 habeich dann aufBefehlder Gestapo, daß ich
nicht nach Kassel zurückkehren dürfe, an mehreren Stellen in Berlin als Schriftsetzer gear­
beitet und erhielt bei Kriegsausbruch einen Gestellungsbefehl zur Sonderabteilung (pol
Vorbestrafte) nach Wandern überZielenzig. Dieser wurdejedoch aufiehoben und mir ein
neuerlicher Gestellungsbefehl zum 5. 12. 39 erteilt. Wegen eines Rippenbruches wurde ich
jedoch wieder für ein halbes Jahr zurückgestellt.

Am 10. 6. 1940 erschien ich zur Musterung in Berlin-Wilmersdorf, Wilhelmsaue, und
wurde dort von dem Leiter der Musterungskommission (Major Marx) wegen meiner
Vorstraft gefragt, ob ichgerne Soldatwürde. Ich antwortete ihm mit "Nein", da sich meine
Eltern beide in Haft, bzw. im Konzentrationslager bifänden. Daraufhin wurde ich für
wehrunwürdig erklärt. Inzwischen hatte ich Verbindung mit sozialistischen Kreisen in
Berlin-Mahlsdorfaufienommen, diesich mit der Unterbringung und Erhaltungpolitischer
Flüchtlinge und jüdischer Ve1:fOlgter bifaßten. Ich habe laufend bis Kriegsende Summen
zwischen 500,--bis1000,- RM monatlichfür diese Zweckedervon mir begründeten Firma
Brandt & Schirmacher entnommen und zur Verfügung gestellt. Im Februar 1943 brachte
ich mehrmals jüdische VerfOlgte, mit falschen Papieren versehen, an die Schweizer Grenze.
Im April 1943 wurdeichnochmals wegen Außerungen überStalingradaufDenunziation
hin in Haft genommen und mißhandelt. Währenddieser Tage (17. -20. April) intervenierte
das Wehrbezirkskommando IXbeiderGestapo, da ichwegen Menschenmangels gemeinsam
mit vielen anderen wieder für wehrwürdig erklärt werden sollte. Im Juli 1943 wurde ich
dann zur Pi.A.mot. 83 Bad Freienwalde eingezogen und im August bis September zur
Besatzungstruppe nach Dänemark geschickt. Wegen eines in der Haftzeit zugezogenen
Nervenleidens (Erstickungsanfälle und Bewußtseinsstörungen) kam ich von September bis
Januar 1944 in das Reserve-Lazarett 101, LandsberglWarthe. Mit einer kleinen Üntahr«
chung im April 1944, währendderich wieder beider Truppe in Dänemarkwar,warich in
dieser Lazarett-Abteilung bis Dezember 1944 und wurde anschließend am 11. 1. 45
wegen Nervenkrankheit aus der Wehrmacht entlassen. Sofort am anderen Tage kAm
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die Aufforderungzum Eintritt in den Volkssturm. derichnichtFolge leistete. Ichflüchtete zu
meinem alten Freund in Berlin-Mablsdorfund lebte dort bis Kriegsende illegal.

Im Mai undjuni 1945 war ich aufBefthl derrussischen Kommandantur Berlin-Lichten­
berg 2. Bürgermeister in Berlin-Mablsdorf(Ernährungsamtsleiter), legte diesen Posten aber
freiwiUig nieder.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67

FRIEDRICH BÜCKING

Der kaufmännische Angestellte Friedrich Bücking aus Kassel wurde 1937 wegen
seiner "staatsfeindlichen~ Einstellung von der Gestapo verhaftet. Am 21. 3. 1908 in
Bad Wildungen geboren, hatte Bücking bis zum 16. Lebensjahr das Kasseler
Wilhelmsgymnasium besucht und danach eine kaufmännische Lehre bei der Firma
Even und Pistor in Kassel absolviert. Seit 1929 war er bei der Landeskreditkasse
angestellt. 1935 schloß sich Bücking den Kasseler Bibelforschern an. Als er 1936 den
Eid aufHitler verweigerte, wurde er - nachdem er sich auch mit den örtlichen Funk­
tionären der "Deutschen Arbeitsfront" angelegt hatte - umgehend entlassen.
Die Kasseler Gestapo brachte Bücking - ohne ein Gerichtsverfahren abzuwarten ­
sofort ins KZ, zuerst nach Lichtenburg, dann nach Buchenwald. Nach einem Jahr
KZ-Haft erhielt er schließlich die Vorladung vor das Kasseler Sondergericht, das ihn
zu 14 Monaten Gefängnis verurteilte. Nach seiner Entlassung 1939 blieb Bücking
einige Jahre in Freiheit, bis er 1943 zur Wehrmacht eingezogen wurde. Nur kurz an
der Front eingesetzt, wurde er bald verwundet und bis zum Ende des Krieges in
verschiedenen Lazaretten behandelt.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67
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HEINRICH M.

Hein rich M.• geboren 1905 in Benrerode. war bis zu seine r Ent lassun g 1934 Poliut
Hauptwachtm eister be i der Schutzpolizei,

Als Bibelforscher wurde M. am 14. 5. 1938 von der Gestapo verhaftet und im
. Koneenrrceion slager Buchenwald b/ Weirnar Block 14 als Sch utzh.iftling mit N,.
3360 untergebracht." Bis zur Befreiung des Lagen mu ßte M. in KZ-Haft bleibee
Die Nachfragen des Weh nneIdeamts Witzenhausc:n nach dem Dienstpflichtigm
blieben erfolglos. Heinrich M. war nicht bereit. von seiner Obc:ruugung abz..
rücken .

BA-ZNS, p..rsonl lunln~"..n H..in rich M.; SlIdll rchiv K......l. A 5.55, N•. 07. · lknl...O<k. der"'.
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zyg, ,,ebie!. Da M. in der NS·Zeil dem nordhe"i""h..n W..h.meld..aml W,tz enh'Ylen I,Inlel'lt.1nd...d
nach 194) Kin Enll ch :ad, ,,un,,.anll.1,, von du Ka~...k l Bm"Y l,lnlt",d le ru. NS·Ve.folJ,tt' be. rbtllf!
wurde, ,"urde der Fd l m di.. Dokum enulion einbczo j\en.

.'-,-....._....~..
:UU.oi-el a..
~ I1 J1 ~1 _

_.
••.':===-:::.;;.•~ T -. • .. 1.._.._

__ .... h l ..r__-_._-'".:.- - - _ .------_.-.. -_......

••-
•• U.l-.~_· " "' ''''' --

--.....- - "' , ---.., =
-_.

"1. ..,. _ ..., .....

Oll~ _

.....,..... __ r. _
___ ",NP" ,_

BA-ZNS

144



,

...

"h'. . 1U'ta. d.1 Ilptl. HdllP1eb ......__...-'.........,

11....11••

~...--------..

". , ,

", 12 & US-!2.1.-.... I A:!h-'-!...!..L!-!". JM!'!,.... u ..a.
1a SllIIlIt lll.rt ••~. Dh • .-tpnlo"t~ bll ... SJlllet.n n ­
.tbUI~ • • hI'llÜ....-t la ••lJ4be.....InI.. . _ lU\.o ,..

}'fJ/\'(jl'
- v

145



1//1 ·! ':7~ --,,4

,-,;:= =='

BA·7..NS

• • U'OOIllt_"",' Wl ,:;..;1)u,u _ a .
J.lIt. re, P . 1 <:. _ 20 . "

~.U'Il d_d..r

a...~..u ""'1_
~iltoJurt

. I..
!tu , . ; Hd . r1olil l '. ~ 0'1 _hall. "'\em..

Doo tl 1f.~1d..1W'; 1It !. ~ ,n., _~ .
:uU.ll~. ow. _I' Oll· ••• ..• ."" !fGlf1; _oeh .la.,'St .
.... \Dlcl 1_ " 1...... 1:-.11: "' ••]"q'~••

Ole1oud Ü . oUd I' .....~ aut Yad.OI.lJ/IJ4!
"", . .. CI.) Ib'. 10500/.., ."I,.U!.I9'] _ ~b., .......
0" Cor 0.. ..._ ttI otao zt• • -r-ll-« u al0 naM.1lt &•••
6U'&tYollzQ6 C_ l a.'t _1'''. k_.;-' Ja Ob • • ,alle -tn •
S.l~. ".r awatat•• 6 eM1:••- • • ./,

II..U t.. .,.1" 1(;\1&& ht .",*_II.,~""4'

j ~ ' .~
••• p , • • • •

~1"1' 14• •••••

8A·ZJ','S

146



OTTO FRIEDRICH

Der Dreher Otto Friedrich aus Kassel, dort am 26. 1. 1897 geboren, wurde wegen
seiner Beteiligung an der Protestaktion der Bibelforscher Mitte Dezember 1936
verhaftet und zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Friedrich, der vor 1933 dem
Deutschen Metallarbeiter-Verband angehörte, wurde von der GestaposteIle Kassel
nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis unmittelbar ins KZ Sachsenhausen
eingewiesen, aus dem er erst am 2. 5. 1945 befreit wurde.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

JOHANNES STEFFEN

Der Bibelforscher Johannes Steffen, geboren 1888 in Röhrenfurth bei Melsungen,
Maurer von Beruf, wurde seiner religiösen Überzeugung wegen am 23. 4. 1937 von
der Kasseler Gestapo verhaftet und am 30. 6. 1937 vom Sondergericht Kassel zu 8
Monaten Gefängnis verurteilt. Johannes Steffen hatte jedes Zugeständnis an das
Regime abgelehnt und sich auch geweigert, der "Deutschen Arbeitsfront" beizu­
treten.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67; KP Darmstadt, WG-Akte ]ohannes Steffen

PAUL SCHNEIDER

Der Maler Paul Schneider, geboren am 5. 8. 1886 wurde am 12. 7. 1937 von der
Kasseler Gestapo verhaftet und wenig später vom Sondergericht beim OLG Kassel
wegen "verbotener Betätigung für die Internationale Bibelforscher-Vereinigung" zu
1Jahr 3Monaten Gefängnis verurteilt. Nach Verbüßung der Strafe wurde ervon der
Gestapo in das KZ Sachsenhausen eingeliefert, wo er im April 1943 verstarb.

RP Darrnstadt, WG-Akte Paul Schneider

WILHELM WELTNER

Der Kasseler Arbeiter Wilhelm Weltner, geboren am 14. 12. 1903, war 1933 zu den
Zeugen Jehovas gestoßen. Er beteiligte sich auch nach dem baldigen Verbot der
Bibelforscher-Vereinigung an den Aktivitäten der Kasseler Gruppe und zeigte
demonstrativ seine Ablehnung der "nationalen Revolution". Er beteiligte sich
weder an den Wahlen und Abstimmungen des Regimes, noch nahm er an den
Veranstaltungen zum "Tag der nationalen Arbeit" am 1. Mai teil, zu denen die
Belegschaften der Kasseler Betriebe und Behörden in den erstenJahren der Diktatur
geschlossen hingeführt wurden. Weil er den Hitler-Gruß verweigerte und als
Post-Kraftfahrer konsequent das Tragen einer Waffe im Postschutz-Dierist
ablehnte, wurde er im Februar 1935 von der Reichspostdirektion Kassel fristlos
entlassen. Ein örtlicher Parteifunktionär sorgte auch dafür, daß er seine glücklich
gefundene Stellung bei einem Kasseler Feinkostgeschäft bald wieder verlor.
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Im Dezember 1936 wurde Weltner nach der Flugblatt-Aktion der Kasseler Bioel­
forscher verhaftet. Von der Kasseler Gestapo schwer mißhandelt, wurde er nach
einigen Monaten Untersuchungshaft vom Kasseler Sondergericht zu zweiJahren
Gefängnis verurteilt. Nach seiner Entlassung 1939 gelang es Wilhelm Weltner
durch die Hilfe seines letzten Arbeitgebers, bei einer in Frankreich für die
Organisation Todt arbeitenden Straßenbaufirma unterzukommen und so der
Konfrontation mit der Wehrmacht als Wehrdienstverweigerer zu entgehen.

Quellen: Anklageschrift des Oberstaatsanwaltes beim Sondergericht für den OLG-Bezirk Kassel-S3Js
174/37 - vom 16.4. 1937; Mitteilungen und weitere Unterlagen von Frau Weltner.
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Gehorsamsverweigerung, Kriegsverrat und andere
Militärdelikte
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Neben "Fahnenflucht" und"Wehrkraftzersetzung", die nicht nur als politische
Verbrechen geahndet, sondern häufig ausdrücklich politisch motiviert waren,
wurden von den Kriegsgerichten mehr als 400.000 militärische Strafsachen verhan­
delt, unter denen Handlungen mit einem im engeren Sinne politischen Kontextnur
zu einem geringen Prozentsatz vorkamen. In der Statistik der vor die Kriegsgerichte
gelangten Militärdelikte stand "unerlaubte Entfernung" an der Spitze, gefolgtvon
militärischem Diebstahl/Unterschlagung, Ungehorsam/Gehorsamsverweigerung,
Wachverfehlung, Volltrunkenheit, unvorsichtiger Behandlung von Waffen und
Munition, eigenmächtigem Beutemachen und Plündern, Fahnenflucht, Zersetzung
der Wehrkraft sowie einer Reihe weniger häufiger Strafkategorien, wie z. ß,
Meuterei und vorsätzliche oder fahrlässige Cefangenenbefreiung.' Die im
folgenden mit leider nur spärlichen Materialien dokumentierten Einzelfälle aus
dem sehr breiten Spektrum verfolgter Militärstraftaten- bezeugen einerseits gegen
das Regime gerichtete Handlungen, andererseits und vor allem die Politisierung
einer Militärjustiz, die sich nicht erst in der letzten Phase des Krieges mit den Verfol­
gungskategorien und -zielen des NS-Staates identifizierte.

Ein Aspekt, der gelegentlich bedeutsam wurde, war das Verhältnis von Soldatenzu
Kriegsgefangenen oder Zwangsarbeitern. Jedes Verhalten deutscher Soldaten, das
gegen die bis ins einzelne aufgefächerten Verbote eines halbwegs menschlichen
Umgangs mit den Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern verstieß und die natio­
nalsozialistischen Feindbilder ignorierte, wurde als Verletzung des "gesunden
Volksempfindens" unter Strafe gestellt.'

Dies galt schon für jede humane Geste wie z. B. die Überlassung von Nahrungsmit­
teln oder Kleidung, natürlich auch für weitergehende persönliche Kontakte. Mit
besonderer Schärfe wurden die "Ostarbeiter" und die unter mörderischen Bedin­
gungen vegetierenden sowjetischen Kriegsgefangenen abgeschirmt, von denen
Millionen in deutscher Gefangenschaft umkamen bzw. ermordet wurden.' Alspoli­
tisches Verratsdelikt mit der härtesten Strafe bedroht war erst recht jede Unterstüt­
zung von Widerstandsbestrebungen unter den Ausländern, wie sie im hier angedeu­
teten Fall des Gustav Stief sichtbar wird.

Als "Kriegsverräter" wurde mit dem Tode bestraft, wer - wie Erwin B. - Kontaktezu
den Partisanen der unterworfenen Länder unterhielt.' Viele der in die Strafbatail­
lone der Wehrmacht gepreßten politischen Gegner des Regimes, die als Angehörige

I Vgl. Otto Hennicke: Auszüge aus der Wehrmachtkriminalstatistik, a.a.O., S. 449 ff.; Manfred Mes­
serschmidt: Deutsche Militärgerichtsbarkeit im Zweiten Weltkrieg, a.a.O., S. 117 f.

2 Berücksichtigt werden hier auch die aus unbekannten Gründen verurteilten bzw. verfolgten Solda­
ten.

3 § 4 der Verordnung zur Ergänzung der Strafvorschriften zum Schutz der Wehrkralt des Deutschen
Volkes vom 25.11. 1939, RGBI I, S. 2319

4 Vgl. Alfred Streirn: Sowjetische Gefangene in Hitlers Vernichtungskrieg. Berichte und Dokumente
1941 - 1945, Heidelberg 1982. Zum Millionenheer der zur Arbeit nach Deutschland verschleppten
Ausländer vgl. Pfahlmann, Hans: Fremdarbeiter und Kriegsgefangene in der deutschen Kriegswirt­
schaft 1945, Darmstadt 1968

5 "Kriegsverrat"war als "Landesverrat im Felde" definiert. Vgl. Militärstrafgesetz nebst Kriegssender
strafrechtsverordnung, a.a.O., S. 154
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der illegalen Arbeiterbewegung verurteilt und aus den Zuchthäusern an die Front
geholt worden waren, liefen dennoch in Griechenland,Jugoslawien oder Albanien
zu den Partisanen über. 6

Wie Wehrmachtsjustiz und -strafvollzug mit den Terroreinrichtungen des SS­
Staates kooperierten, wird bei Paul Ko. und Otto R. deutlich, die als "unverbesser­
liche Wehrmachtschädlinge" in ein KZ ausgeliefert wurden. Schon vor dem Krieg
konnten Soldaten, die ihrer mißliebigen Haltung, Gesinnung oder Einstellung
wegen als "Gefahr für die Manneszucht" angesehen wurden, in Sonderabteilungen
der Wehrmacht versetzt werden, ohne zuvor eine Straftat begangen zu haben.
Damit konnten alle "schwererziehbaren" Soldaten ohne reguläres Strafverfahren
ausgesondert werden. In der Wehrmacht wurde dabei die beliebig ausdehnbare
nationalsozialistische Ausgrenzungskategorie der "Gemeinschaftsfremden" voll­
ständig übernommen bzw. eigenständig ausgefüllt. So hieß es in einer Erläuterung
einschlägiger Erlasse durch den Heeres-Sanitätsinspekteur vom November 1940:
.ln die Sonderabteilungen gehören bestimmungsgemäß Schwererziehbare.
Darunter fallen die Gruppen der Faulen, Nachlässigen, Schmutzigen, Widersetz­
lichen, Renitenten, Anti- und Asozialen, Gemütlosen, Haltlosen, Lügner und
Schwindler, Unsteten und Triebhaften, also die Psychopathen, die man als Hyper­
thymische, Geltungssüchtige, Stimmungslabile, Explosible, Willenlose und
Gemütlose bezeichnet. Kurz gesagt: Die Störer, die Schlechtwilligen. diejenigen,
die nicht wollen."7

,Versagten" diese Soldaten auch in den Sonderabteilungen, so wurden sie der
Gestapo zur Einweisung in ein KZ übergeben. So erging es Paul Ko., der wegen
,Sabotage am Wehrdienst" ins KZ Buchenwald eingeliefert wurde und dort umkam.
Obwohl man gegen Otto R. den Verdacht politisch begründeter "Renitenz" hegte,
es aber zueinem Verfahren wegen "Wehrkraftzersetzung" oder "WehrmitteIbeschä­
digung" offenkundig nicht reichte, versuchte man sich seiner auf die gleiche Weise
zu entledigen.

Aus ganz anderen Gründen wurde der Offizier August K. noch im März 1945 Opfer
einer fanatisierten Kriegsjustiz. Weil er angeblich den Befehl zur Sprengung einer
Rheinbrücke nicht rechtzeitig gegeben hatte, wurde er von dem Anfang März auf
Befehl Hitlers eingerichteten "Fliegenden Standgericht" wegen "schwerer Dienst­
pflichtverletzung im Felde" zum Tode verurteilt und erschossen. Dieses mit umfas­
sender Machtvollkommenheit ausgestattete und mit fanatischen Gefolgsleuten des

, s. das folgende Kapitel
. Anordnungen zum Ärztlichen Dienst Nr. 3 vom 5. 11. 1940, bestimmt für die Sanitätsoffiziere bis

herunter zu den Truppenärzten; zit. nach Manfred Messerschmidt: Die Wehrmacht im NS-Staat,
a.a.O., S. 385. - Zur terroristischen Strategie und Praxis der Ausgrenzung "Gemeinschaftsfremder"
vgl. DetlefPeukert: Volksgenossen und Gemeinschaftsfremde. Anpassung, Ausmerze und Aufbegeh­
ren unter dem Nationalsozialismus, Köln 1982
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"Führers" besetzte Standgericht verkörperte die äußerste Perversion einer Kriegsge·
richtsbarkeit, die es auch in ihrer regulären Form nicht an Einverständnis mit dem
Regime hatte fehlen lassen."

8 Zur Errichtung des "Fliegenden Standgerichts" am 9. 3. 1945 und zur Standgerichtsbarkeit allgemein
vgl. Das Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg, a.a.O.; S. 217 ff. - Das "Fliegende Standgericht"
bestand aus drei Offizieren aus der unmittelbaren Umgebung Hitlers, von denen keiner Jurist war;
es führte ein Exekutionskommando mit sich. Es trat erstmals anläßlich des Falls der Remagen-Brücke
zusammen. Vgl. dazuJust Block: Die Ausschaltung und Beschränkung der deutschen ordentlichen
Militärgerichtsbarkeit während des zweiten Weltkriegs, rechts- und staatswiss. Dissertation, Würz­
burg 1967, S. 51
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GUSTAVSTIEF

Gustav Stier. geboren am 13. I l. 1924, stammte aus eine r Kasveler Ar hr-iterfa m ilil:,
&! inderArbeiterbewegung pol itisch engagiert war. Sein Vater , der zunachsr in der
USPD und später in der KPD organisiert war , war stolz dara uf, seine Kinder
ol uch während der Jahre der Hirler-Herrschaf] deme ntsprechend weltanschaulich
und politisch beeinflußt und erzogen" zu haben. Im November 1944 wurden die
lheleureSriefverhaftet und erfuhren in den Verh ören bei der Kasseler Gestapo, daß
ihrSohll Gcstav wegen staatsfeindliche r Aktivitäten un d des Verdachts de r Zusam­
rae mrbeir mit d er illega len KPD 11 0 1 ein Kriegsgerich t gestellt werden so llte . Der
~:ihri ge GUSla V St ier war, weil er Ol U der Fro n t einen Am} verlo re n hatt e, eine r
RÜllullgsimpekt iomstdle in Südd eu tschl and zuget eilt worden. Als Solda t der
Hm ru bnahmcstd le in der Maschi nen-Fabrik Donauwörth suchte e r den Kon takt
zu illegalen Zirkeln unte r den im Betrieb arbeitenden Kriegsgefangenen un d
ZlI',ngsarocilem . M itt e November 1944 - Stief war gerade erst vier Wochen in der
Donau.....örtber Fabrik - ste llte er auf einer geliehe nen Schreibmaschine Flugblätter
her,in. denen er die ausländisc hen Arbeiter au fforderte, durch offenen Wi ders tand
tkn nahen Sturz des Regim es zu besch leunigen. Diese Flugblätter ließ er im Betrieb
wmeren. Die offenkund ig wenig abgesicherte Aktion wurde schnell du rch Spi tzel
denuJUiertj Stief war balJ VO ll der betr iebl ich en Abweh rstelle identifiziert. Gegen
ihn wurde umgehend ein Verfahren vor dem Reichskriegsgericht eingele itet , J .:I. S ih n
lIirnige WO<.:hell später «um Tode verurteilte. W as seinen Kontaktleuten unter den
lull~ nd i~ hen Arbeitern geschah ist un bekannt; ihnen war nach der Praxis des
kichssicherhei tsh ,lup u mtes die "Sonderhehan dlung", d. h. Ermordung durch ein
Ctstapo-oder SS-Komm.lndo so gut wie sicher. Cuvav Srief wurde am 4. 1. 1945 in
Hrlle/Saale hinger ichtet.

Qurllm:RPD..m...d, . \j;' G·Ak, . G. Stid ; An8.ben von EJ n~ P~u l und B. ru Eckd , der Sch...n ervoll
Gw.. Stier

wu. St,<r (M in. ) 1944,
'......n'<n mil 11. ' 01dllll F. I·
'''~~<n ('.Chl' ). dt', \'on
Iq ,hiiti!<n G. Stier, im
Mini April t945 i" Re". ' H­
"",l i ~d..h'll ",'un l.. (Ang.·
ilnr .oo FoIu VO n Rm~ Ellel,
""'li

] J]
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An einem Vormittagmußte ich zu G.. Er zeigte mir einen Zettel in DIN A5, aufdem mit
der Schreibmaschine ungefähr folgendes stand: "An alle Dolmetscher! Abschreiben und
weitergeben! Die Nazi- TYrannei geht nun baldzu Ende. Es ist Zeit, selbst etwas zu unter­
nehmen. In dernächsten Zeit werden wahrscheinlichfeindliche Flugzeuge Waffin abwerfen.
Das wäre der Zeitpunkt zum Aufstand!" Das ungefähr war der Inhalt. Ich habe das
zunächstnichtfür möglich gehalten, daß esvon meinerAbteilung einer seinsollte, der diese
Zettel im Presswerk verteilt hatte. Um dieRichtigkeit nachzuprüfen, wurdendann Stiefund
die vier Strafiefangenen aus dem Presswerk geholt und gegenübergestellt. Einer oder ZWII

von den Strafiefangenen bestätigten, daß sie diesen Zettel von Stief erhalten hatten. Stief
bestätigte, daß erdenZettel angefertigt und an siegegeben hätte. Direktor G. verlangte von
mirdaraufdieFestnahme des Stiej.Ich nahm ihn mit mir zur Abnahme und dorterklärte ich
ihm seine Festnahme. Unteroffizier Schuster war zur Bewachung eingeteilt.

Direktor G. hatte die Gestapo verständigt. Ich verständigte den Oberst L. in Nürnbetg,
InspizientderHeeresabnabme, daß aufAnordnung des DirektorG. derHerrStiefin etwa 2
Stunden von derGestapo Augsburgvernommen werden sollte. Zunächst lehnte L. ab, da es
sich um einen Soldaten handelte. Direktor G. riefdann L. seinerseits an und verlangte als
Abwehrbeauftragter, daß Stief von der Gestapo vernommen werden müßte. L. ließ das zu.
Im Laufe des Tages und des kommenden Tages wurdenvernommen von der Gestapo: Stief,
vier Strafiefangene, Kaufmann 5., Soldat Friedrich und ich selbst. Ich habevon den Proto­
kollen je eine Abschrift zur Weiterleitung an L. bekommen und hatte von diesem die
Weisung, Stief nach Nürnberg zu bringen. Herr Unteroffizier S. brachte Stief mit den
Protokollen und meinereigenen Meldungzum Inspizienten, Herrn Oberst L.. Nach Einblick
dort wurde Stief in Untersuchungshaft gesetzt in Nürnberg.

Nach Meldung an das Kriegsgericht wurdeStiefnach Torgau gebracht. Ungefähr nach vier
bis sechs Wochen war die Hauptverhandlung; außer mir waren auch die vier Strafgefan­
genen alsZeugengeladen. Als letzter wurdeichin Torgau vernommen, nachdem die Haupt­
zeugen vernommen waren. Nach zwei biszweieinhalb Stundenwurdedann das Todesurteil
verkündet.

Aussage von Walter H. vor der Spruchkammer Augsburg - RP Darmstadt, WG-Akte G. Stief
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Deutsche Dienststelle
für die Benachrichtigung der
nächsten Angehörigen von Gefallenen
der ehemaligen Deutschen Wehrmacht.

Az. VI S - 28530 1.5.46

Nach einer hier vorliegenden dienstlichen Meldung ist Ihr Angehöriger Gustav Stiif

geb. 23.11.24 in Kassel am 4.1.45 hingerichtet lt. Urteil

Todesart: Halle/Saale
Grablage: unbekannt

Die Sterbefallanzeige ist heute dem zuständigen Standesamt Halle/Saale übersandt
worden, dem die Ausstellung der Sterbeurkunde obliegt.

Weitere Nachrichten liegen hier nicht vor.

gez. Unterschrift

Text einer Postkarte, mit der den Angehörigen die Hinrichtung Gustav Stiefs bestätigt wurde. RP­
Darmstadt, WG-Akte G. Stief

ERWIN B.

Erwin B., geboren 1909 in Elbogen bei Karlsbad, wurde wegen Kontakts zu einer
iugoslawischen Partisanengruppe Anfang April 1945 durch ein deutsches Kriegsge­
richt zum Tode verurteilt und am 3. 4. 1945 in Sarajewo hingerichtet.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

Meine liebe Marie und Kinder!

Ich muß Dirleider eine traurige und letzte Nachrichtvon mir geben und zwar bin ichlaut
Urteil des Kriegsgerichtes wegen Kriegsverrat zum Tode verurteilt worden und die Vollstrek­
kungist am 3.4.45 um 14 Uhr. Von da ab bin ich nichtmehrunterdenLebenden. Ichhabe
zwar kein solches Verbrechen begangen, als es angenommen wurde, aber, meineliebe Marie,
ich kam eben in einen Kreis Menschen, die ich zwar niegesehen habe und die Partisanen
waren. Nun wurde auch ich mit noch zehn Kameraden als Kommunist abgestempelt und
dies muß ich mit meinem Leben bezahlen. Aber, liebe Marie und Kinder, ichhabeimmerfür
Euch gesorgt und liebte Dich und meine Kinder von ganzem Herzen.

Ich danke Dir, liebe Marie,für alldie Güteund Liebe, dieDu mir dargebracht hast.Meinen
Lieblingen mache klar, daß dervon ihnengeliebte Vati nichtmehram Leben ist, und denkt
stels an Euren Vati. Eine meiner letzten Bitten ist, daß Du immer wie zuvor aufmeine
Lieblinge siehst, lernefleißigmit ihnenund siehe zu, daß aus ihnenetwas wird. Ich sterbe als
Mann, der seine Familie von ganzem Herzen liebt. Mit zwei Bildernvon Dir und meinen
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Lieblingen gehe ich ins Grabund dieses Grab ist in Sarajewo. Von dort, wo die Egertanu
her ist. Ich sterbe mit ruhigem Gewissen, da ich als Soldat kein so großes Verbrechen
begangen habe, als mir vorgeworfen wird.

Aufderanderen Weltkommenwirallezusammen.EineBittehabeich noch, und zwarwenn
unsere Heimaterde vom Feinde besetzt werden sollte, das Haus nicht zu verlassen, mag
kommen, was kommen mag. Macheauch meinen Lieblingen klar, wegen was ich erschossen
wurde.

Nun, meineliebe Marie und Kinder, ist dies derletzteBrief, den Ihrvon mir bekommt, also
derAbschiedsbrief. den ichin Liebe und Treue zu Euchschreibe. Nun schlit:/? ichmein letztes
Schreiben mit vielen tausend Grüßen und Küssen an meineLieblinge und Dich. Verzeihl
mir, liebe Marie und Kinder, Euer um Euch besorgter Vati.

Sage bitte meiner Mutter und Angehörigen Bescheid und bestelle die letzten Grüße.
Ich sterbe für Euch und für eine bessere Zukunft. Schäme Dich nicht deswegen undauch
meine Lieblinge nicht. Nochmalsgrüßt Euch tausendmal Euer Vati.

Meine letzte Beichte und Kommunion habe ich verrichtet. Verzeiht mir nochmals.

Erwin B.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67

PAUL KO.

Paul Ko., geboren 1915 in Arnstadt/Thüringen, von Beruf Radiotechniker, wurde
1937 zur Wehrmacht eingezogen. Als "schwererziehbarer Soldat" wurde er zu einer
Reihe militärischer Dienststrafen verurteilt. Nachdem die GestaposteIle Weimaram
12.6. 1940 Schutzhaft angeordnet hatte, wurde Ko. am 12. 7. 1940 von der Gestapo
ins KZ Buchenwald eingeliefert. Dort wurde er als politischer Häftling geführt.Als
Grund für seine Inhaftierung im KZ wurde "Sabotage am Wehrdienst" angegeben.
Am 21. 5. 1941 starb Paul Ko. im KZ Buchenwald.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67; RP Darmstadt, WG-Akte PanI Ko.

Konzentrationslager Buchenwald

Kommandantur
IIIStöv.

Herrn Gefreiten Ko.
Feldpost Nr. L G 7833
L. G.F. Berlin

Weimar-Buchenwald, 3. 6. 1941

AufIhrSchreiben vom 26. Mai 1941 wurdeIhnenmitgeteilt, daß IhrBruderPaulKo. nicht
den Wunsch geäußert hat, seine Angehörigen noch einmal zu sehen. Er war sich bei seiner
Einlieftrung in das Krankenhaus über die Schwere seiner Erkrankung nicht bewußt. Er
wurde am 8.5.1941 mit einer Eiterung am Fuß eingeliefert, die nach einem operativen
Eingriff und entsprechender Behandlung schnell in Heilung überging. Durch das Hinzu,
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treten einesfieberhaften Magen-und Darmkatharrs trat einrapider Kräfteveifallein.Dieser
Zustand undeine unaufhaltsame Herzmuskelschwäche liifSen Ihren Brudernichtmehrzum
Bewußtsein seiner Lage kommen. Er verstarb im Zustande völliger Benommenheit.
Au/grund einer Veifügung sind die Leichen der im Konzentrationslager Buchenwald
verstorbenen Häftlinge einzuäschern. Nach den hiervorliegenden Unterlagen verstarb Ihr
Bruder am21. Mai 1941 und wurdeam 23.5. 1941 eingeäschert. Ihre Schwägerin wurde
durch ein Brieftelegramm, das die vorstehend au./i,eführten Daten enthält, verständigt.
Bezüglich des Grundes derEinweisung Ihres Bruders in einKonzentrationslager wollen Sie
sich an die Staatspolizeistelle in Weimar wenden.

gez, Keei
SS-Standartenführer und Lagerkommandant.

Quelle: RP-Darmstadt, WG-Akte Paul Ko.

Nach einer gutachtlichen Außerung des Personenstandsarchivs 2 des Landes Nordrhein­
Westfalen vom20. November1951, dievom Gericht eingeholt wurde(BI. 29 d. A.), waren
die Dienststellen derdeutschen Wehrmacht berechtigt, gegen Soldaten, diesich durch passives
Verhalten als unbrauchbar erwiesen hatten, nachvergeblicher Verwarnung mit Disziplinar­
strafen vorzugehen und weiterhin ihre Einweisung in Sonderabteilungen und schließlich in
ein Konzentrationslager zu veranlassen. Der Ehemann der Antragstellerin galt, wie sie
selbst vorgetragen hat, alsschwererziehbarer Soldat. Er hat somitmilitärisch versagt. Wahr­
scheinlich isterdeswegen in eineSonderabteilung der Wehrmacht und, als dies nicht.fruch­
ute, ins Konzentrationslager eingewiesen worden. Irgendwelche Anhaltspunkte, daß er
wegen seiner politischen Gegnerschaft verfolgt wurde,Jehlen. Daraufkann auch nichtschon
wegen seiner militärischen Unbrauchbarkeit geschlossen werden.

Aus der Begründung des ablehnenden Beschlusses der l. Entschädigungskammer des Landgerichts in
Kassel vom 30. März 1953 in der Entschädigungssache H. Ko, - RP Darmstadt, WG-Akte Paul Ko.
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OTTO R.

Otto R., geboren 1923 in Heiligenstadt/Eichsfeld, Molkereifachmann von Beruf,
war 1944 als Marine-Soldat auf einem Zerstörer in der Ostsee eingesetzt. Wegen
"defaitistischer" Äußerungen und wegen des Verdachts, ausländische Sender abge
hört zu haben, wurde R. im Mai 1944 zu einer Marine-Feld-Sonderkompanie
(Strafkompanie) abkommandiert. R. mußte in der Füllerei der Munitionsfabrik
HeIa arbeiten. Dort produzierte er mit anderen durch gezielt schlechte Füllung von
Granaten hohen Ausschuß. Als dies auffiel, wurde R. zusammen mit den übrigen
Arbeitern der Füllerei inhaftiert und wegen "Wehrdienstsabotage" im Juli 1944 in
das KZ Stutthof bei Danzig eingeliefert.

Quelle: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nt. 67

Als ich auf Befehl des 2. Admirals der Ostseestation von dem Kommando Feldpost
Nr. M. 11378, Zerstörer "Z 23", zur Marine-Feld-Sonderkompanie abkommandiert
wurde, warfman mir als Grund meineoft wiederholten pessimistischen AujSerungen über
die Kriegslage vor. Außerdem hatteman den berechtigten Verdacht, daß ichdie Nachrich­
tensendungen des englischen Rundfunks abhörte und diese in einem Kreis gleichgesinnter
Kameraden verbreitete.

Außerdem war ich bereits im Sommer 43 mit 14 Tagen geschärftem Arrest bestraft
worden, weil ich in fahrlässiger Weise den Magnet und Hilfikompaß des Bootes
unbrauchbar gemacht hatte und dadurch das Auslaufen eines Bootes zur Feind/ahrl
verhindert hatte. Da man mir die Absicht nicht nachweisen konnte, mußte man
sagen: fahrlässig. Anderenfalls wäre ich wegen Sabotage vor ein Kriegsgericht gelwmmen.

Ich war also in Offizierskreisen ebenso unbeliebt wie unbequem geworden. Es ist
also verständlich, wenn man versuchte, mich auf diese Art und Weise unschädlich
zu machen. Bei meiner Ankunft bei der Marine-Feld-Sonderkompanie wurde mir
erzählt von einer letzten Gelegenheit, mich unter erschwerten Bedingungen zu bewähren
Falls ich dieses Malauchnoch versage, werde ichausderWehrmacht und Volksgemeinschaft
ausgestoßen und in einKZ überwiesen. Was mic~ dorterwarte, brauche man mirwohl nicht
mehrzu sagen. Als Angehörige derM.F.I. Kompaniewurdenwir in derMunitionsanstalt
Hela eingesetzt.

Ich war mit 6 Mann in der Füllerei beschäftigt. Dadurch, daß wir die Granaten nur
mit der Hälfte der vorgeschriebenen Füllpackungen oderüberhaupt nichtfüllten, richteten
wir nicht unbeträchtlichen Schaden an. Durch unseren dauernden Überschuß an Füllpak·
kungen und dengeringen Verbrauch derselben schöpfte man Verdacht und kontrollierte einn
Tages unsere Arbeit. Am gleichen Abend wurden wir noch festgenommen. Kptltn. R.,
Kompaniechefder M.F.S. Komp., beantragte Überweisung in das KZ. Bis zur Genehmi·
gung des Antrages durch den2. Ad. O. wurdenwir in Einzelhaftgehalten. Am 5.7.1944
wurdenwir nach Gotenhaften in das Polizeigqängnis gebracht, am nächsten Morgen nach
Danzig und am gleichen Abend nach Stutthof

Bericht von Otto R.; Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nt. 67
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Gef. Stand, den 19. 3.1945
(Unterschrift)
Oberst

AUGUST K.

August K., geboren 1891, Major d. A. und 1945 Kommandeur eines Ls. Pionier
ßatl., wurde am 16. 3. 1945 von dem durch Führerbefehl vom 9.4. 1945 eingerich­
teten "Fliegenden Standgericht" unter Generalleutnant Hübner wegen "schwerer
Dienstpflichtverletzung im Felde" zusammen mit anderen Offizieren zum Tode
verurteilt und sofort hingerichtet. K. und vier weiteren Offizieren wurde zur Last
gelegt, den Befehl zur Sprengung der Rheinbrücke bei Remagen nicht rechtzeitig
gegeben zu haben, so daß die Brücke "unbeschädigt in Feindeshand gefallen" sei.

Die aus fanatischen Gefolgsleuten Hitlers rekrutierten Mitglieder des "Fliegenden
Standgerichts" gingen nach 1945 straffrei aus. Ein von der Staatsanwaltschaft beim
Landgericht in Koblenz eingeleitetes Ermittlungsverfahren wurde 1951 eingestellt.

Quellen: BA-MA, RH 20 - 191196; RP Darmstadt, WG-Akte E. K.

-KN - LK IX/FU 534 16.3. 1030­
An
General d. Wehrm. Ordn. Truppen.

- Geheim -

Werden Tod in Ehrenfürchtet, stirbt ihn in Schande!!
Das vom Führer eingesetzte Fliegende Standgericht West hat folgende Urteile gifällt:
1.) Der KampfJwmmandantvon Remagen, Major S., wurdewegen Ungehorsams gegen den
Befehl, den BrückenkopfRemagen zu verteidigen, sowie grober Dienstpjlichtverletzung im
Felde zum Tode und zum Verlust der Wehrwürdigkeit verurteilt.
2.) Derfür den Abschnitt derRheinbrücke Remagen verantwortliche Major St., Komman­
deureines Pi.Rgts. Stabes, wurdewegen besonders schwerer Dienstpjlichtverletzung im Felde
zum Tode und zum Verlust der Wehrwürdigkeit verurteilt.
3.) Derfür die aufderRheinbrücke Remagen eingesetzte Pi. Kamp. verantwortliche Major
K., Kdr. eines Ls. Pi. Batl., wurde wegen schwerer Dienstpjlichtverletzung im Felde zum
Tode undzum Verlust der Wehrwürdigkeit verurteilt.
4.) Der in Remagen eingesetzte Hptm. B. wurdewegen eines besonders schweren Falles der
Dienstpjlichtverletzung im Felde in Abwesenheit zum Tode und zum Verlust der Wehr­
würdigkei t verurteilt.
5.) Der zur Flaksicherung der Brücke Remagen eingesetzte Oberlt. P. wurde wegen grober
Dienstpjlichtverletzung im Felde und Feigheit vor demFeinde zum Ta de und zum Verlust
der Wehrwürd igk ei t verurteilt.
Sämtliche Urteile sind bestätigt und bereits vollstreckt.
Mündliche Bekanntgabe an alle Offiziere, Beamte, Uffi. und Mannschaften hat sofort zu
erfolgen.
Obkdo. H. Gr. B. der Oberbefehlshaber gez. Model Gen. Feldm. F.d.R.d.A.e.A.v.A.
(Unterschrift)
Leutnant
Kommandant
AufJangzone Abschnitt Nord
Erd. Nr. 201/45 geh.

BAMA, RH 20 - 191196
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Gef. Stand, den 19. 3. 1945
5 Abschriften

4. Abschrift

- KR Blitz - HB IX/FU 0536 16.3. 1146 - QED -

An
General d. Wehrm. Ordn. Truppen
- Geheime Kommandosache -

Nachstehendes Fernschreiben O.B. West roem 3 Nr. 46/45 g.Kdos. vom 15.3. 45 istsofort
mündlich allen Offizieren, Beamten, Uoffi. und Mannschaften bekanntzugeben:

"Eine wichtige Rheinbrücke ist trotz sachgemäßer technischer Sprengungsvorbereitungen
unbeschädigt in Feindeshand gifallen, weilverantwortliche Führer, infolge ihres entschluß­
losen, veranwortungslosen und feigen Verhaltens den Brückenkopfaufgegeben und den
Sprengungsbefehl zu spätgegeben haben. Die 5 schuldigen Offiziere wurden standrechtlich
zum Tode verurteilt und zwar einer von Ihnen, einHauptmann, in Abwesenheit. DasUrteil
wurdean 3 Majorenund einemOberleutnant vollstreckt. Gegen dieSippe des nichtauffind­
baren Hauptmanns ist die Sippenhaftung wirksam geworden.

Vorstehendes ist sofort auf schnellstem Wege der Truppe bekanntzugeben, es soll eine
Warnungfür alle sein. Wer nicht in Ehren lebt, stirbt in Schande.

Ich befehle hiermit erneut, daßjeder Versagensfall aufkürzestem Wege gerichtlich zu über­
prüfen und zu erledigen ist.

Ich erwarte von den Standgerichten sdiärfites Durchgreifen und größte Härte.

Der Oberbefehlshaber West, gez. Kesselring Gen. Fe/dm.
Ob. Kdo. H. Gr. B. der Oberbefehlshaber gez. Mo dei Gen. Fe/dm.
K.d.r.d.A.v.A.v.A.
(Unterschrift)
Leutnant

Kommandant
AujJangzoneAbschnitt Nord
Erb. Nr. 42/45 g.Kdos.

An
Feldgend. Kp. B 4
Fe/dgend. Kd. B 5
Streifengruppe Obstlt. Wegener
2. StajJelzug Wachabt. 505
zur entsprechenden Veranlassung übersandt
Unterschrift
Oberst

BA-MA, RH 20 - 19/196
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KARL H.

Der Transportarbeiter Karl H., geboren 1903 in Kassel, Soldat im Landesschützen­
Ersatz- und Ausbildungsbatl. 1/12, Stammkompanie Mainz, wurde am 12. 10. 1944
beim Empfang der Lebensmittelkarten von der Kommandantur in Kassel aus unbe­
kanntem Grund festgenommen und für drei Wochen in der Strafkaserne Kassel­
Niederzwehren inhaftiert, ehe er nach Mainz in die Aliesenkaserne transportiert
wurde. H.s Frau erhielt noch einige kurze, nichtssagende Briefe ihres Mannes, die
offenkundig durch die Zensur zurechtgestutzt worden waren - den letzten am 26. 2.
1945. H. galt fortan als vermißt.

Erst lange nach dem Krieg - 1953 - erfuhr Frau H. durch die "Deutsche Dienststelle"
für die Benachrichtigung der Angehörigen von Gefallenen, daß ihr Mann am 13. 3.
1945 in Mainz-Gonsenheim - eine Woche vor dem Einmarsch der amerikanischen
Truppen - erschossen worden war. Trotz intensiver Nachforschungen der Witwe
und des Versorgungsamtes Kassel blieben Gründe und Verantwortliche für die
Erschießung im Dunkeln. Alle gehörten Zeugen machten unklare Angaben oder
verwiesen aufandere Zeugen oder Beteiligte. Identifiziert wurde nur H.s Grabstätte:
Waldfriedhof Mainz-Gonsenheim, Feld 20, Reihe 5, Nr. la.

H. war offenkundig - wie viele andere Häftlinge in den letzten Tagen der Diktatur ­
Opfer eines willkürlichen Terroraktes geworden.

Quellen: Standesamt Kassel, Sterberegister-Eintrag 1953/803; Versorgungsamt Kassel, Akte Karl H.

GEORG G.

Georg G., geb. 1912 in E.lKrs. Kassel, Maurer von Beruf, wurde am 4. 6. 1940 vom
Feldkriegsgericht der Div. 159 wegen "Gehorsamsverweigerung, begangen im Felde
vor versammelter Mannschaft" zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Die Strafe
verbüßte er bis November 1942 im Wehrmachtsgefängnis Torgau.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NI. 67

HEINRICH H.

Heinrich H., geb. 1920 in Kassel, Klempner und Installateur von Beruf, wurde am
14.1. 1941 im Wehrmachtsgefängnis Torgau inhaftiert, weil er entwichenen Gefan­
genen geholfen hatte. Am 25. 10. 1941 zum Tode verurteilt, gelang ihm die Flucht
In die Schweiz, wo er bis Kriegsende in Haft genommen bzw. interniert wurde.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NI. 67; BA - ZNS, Kriegsgerichtsunterlagen Heinrich H.

HANS HOCHHUTH

Der Elektriker Hans Hochhuth, geboren 27. 6. 1889 in Oberzwehren, damals Krs.
Kassel, vor 1933 langjähriges Mitglied der SPD und des Metallarbeiter-Verbandes,
war vonAnbeginn Gegner des NS-Regimes. Im November 1936 wurde er verhaftet
und Hir drei Monate in Untersuchungshaft gehalten, weil man ihm staatsfeind­
liche Äußerungen und damit einen Verstoß gegen das "Heimtücke"-Gesetz
vorwarf. Als Hochhuth - ohne, daß ein Gerichtsverfahren eingeleitet worden war -

161



entlassen wurde, nahm ihn die Gestapo in Empfang und inhaftierte ihn für weitere
zwei Monate im Kasseler Polizeigefängnis. Kurz vor Kriegsende, am 11. 1. 1945,
wurde Hochhuth vom Gericht der Division 409 in Kassel wegen Cehorsamsverwei­
gerung zu einer sehr milden Strafe, nämlich zu vier Wochen verschärftem Arrest,
verurteilt.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NI. 67

WINFRIED v. H.

Der Leutnant Winfried v. H., geboren 1922 in Lonauerhammerhütte/Zellerfeld,
wurde am 23. 2. 1942 in Salutche/Demjansk (Sowjetunion) aus unbekanntem
Grund erschossen.

Sterberegister-Eintrag Standesamt Kassel, 1949

ERNST O.

Ernst 0., geboren 1913 in Kassel, Sanitäts-Soldat bei der 2. Kompanie der Sanitäts­
Ersatz-Abteilung 9 in Kassel, wurde am 20 7. 1940 in Kassel aus unbekanntem
Grund erschossen.

Standesamt Kassel, Sterberegister-Eintrag vom 23. 9. 1940

OTTO RE.

Der Kanonier Otto Re., geboren 1903 in Kassel, wurde am 7. 3. 1944 in Kassel"auf
der Flucht erschossen".

Standesamt Kassel, Sterberegister-Eintrag vom 26. 11. 1946

SIEGFRIED S.

Der Feldwebel Siegfried S., geboren 1915 in Meiningen, wurde am 30. 1. 1943 in
Stalingrad "auf der Flucht erschossen".

Standesamt Kassel, Sterberegister-Eintrag vom 1. 9. 1949

WALTERS.

Der Oberpionier Walter S., geboren 1914 in Kassel, Maler von Beruf, wurde am28.
8. 1944 in Kassel "auf der Flucht erschossen".

Standesamt Kassel, Sterberegister-Eintrag vom 30. 10. 1947
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Spanienkämpfer und politisch Verfolgte in den
"Bewährungseinheiten" der Wehrmacht
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Als die deutschen Armeen ab 1941/42 vor allem an der Ostfront empfindliche und
steigende Verluste hinnehmen mußten und die Rekrutierung neuer Soldaten für
Hitlers Eroberungspolitik zunehmend schwieriger wurde, verfiel die NS-Führung
darauf, neben Strafgefangenen, die als Kriminelle eingestuft und verurteilt worden
waren, auch wegen der Beteiligung am illegalen Widerstand verurteilte politische
Gegner des Regimes für den Krieg zu aktivieren. In ihrer großen Mehrheit wegen
"Vorbereitung zum Hochverrat" bestrafte Anhänger der unterdrückten Arbeiterbe­
wegung, wurden diese Feinde und Opfer der Diktatur seit Ende 1942 vom "Makel"
der "Wehrunwürdigkeit" befreit und für "bedingt wehrwürdig" erklärt. Man zog
diese Männer, die zum Teil noch inhaftiert waren, zu "Bewährungseinheiten"
zusammen, die in Wirklichkeit Strafeinheiten waren.

Die ersten "Bewährungstruppen", die Feld- und Ersatzeinheiten 500, waren bereits
Ende 1940 gebildet worden; ihnen wurden kriegsgerichtlich bestrafte Soldaten und
zum Teil zivilgerichtlich bestrafte Wehrpflichtige zugewiesen. I Durch Verfügung
vom 2. 10. 1942 wurden die ersten Einheiten des "Strafbataillons 999" aufgestellt.'
Die ersten zwangsweisen Einberufungen politischer Strafgefangener erfolgten zum
15. 10. 1942. Aufstellungs- und Ausbildungsstandort war der Truppenübungsplatz
Heuberg, ab Dezember 1943 der Truppenübungsplatz Baumholder. Nach harter
und schikanöser Ausbildung kamen die "99ger" - wie aus den nachstehenden
Berichten hervorgeht - auf zahlreichen Kriegsschauplätzen und in den von Hitlet­
Deutschland besetzten Gebieten zum Einsatz: in Afrika, in Belgien, am Südab­
schnitt der Ostfront, auf den griechischen Inseln, in Griechenland und Jugoslawien
und schließlich im Heimatkriegsgebiet.!
Die Truppe bestand etwa zu einem Drittel aus Offizieren und Stammannschaften
der regulären Wehrmacht und zu zwei Dritteln aus vordem "Wehrunwürdigen",
unter ihnen mehrheitlich "Politische"4. In den letzten Kriegsjahren wurden poli­
tische Strafgefangene nicht nur in die 999-Einheiten, sondern auch in andere
"Bewährungsformationen" - in die Sondereinheiten 500 und sogar in die beriich­
tigte Einheit Dirlewanger - gepreßt, so auch Oskar Bäcker, Jacob Bulle und Fritz
Wulf5 •

1 Vgl. Die Sondereinheiten in der früheren deutschen Wehrmacht (Straf-, Bewährungs- und Erzie­
hungseinrichtungen). Bearbeitet im Personenstandsarchiv II des Landes Nordrhein-Westfalen, Kor­
nelimiinster (1952), S. 26

2 Zuerst Afrikabrigade 999, ab Juni 1943 Festungsbrigade 999, später Festungsdivision 999
3 Vgl. Die Sondereinheiten in der früheren deutschen Wehrmacht, a.a.O., S. 90 f.
4 So die Zusammensetzung der Afrika-Brigade 999. Vgl. Hans Burkhard/Günther Erxleben/Kurt Nett·

ball: Die mit dem blauen Schein. Über den antifaschistischen Widerstand in den 99ger Formationen
der faschistischen deutschen Wehrmacht (1942 bis 1945), Berlin 1982, S. 20. Die Geschichteder
,,99ger" wurde bislang fast ausschließlich in der DDR bearbeitet, vor allem auch durch die Samm
lung von Erlebnisberichten und biographischen Informationen. Vgl.: Strafdivision 999. Erlebnisse
und Berichte aus dem antifaschistischen Widerstandskampf, Berlin 1966; Heinz Kühnrich: Neue
Dokumente zur Geschichte der Strafdivision 999, in: Zeitschrift für Militärgeschichte, 9 1970, H.
6, S. 716 ff.

5 Die 1940 aufgestellte Einheit Dirlewanger umfaßte zunächst Wilddiebe und bestrafte 55-Männe<
und firmierte anfänglich als "SS-Sonderbataillon Dirlewanger". Die Einheit beging während ihres
Einsatzes vor allem gegen polnische und sowjetische Partisanen ungeheuerliche Verbrechen. Poli­
tische Häftlinge wurden der Einheit ab Herbst 1944 zugeführt; sie hatten die "Wahl" zwischen
Genickschuß und der Dirlewanger-Truppe. Vgl. dazu Hellmuth Auerbach: Die Einheit Dirlewanger.
in: Vfz, 10, 1962, S. 250 ff.
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Die folgenden Erlebnisberichte, Dokumente und biographischen Notizen belegen
vielfältig den Sonderstatus der 999-Formation, der vom tiefen Mißtrauen des
Regimes gegenüber den ehemaligen politischen Häftlingen zeugte. Schon die Form
der Einberufung verriet, wie wenig man auf die Bereitschaft der Betroffenen rech­
nete, für die eigenen Unterdrücker in den Krieg zu ziehen. Sofern sie überhaupt
befragt wurden, stellte man die meisten vor die Alternative "Heuberg" oder KZ
(Bericht Erich Sterzing). Während der Ausbildung und des Einsatzes wurde den
,Bewährungssoldaten" auf jede erdenkliche Weise klar gemacht, daß sie Soldaten
minderen Rechts waren - Strafgefangene im Waffenrock, wie Willi Paul es formu­
lierte. Diese Soldaten wider Willen erhielten keinen Urlaub, auch nicht zur Gene­
sung nach Verwundungen. Besuch von Familienangehörigen durften sie während
der Ausbildung auf dem Heuberg nicht empfangen. Die Behandlung der Soldaten
war rücksichtslos und schikanös, wie die folgenden Berichte vielfältig belegen. Bei
den geringsten Verstößen wurden harte Strafen verhängt. Bei Verdacht von Fahnen­
fluchtabsichten, politischer Konspiration oder Zusammenarbeit mit Partisanen
wurden ohne Umschweife Todesstrafen verhängt; viele Angehörige der Strafein­
heiten verloren so ihr Leben (Bericht Kurt Corspoth)",

Häufig waren ganze Einheiten von Kollektivrepressalien betroffen. Als an der
Ostfront einige ,,99ger" überliefen, wurden alle politisch Bestraften aus mehreren
Bataillonen - insgesamt 460 Mann - entwaffnet und festgesetzt (Bericht Willi Paul).
Daß der Einsatz in den 999-Einheiten nur eine andere Form der Bestrafung war,
zeigte sich auch daran, daß ein aus gesundheitlichen Gründen entlassener Soldat
.zur weiteren Strafverbüßung" sofort wieder in eine Haftanstalt überführt wurde
(lonas Wenig). Soldaten, die sich nicht "bewährten", wurden - sofern kein Kriegsge­
richtsverfahren gegen sie angestrengt werden konnte - der Gestapo zur Einweisung
in ein KZ übergeben.

Die Konzentration politischer Häftlinge, die zum Teil jahrelange Erfahrungen in
der Untergrundarbeit gegen das Regime besaßen, in den Strafbataillonen führte
unter den angedeuteten Bedingungen dazu, daß es um die Zuverlässigkeit dieser
Truppen sehr schlecht bestellt war. Trotz aller Repressalien und scharfer Überwa­
chung bildeten sich von Anfang an illegale Zirkel, die sich auch über die jeweilige
Einheit hinaus verständigten. Es gelang den politischen ,,99gern" immer wieder,
Kontakt zur Zivilbevölkerung und schließlich auch zu den Befreiungsbewegungen
in den besetzten Gebieten herzustellen. Viele von ihnen liefen in Griechenland,
Albanien oderJugoslawien zu den Partisanen über - wie Wilhelm Range oder Erich
Stückrath, der sich der albanischen Freiheitsbewegung anschloß", In großer Zahl
sammelten sich deutsche Überläufer bei der griechischen ELAS8.

Die folgenden Dokumente berichten von 37 Gegnern des Regimes aus Kassel und
Umgebung, von denen 36 in den Strafbataillonen Kriegsdienst leisten mußten und
einer alsSpanienkämpfer im KZ inhaftiert war. Sie alle waren Arbeiter, Facharbeiter
die meisten, die von den politischen Strafgerichten der Diktatur als Oppositionelle
oder Beteiligte des illegalen Widerstandes zu Haftstrafen verurteilt worden waren.

b Vgl. auch Hans Burkhardt u.a.: a.a.O., S. 50 ff.; Heinz Kühnrich: a.a.O., S. 722 ff.
. Zahlreiche Fälle von Fahnenflucht dokumentiert Heinz Kiihnrich: a.a.O., S. 720 ff.
i Hans Burkhardt u.a.: a.a.O., S. 295 [1'.
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Den Gerichten reichte dabei die Entgegennahme einer Untergrund-Broschüre oder
eine sarkastische Bemerkung über das Regime für die Verurteilung wegen"Vorberei­
tung zum Hochverrat" aus. Die meisten der Betroffenen wurden aus den Rüstungs­
betrieben zu den Strafeinheiten eingezogen, jeder vierte kam aus Zuchthaus oder
KZ zum Truppenübungsplatz Heuberg. Von den 36 "Bewährungssoldaten" ausdem
Raum Kassel waren 32 bei den 999-Einheiten, zwei bei der Einheit Dirlewanger,
einer bei einer Feldeinheit 500 und einer bei der Bewährungskompanie eines Infan­
terie-Regiments. Die große Mehrheit der ,,99ger" wurde gleich in den ersten
Monaten nach der Einrichtung der Sondertruppe - zwischen Oktober 1942 und
Februar 1943 - eingezogen.

Einige wenige unter den "Bewährungssoldaten" waren ehemalige Spanienkämpfer.
In der Regel waren diese, soweit die Gestapo ihrer habhaft wurde, in die Konzentra­
tionslager verschleppt worden. Die Geschichte derer, die - wie Willi Paul und Karl
Pfeifer aus Kassel- gegen Franeo und den europäischen Faschismus mit der Waffe
in der Hand gekämpft hatten, ist eine Geschichte besonderer Hoffnungen und
schmerzhafter Erfahrungen einer folgenreichen Niederlage. Tausende von
Deutschen - Arbeiter und Intellektuelle, sie alle Anhänger der in Deutschland
geschlagenen Linken - waren nach Spanien zu den "Internationalen Brigaden"
aufgebrochen, um die Ohnmacht der niedergeworfenen deutschen Arbeiterbewe­
gung abzuschütteln und Hitler in Spanien zu schlagen.

Als die Niederlage der republikanischen Truppen feststand und die Interbrigadisten
nach Frankreich flohen, erwartete die meisten ein bitteres Schicksal". Sie wurdenzu
Tausenden in scharfbewachte Internierungslager gepfercht, in denen zum Teilkata­
strophale Bedingungen herrschten. Wer nicht - wie nur wenige - eine reguläre
Aufenthaltsgenehmigung besaß, das Visum eines Emigrationslandes erhielt oder
illegal in Frankreich untertauchte, besaß nur geringe Chancen, aus den südfranzö­
sischen Internierungslagern - St. Cyprien, Argeies sur Mer, Gurs, Le Vernet waren
die wichtigsten - herauszukommen. Den Internierten wurde von der französischen
Regierung lediglich die Möglichkeit geboten, sich zur Fremdenlegion oder alssoge­
nannte "prestataires" zu Arbeitsdienstkolonnen zu melden, die beim Bau von Befe­
stigungsanlagen eingesetzt wurden. Nach dem Waffenstillstand begann die Gestapo
ihre Jagd auf die deutschen und österreichischen Freiwilligen der "Rotspanischen
Wehrmacht", Für das unbesetzte Frankreich hatte sich die Vichy-Regierung
verpflichtet, alle in ihrem Machtbereich befindlichen Deutschen auf Verlangen
auszuliefern. Nachdem eine deutsche Kommission im Sommer 1940 die Internie­
rungslager, Gefängnisse und Hospitäler im unbesetzten Frankreich "durchge·
kämmt" und etwa 7500 Deutsche registriert hatte, begannen Ende 1940 die Auslie­
ferungen an die politische Polizei Hitler-Deutschlands". Die Spanien-Freiwilligen
wurden den für den letzten Wohnort zuständigen Gestapo-Stellen übergeben und

9 Vgl, Patrik v. zur Mühlen: Spanien war ihre Hoffnung. Die Deutsche Linke im Spanischen Bürger­
krieg 1936 bis 1939, Bonn 1983; Pierre Broue/Emile Ternime: Revolution und Krieg in Spanien.
Geschichte des Bürgerkriegs, 2 Bde., Frankfurt am Main 1968; Brigada Internacional ist unserEhren­
name. Erlebnisse ehemaliger deutscher Spanienkämpfer. Ausgewählt und eingeleitet von Hanns
Maaßen, 2 Bde., Frankfurt/M. 1976.

10 Patrik v. zur Mühlen: a.a.Oi, S. 248 ff.
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anschließend wegen Beteiligung an einem "gegen Deutschland gerichteten hoch­
verräterischen Unternehmen" vor Gericht gestellt. Sahen die Gerichte den Tatbe­
stand der "Förderung des bolschewistischen Umsturzes" nicht als gegeben an und
sprachen die Angeklagten frei, so wurden sie - wie das Karl Pfeifer widerfuhr ­
sofort wiedervon der Gestapo in Schutzhaft genommen und in ein KZ eingewiesen.

Im Unterschied zur Wehrmacht, nach deren Verfügungen die Spanienkämpfer wie
ehemalige französische Fremdenlegionäre - die im Verlauf des Krieges zum Dienst
in Sondereinheiten herangezogen wurden - zu behandeln waren", wurden die
Spanienfreiwilligen von Gestapo und Justiz als besonders gefährliche Gegner des
Regimes verfolgt. Sie wurden nur selten wie Willi Paul zum Kriegsdienst in den
Strafbataillonen herangezogen.

11 Die Sondereinheiten in der früheren deutschen Wehrmacht: a.a.O; S. 56.
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WILLI PAUL

Der gelernte Tischler Willi Paul, geboren 1. 7. 1897 in Göttingen, war vor 1933 der
führende Kopf der Ortsgruppe Kassel der "Freien Arbeiter-Union Deutschlands'
(FAUD). Diese kleine anarcho-syndikalistische Organisation, zu der Paul überdie
USPD und den "Spartakusbund" gelangt war, unterschied sich in ihren politischen
Zielen und in ihrem Organisationsverständnis scharfvon den beiden großen Arbei­
terparteien SPD und KPD. Mit diesen Parteien einig in der Frontstellung gegen die
anschwellende faschistische Massenbewegung, führte die kleine Kasseler FAUD·
Gruppe einen engagierten Kampf gegen die NSDAP.

Für Willi Paul, der schon früh dem "Bund der Kriegsdienstgegner" angehörte,wares
- wie für die politisch bewußte Arbeiterbewegung insgesamt - schon vor 1933 klar,
daß Hitler an der Macht Krieg bedeuten würde. Die illegale Aufklärungsarbeit der
FAUD, die von der Kasseler Gruppe seit der Etablierung des NS-Staates betrieben
wurde, war entscheidend von dieser Einsicht geprägt. Bei der Organisierung des
Widerstandes gegen Hitler stellte die Gruppe um Willi Paul schon im Sommer 1933
Verbindungen zu holländischen Syndikalisten her und sicherte Material-Austausch
und illegale Wege über die Grenze.

Nach einer ersten Verhaftung durch die Gestapo Ende 1933 und der vorsichtigeren
Fortsetzung der illegalen Arbeit entzog sich Paul der drohenden erneuten Verhaf­
tung im März 1937 durch die Flucht nach Holland. Seine Frau und die beiden
Kinder folgten ihm kurze Zeit später nach Amsterdam. Im April 1937 ging Paulnach
Spanien und kämpfte in der syndikalistischen 28. Division gegen die Franco­
Truppen und Hitlers "Legion Condor". Nach dem Sieg des europäischen
Faschismus über die spanische Republik gelang es Paul, nach Amsterdam durchzu­
kommen. Er wurde jedoch sofort inhaftiert und kurz nach Beginn des Weltkriegs
nach Belgien abgeschoben. Von dort geriet er im Mai 1940 in das Internierungslager
St. Cyprien in Südfrankreich.

Am 17. Mai 1942 wurde Willi Paul in Vichy an die Gestapo ausgeliefert und nach
Kassel transportiert. Ein Jahr zuvor war Erna Paul, seine Frau, in Amsterdam vonder
Gestapo verhaftet und zusammen mit vier anderen Kasseler FAUD-Mitgliedern arn
15.5.1942 vom OLG Kassel wegen "Vorbereitung eines hochverräterischen Unter­
nehmens" verurteilt worden. Sie erhielt eine Gefängnisstrafe von 1Jahr 3 Monaten.
Willi Paul wurde am 3.11.1942 wegen seiner Widerstandstätigkeit vom gleichen
Gericht zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt. BisJuli 1943 war er in den Zuchthäusern
Wehlheiden und Ziegenhain in Haft.

Am 11.7.1943 wurde Paul aus dem Zuchthaus Ziegenhain heraus dem Strafbataillon
14/999 zugewiesen. Mit dieser Einheit wurde er 1943/44 in Griechenland undan
der Ostfront eingesetzt. Im Sommer 1944 wurde er einer Pionier-Einheit des
Strafbataillons 999 zugeteilt, die in Frankreich und Deutschland zum Einsatz kam.
Am 25.3.1945 geriet Willi Paul arn Rhein in amerikanische Gefangenschaft, die für
ihn eine Befreiung war.

Quellen: Anklageschrift und Urteilsschrift im Verfahren gegen Erna Paul u.a. vor dem Strafsenat des
OLG Kassel, OJs 152/41; BA Koblenz, R 581207; Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67; RP Darmstadt.
WG-Akte W. Paul; Angaben und Unterlagen von Erna Paul; R. Theissen / P. Walter / J. Wilhelms: Der
Anarcho-Syndikalistische Widerstand an Rhein und Ruhr, Meppen 1980, S.67f.
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Politischer Lebenslauf

Nach dem ersten Weltkrieg, imJahre 1919 nahm ich stärkeren Anteil am gesellschaftspoli­
tischen Leben. Ich trat der"Unabhängigen Sozialdemokratie" und dem"Bund der Kriegs'
gegner" bei, ebenso wurde ich Mitglied des Holzarbeiter-Verbandes. Später trat ich dem
"Spartakusbund" bei. Im Jahre 1920 entwickelte sich aus einem Teil der Mitglieder des
Spartakusbundes in Kassel die"Freie Arbeiter-Union (Syndikalisten)", währendder andere
Teil sich zur "Kommunistischen Arbeiter-Partei" bekannte.

Ich ging damals zur syndikalistischen Gewerkschaftsorganisation, da ich hierdie Freiheit
am stärksten ausgeprägt fand gegen jeden Zwang, Unterdrückung und Despotie. Sie trat
nicht einfür eine anonymepolitische Freiheit, wie sieallgemein im staats- und parteipoli­
tischen Leben zum Ausdruck kam, sondern für die Freiheit der Persönlichkeit, in der der
Mensch seine ureigensten Rechte im wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Leben mit
seiner gewerkschaftlichen Organisationskraft zur Geltung bringen konnte. So strebte der
Syndikalismusan, die Vormachtstellung des Staates im gesellschaftlichen Leben zu brechen
und ihn in die Schranken zu weisen, die ihm als verwaltende Organe im gesellschaftlichen
Leben zukamen, bis neue Fundamente aufföderalistischer Grundlage sich entwickeln
konnten.

Wir standen zu derDevisedes großen amerikanischen Präsidentenjeffirson, deralshöchster
amerikanisther Staatsbeamter aussprach: "Der Staat ist der beste, dersich beim Volke am
wenigsten bemerkbar macht. "

Daß diese rein verwaltende Aufiabe des Staates ohne Herrschaftsanspruch und ohne Macht­
rausch nur in einer föderalistischen funktionellen Demokratie Verwirklichung finden
konnte, lag immer in den Bestrebungen dersyndikalistischen Gesellschaftsauifassung. Von
dieser Plattform aus war der Syndikalismus eminentgesellschaftspolitisch und grundsätz­
licher Gegner des Militarismus und jedergleich wie gearteten Diktatur.

An diesem Kampfnahm ichführend in Kasselteil, bis die nationalsozialistische Diktatur
überDeutschland hereinbrach und dieformale Demokratie aushöhlte und vernichtete. Wir
gaben unseren Kampffür sozialen Fortschritt, Freiheit und Menschenrechte nicht auf,
sondern versuchten illegalgegen das terroristische Naziregime unsere Tätigkeit zu enifalten.
Sogaben wir am 1. Mai 1933 einehektographierte Zeitschriftunterdem Titel"DieInterna­
tionale"heraus, die illegal bisnachFrankfurt/M. und nach Thüringen gelangte. Zur selben
Zeit, imJuni 1933, mußte derGenosse Fred Scbroder insAuslandfiüchten, da die Gestapo
ihn in der Wohnung seiner Eltern verhaften wollte, wir abergerade illegal in Frankfurt
weilten. Um eine positive Tätigkeit zu entfalten, mußten wir zum Ausland Verbindung
aufnehmen. Genosse Fred Schröder war nachHollandgiflüchtetund sonahm ichdie direkte
Verbindung mit unserer holländischen Bruderorganisation auf, indem ichmichim August
1933 illegal nachAmsterdam begab. (Bestätigt in derAnklageschrift Hermann Hannibal
und Genossen.) Wir organisierten an derholländischen.Grenze Übergangsstellen undvon
diesem Zeitpunkt erhielten wir laufind illegal auf verschiedenen Wegen Aufklärungs·
scbriften und Material und ebenso brachten wir Berichte ins Ausland.

Im November 1933 wurde ich von der Gestapo in meiner Wohnung verhaftet, geradezu
einer Zeit, als icheineZeitschriftunter dem Titel"Die Kommenden"in der Wohnung von
Hermann Hannibalfirtigstellen wollte. Die Gestapo unterFührung von Hellwig beschlag­
nahmtebeimeiner Verhaftung und Haussuchung eine MengealterZeitungenund Schriften.
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AnfangApril 193 7 begab ichmichvon Amsterdam nachdemfür seine Freiheit kämpfenden
anufrancistiscben Spanien. Meine aktive Haltunggegen dasHitlerregime gebot mirJürdie
Freiheit gleich wo einzutreten, und ich nahm Anteilan demgerechten Kampfdes spanischen
Volkes gegen Franeo und die deutsch-italienische Intervention. In der syndikalistischen
28.Division nahm ichteilan den KämpfenderAragon-Frontund vor Teruel. Gegen Ende
des spanischen Kriegesfuhr ich zurück nachAmsterdam zu meinerFamilie. Dortwurde ich
am 25.März 1939 als unerwünschter politischer Emigrant von der Fremdlingen-Polizei
verhaftet und bis zum 12.September desselben Jahres im Huis van Bewaring [ in
Amsterdam festgehalten, in Erwartung meinerAusweisung aus den Niederlanden.

Diese Gefängnishaft und "Ausleitung" steht im ursächlichen Zusammenhang mit meiner
politischen Verfolgung durch dieNazibeborden. Sielagganz im Interesse des Hitlerregimes,
die entkommenen Zeugen des braunen Terrors auch im Ausland mundtot zu machen.
Der Weg dazu bot sich in einer sehr einfachen, aber niederträchtigen, den politischen
Emigranten verleumdenden Weise. So wurdenvon derholländischen Regierungpolizeiliche
Leumundszeugnisse von der deutschen Heimatbehörde des im Land sich befindenden
Emigranten angqordert, das, von der Gestapo fabriziert, die schlechteste Legitimation des
von ihr verfolgten Emigranten enthielt, indem sie als äußerstverbrecherisch, radikal und
umstürzlerisch angeschwärzt wurden, so daß dieholländische Regierung sich vor die Alter­
native gestellt sah, solche Elemente nichtfrei in ihrem Lande herumlaufen zu lassen.

Aber diese Verhaftung ist auchdirekteine Folge meinerFlucht insAusland, denn ohne diese
politische Verfolgung wäre ich nie als unerwünschter politischer Emigrant in Amsterdam
verhaftet worden.Die einzige "Freiheit': die dempolitisch verfolgten Emigranten blieb, war
zu entscheiden, interniert oderausgewiesen zu werden. Ichwähltedie"Freiheit", die "Auslet­
tung" aus denNiederlanden, und wurdevon derFremdlingen-Polizei beiRozzendaal über
die belgische Grenze gebracht.

Vom 13. September 1939 bis zum 10. Mai 1940 lebte ich in .Antseerpen. Da begann am
10. Mai 1940 diegroße Offensive gegen den Westen. Am selben Morgen mußten sich alle
Ausländer auf ihren Polizeistationen melden und wir wurden verhaftet. Wir wurden in
großen Sammeltransporten nach Südfrankreich geleitet und kamen in das Internierungs­
lager von St. Cyprien.

Im[uli, etwa 6 Wochen nachunserer Internierung, trafeinedeutsche Kommission imLager
ein, die unter dem Namen Kuhn- oder Kuhnett-Kommission) bekannt wurde. Diese
Kommission nahm den gesamten Bestand des Lagers auf, indem alle Internierten,
geschlossen wiebeieinem Appell vor ihrerscheinen mußten. Ichging nichthin undwarwohl
dereinzige, welcher sich derKommission nicht stellte. Nach dem VerlaufderDinge wurde
mir von meinem Baracken-Altesten gesagt, daß auch mein Name von seiten derKommis­
sionzur Verlesunggekommen sei. Wiekam dieKommission zur Nennung meines Namens!
Esfand nicht beidiesem Appell eine persönliche Registrierung statt, sondern es eifOlgteein
namentlicher Aufrufdes Internierten. Die deutsche Kommission hattevon derfranzösischen
Lagerkommandantur die Personalakten der Internierten erhalten. Mit dieser statistischen
Kenntnisdes Lagers warpraktischjederInternierte offen demdeutschen Zugriffausgeliefert.

1 Es handelt sich um die "Kontrollkommission für Zivilgefangene" oder "Kommission Kundt".
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Von nun an war diedeutsche KommissionüberjedenInternierten des Lagers informiert, um
über ihn im Zusammenwirken mit den deutschen Heimatbehörden seine Ausliqerung zu
bewirken. Dieses gewaltsame Eindringen in den Bereich der Internierungslager im unbe­
setzten Frankreich war nur gegeben durch die veränderte politische Situation, die durch die
Niederweifung Frankreichs im Waffemtillstand ihren Ausdruck fand.

Unter solchen offen zu Tage tretenden Verhältnissen standen wir Internierten unter dem
seelischen Druck der Verfolgung. Das Gefüh!derUnsicberbeit uerstärkte sich um somehr, als
jeden Monat eine deutsche Kommissionim Lagererschien. Was dieDeutschenfür Interessen
an den Lagern der Internierten hatten, diefern ab der deutschen Zuständigkeit lagen, das
sollte vielen verfolgten Internierten früher oder später hart ins Bewußtsein treten.

Im Oktober 1940 wurde das LagerSt. Cyprien auJielöst und man leitete uns in das Lager
Gurs. Hier erschien nicht nurjeden Monat diedeutsche Kommission, sondern siewar auch
schon allmächtig. Siesiebte unterden Internierten aus undjedervon ihr Gewollte mußte vor
ihr erscheinen und sie kamen nach ein paar Tagen auf Transport. Sie wurden in das
Straflager Vernet gebracht, um dortfür die Ausliqerung gesichert zu sein, odersiekamen
lwangsverpjlichtet zu denBqestigungsarbeiten des Atlantikmalls. Siebeherrschte dasganze
Lager, denn nicht nur wir aus Deutschlandmußten ihr hörigsein, sondern sie rekrutierte
auch alle körperlich gesunden Spanier, Italiener und sonstige Ausländerfür den Atlantik­
wall. Kein Spanier dieser Lagerhättesichfreiwilligzum Handlangerfür die Gewinnungdes
Krieges der Deutschen hergegeben, wenn nicht die deutschen Kommissionen einenZustand
der Gewalt verkörperten. Auch dasbeweist, daß dieDeutschen seitdem Waffenstillstandmit
Frankreich die Internierungslager im unbesetzten Gebiet unterihrer Kontrolle hatten,daß sie
/udentransporte aus Deutschland in diese Lager leiteten.

Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sicher. So mahlte auch die Verfolgungsmühle des
Nazismus in den Internierungslagern. Es war im März 1942 an einemSamstagvormittag.
DieJuden hatten ihren Sabbat und ich war dabei, ihnen ihr Mittagsmahl zu bereiten. Da
mchien unser Blocluhg mit dem Direktor der Kommandantur im Beisein eines
französischen Offiziers in unserer Küche. DirektorKaiserfragte mich: TI Sie sind Paul und
lind Arier!" Damit wußte ichsofort, daß meineAusliqerung bevorstand. Ich mußte mich
lofortfertigmachen und wurde von dem Kapitän zur Wache derKommandantur gebracht.
Mir wurden die Händegeschlossen undfranzösische Gendarmerie brachte michin das Straf
lager Vernet.

Von hier aus gab es kein Flüchten mehr, währendin denanderen Lagernnoch die Möglich­
keit bestanden hatte. Nach Vernet kam auch keine deutsche Kommission mehr, weil mit
diesem Strajlagmystem ihre AuJiabe eifüllt war - daß nunmehr die Ausliqerung
gesichert vonstatten gehen konnte. Dagegen stand dieses Straflager unter den Obliegenheiten
des deutschen Konsuls in Toulouse, um sich über die Neueinliejerungcn laufend zu orien­
tieren undsie den deutschen Heimatbehörden zur Kenntnis zu geben.

Nach ein paarWochen kam ichaufTransport und wieder in ein Gefangnis und wurdeam
}7. Mai 1942 in Vichy an die im Ccsandtscbaftsgehäude stationierte Gestapo ausgeliqert.

Es besteht kein Zweifel, daß diepolitischveifolgten Emigrantenin denInternierungslagern
in SüdJrankreich, von Beginn ihrer Internierung an, während der unbesetzten Periode
ständig der Gefahr derAusliqerung ausgesetzt waren, weil die Lagerseitdem Waffenstill­
stand mit Frankreich ständigunterdemEinfluß derdeutschen Kommissionen standen, diese
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Einsicht in die Personalakten nahmen und zu jeder Zeit die Internierten gewaltsam nach
Deutschland zu bringen vermochten. Derpolitisch Veifolgte besaß, außer einer möglichen
riskanten Flucht aus seinem Lager, keineMöglichkeit, sich aufrechtlichem Weg dem Einfluß
und derGewaltderdeutschen Kommissionen zu entziehen, diesich diefranzösischen Lager·
kommandanturenseitdem Waffenstillstand mit derRegierung in Vichy unterworfen hatten.
Der Internierte war dieser Gewalt durch bewaffnete Bewachung des Lagers unterworfen,

Diefranzösische Regierung in Vichy, jener Satellitentyp deutscher Prägung, hatte nur rein
formal den Sektor Internierung zu verwalten, den Deutschen überließ sie bereitwilligst den
Einfluß und dieKontrolle. MeineAsslieferung und dievieler andererpolitisch undrassisch
Veifolgter aus den Internierungslagern Südfrankreichs, zu einer Zeit, da dieses Gebiet noch
nicht besetzt war, gibt den Beweis dafür. Als weiterer Beweis gilt die Anklageschriftgegen
Hermann Hannibal und Genossen, ausgefertigt mit dem Datum vom 2.März 1942, in
welcher aufSeite 5 sich der Satz befindet: "Ihr Mann befindet sich zur Zeit noch imunbe·
setzten Frankreich und ist dort in einem Lageruntergebracht". Damit ist erwiesen, daß die
deutschen Kommissionen jederzeit Einsicht in die Personalakten der Internierten in den
Lagern des damals noch unbesetzten Frankreichs hatten.

Willi Paul

Verfaßt 1950 - RP Darmstadt, WG-Akte Willi Paul

Meine Ausbildungszeit auf dem "Heuberg" dauerte vom 10. 7. 43 bis Ende Oktober
43. Von diesem Zeitpunkt an waren wir, das Fest.Inf.Batl. 14/999 in Marschbereitschafl
gesetzt und wir verließen den"Heuberg"zwischen dem 20. und 25. November nach Gm·
chenland. Wir kamenin Salonikian und wurdenam 6. Tagunverhofft wieder verladen und
dieFahrtging nachRußland, wo wir in Odessa am 24.Dezember43 vormittags ankamen.
Von dort ging es nach Cherson und an den Frontabschnitt des Dnjepr. Wir wurden am
9. März 44 alspolitisch Unzuverlässige in diesem Frontabschnitt entwaffnet undkamen
Ende März nach .Baumbolder".

EndeJuni 44 wurde ich dem Stell. Bau-Pionier-Bad. 999 zugeteilt. Am 20. August 44
verließen wir .Baumbolder" nach dem Westen und kamen am 22. August in Reims an.
Von dortmarschierten wirnachSt.Q1tentin. BeiLa Capelle überraschte unsdes Mittags am
1.September 44 dieamerikanische Panzerspitze. wobei die2. Kompaniegänzlich, aber auch
2/3 von unserer 3. Kompanie in Gefangenschaft gerieten. Wir kamen mit ungefähr 40
Mann nach Namur, wo die Stadt am selben Taggeräumt wurde. Von Lüttich über dil
Frontleitstelle Köln wurden wir nach .Baumholder" überwiesen. Mitte September 44
wurden wir in .Baumholder" erneut zu einem Bau-Pionier-Bad. 999 zusammengeste{l/
und kamen im Oktober zu Aufräumungs- und Instandsetzungsarbeiten des von Bomben
zerstörten Bahnkörpers nachDarmstadt. Im Novemberund Dezember verrichteten wir du
gleichen Arbeitenan denBahnanlagen in Mainz und Bingerbrück. Vonjanuar 1945bis zu
meiner Gefangennahme am 25. März 1945 bei Camp/Rhein waren wir beim Bau einer
Fähre Renns-Braubach über den Rhein eingesetzt.

Aus einem Bericht Willi Pauls vom 29.4.1951 über den Einsatz im Strafbataillon 999 - RPDarmstau;
WG-Akte W. Paul
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Reicbssicberheitshauptamt, Amt IV, Meldungen wichtiger staatspolizeilicher Ereignisse,
Nr. 1 vom 1. 9. 1942

Im weiteren Verlauf der Ermittlungen gegen die "Freie Arbeiter-Union Deutschland"
(FAUD) wurde auf Veranlassung der Stapostelle Kassel im unbesetzten Frankreich

der Tischler Willi Paul
(geboren 1.7.1897, Göttingen, zuletzt aujhältlich
im Lager Gurs/Frankreich)

festgenommen und der Stapostelle Kassel überstellt. Paul war biszum jahre 1920Mitglitd
derUSPD und hatteanschließend biszur Machtübernahme als Vorsitzender den Anarcho­
Syndikalisten angehört. Im juli 1932 war er in einer Erwerbslosenversammlung als Deie­
gierter der Antifaschistischen Aktion gewählt worden. Im Herbst 1933 war Paul nml'
Hollandgeflüchtet, wo ermitführenden Persönlichkeiten derFA UD zusammentrafKsn:

Zeit später ist erwieder in das Reichsgebiet zurückgekehrt;für seine illegale Tätigkeit ist ihm
imjahre 1934 von Holland auseingrößerer Geldbetrag überwiesen worden. ImJahre 193i
hatte ersich erneut nachHolland und später nach Spanien begeben, wo ersich am Bürger­
krieg auf Seiten der Roten beteiligte. Verfahren wegen Vorbereitung zum Hodnenüs
eingeleitet.

BA Koblenz, R 581207

KARL PFEIFER

Kar! Pfeifer, geboren 25.9.1917 in Goldmühl, Zimmermann von Beruf, war 15 Jahre
alt, als Hitler an die Macht gebracht wurde. Was er vom Nationalsozialismus zu
halten hatte, stand für ihn nicht in Frage. Sein Vater war Kommunist, und erselbst
hatte schon gelegentlich an den Unternehmungen einer kommunistischen Jugend­
gruppe teilgenommen.

Da er keine Ausbildungsstelle bekam und aus der deprimierenden Situation heraus­
wollte, ging Karl Pfeifer 1935 zur See und fuhr als Heizer auf verschiedenen
Handelsschiffen. Als der spanische Bürgerkrieg ausbrach und zum europäischen
Konflikt wurde, sah Pfeifer, der die kampflose Niederlage der deutschen Arbeiterbe­
wegung miterlebt hatte, die Chance, endlich gegen Hitler und die Nazis kämpfenzu
können. Er meldete sich - ohne sich mit irgendjemandem abgestimmt zu haben­
zu den "Internationalen Brigaden", die auf seiten der spanischen Republik gegen
Franeo und seine deutschen und italienischen Verbündeten kämpften. In diesem
Kampf gegen den europäischen Faschismus und die deutsche Interventionstruppe
in Spanien wollte Karl Pfeifer - wie viele europäische Linke - dazu beitragen, Hitles
Marsch in den Weltkrieg zu stoppen.
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ZweiJahre,bis zum Ende des Krieges, hat Karl Pfeifer in der 11. Inter-Brigade an den
Kämpfen in Spanien teilgenommen. Danach von den Franzosen in den Lagern St.
Cyprien und Gurs interniert, wurde er 1941 an die Gestapo ausgeliefert und bis zur
Befreiung des Lagers 1945 im KZ Sachsenhausen inhaftiert.

Ungeachtet aller Leiden und Enttäuschungen, die auch sein politisches Weltbild
verändert haben, ist Karl Pfeifer sich auch heute noch völlig sicher, weitergesehen
tu haben als Millionen seiner Landsleute und auf der richtigen Seite gekämpft zu
haben. Für Hitlers Eroberungs- und Vernichtungskrieg hat Karl Pfeifer auch dann
keine Waffe in die Hand nehmen müssen, als der Wehrmacht die Soldaten
ausgingen und sogar KZ-Häftlinge in Sondereinheiten gesteckt wurden.

Quellen: Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr.67; Interview mit Kar! Pfeifer am 30.3.1984

lrh bin in Kassel aufgewachsen. Ich war schon mit 15 politisch aktiv, bei den ,Jungen
Pionieren", beim Heinrich Merle. Vom Vater herwar ich politisch vorbelastet. Er hattean
den Ruhrkämpfen teilgenommen, damals nach dem Kapp-Putsch. 1935 ging ich zur
Seifahrt, als Kohlen- Trimmer und Heizer. Vorher hatte ichmich mit Gelegenheitsarbeiten
durchgeschlagen, war auch beimArbeitsdienst. 1937 entschloß ichmich, nach Spanienzu
gehen. Ich habe nureinen Wunschgehabt:gegen Hitlerzu kämpfen. Rauszukommen ausder
Ohnmacht. Wer nach Spanienging,derhat sichgesagt: Esgibt nureins - entwederfür Hitler
kämpfen undsterben oderfür dieInteressen derinternationalen Arbeiterklasse sich einsetzen.
EI war so, daß die westlichen Demokratien - England, Frankreich usw. - die junge
spanische Republik aufderganzen Linie sabotiert haben. Siehaben nichteinmaldie Büch­
senmilch für die Kinder an den Pyrenäen durchgelassen; es wurde alles blockiert.

{rh bin schwarz von Hamburgaus mit dem SchiffbisAnnaerpen gifahren. Aufdem Schiff
bm ich im Tunnel gewesen. Alle zwei, drei Stunden kam der Maschinist und hat geölt. In
An/werpen bin ich vom Schiffgegangen. Da wollte mich die Gestapo noch schnappen. Die
ballen einen Mittelsmann aufdem Schiff, einen V-Mann. Die FahrtnachAntioerpen habe
irh allein organisiert. Ich hatte mit niemandem darüber gesprochen. Meine Familie wußte
nirhts .Auch politische Kontaktehatte ichnichtgehabt. Die meisten Kommunisten sindja
aus der Emigration von derPartei nach Spanien kommandiert worden. Das war beimir
nicht der Fall. Ich habe dasaufeigene Faustgemacht, ich war einechter Freiwilliger. Ich war
10 ein Mensch - ich mußteimmer einZiel haben. Wenn dieser wahnsinnige Krieg in Gang
kommt, den wirja vorausgesehen haben, dann gibt es sowieso nur eine Alternative, eine
Zukunft hatten wirjungen doch nicht: für den Hitlerzu sterben oderfür eine gute Sache zu
I/erben. Denn ich habe nichtgedacht, daß ich von Spanien zurückkomme. Ich wußte sehr
wohl, was da los war. Als Seemann war ichgut informiert. Wenn ich sterben würde, wollte
Ich gern im Kampfsterben. In Antwerpen habe ich mich dann beim Spanien-Hilfskomitee
gemeldet. Wurde dann 14 Tage languntersucht. Da wareiner von derRotenHilfe, derdann
die ganzen Leute an die Gestapo verraten hat, wie ich später in Spanien etfabren habe.
Dannging's nach Paris. Mein Seemannsbuch habeichdortabgegebenfür diePartei, damit
dIe einen zur illegalen Arbeit rüberschicken konnten. Dann ging es mit dem Bus an die
spanische Grenze, in die Pyrenäen. Da empfingen uns dann Schäfer, die dort wegkundig
,,'aren. Die führten uns in der Nacht über die Grenze. Die war nicht groß bewacht. Im
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Morgengrauen kamen wir in Figueras an. Am gleichen Tag kamen wir noch weiter nach
Albacete. Albacete war das Ausbildungszentrum der Inter-Brigaden. Ich bin zur 11.
Brigade, zum Bataillon "Edgar .Andre" in die dritte Kompaniegekommen. In Albacete
haben wir einmal etwas Schießausbildung gehabt. Dann sind wir sofort zum Einsatz
gekommen - an den Guadalajara. Eine militärische Ausbildung hatte ichja nicht. War
noch zu jung gewesen. Nur beimArbeitsdiensthaben wir mal mit Karabinern geschossen. In
Spanien habe ich nur einmal einen aus Hessen getroffen. Der kam direkt von der Wehr­
macht, Hopner hit;ß er, glaube ich. Der war Offizier. ZweiJahre, bis zum Februar 1939,
war ichin Spanien - immer im Einsatz an denverschiedenen Fronten. Ichhabein der Zeit
nichteinen Tag Urlaub gemacht. Fastallewichtigen Kämpft habeichmitgemacht. Ich habe
viel gesehen; stundenlang könnte ich erzählen. Ich war dann später bei einer Luftabwehr·
Batterie. Bei Barcelona habeichzusammen mit einem Tschechen von unserer Batterie zwei
italienische Flugzeuge abgeschossen. Das war ein echter Triumphfür uns. Die wollten die
offene Stadt Barcelona bombardieren, diese Verbrecher. Wir waren die einzige Abwehr"
Batterie. Einmal haben wirauchzwetjunkers-Bomberabgeschossen. Deutsche Soldaten von
derGegenseite habeichniezu Gesicht bekommen. DiewarenbeiderNachrichten-Truppe im
Hinterland des faschistischen Gebiets - und natürlichbei derfaschistischen Luftwaffe mli
ihrer Legion Condor. Die hatten die absolute Lufiberrscbaft. Als die deutsche Luftwaffe
Guernica bombardiert hat, das war dasgrößte Schandmalfür die Deutschen. Man mußte
sich damalsschämen, einDeutscher zu sein. Ichhabe von Augenzeugen berichtet bekommen,
wiesiedieFrauen und Kinderniedergemacht haben. Siesind mit denJägern runtergegangen
und haben aufdie Frauen und Kinder geschossen.

Am 9. 2. 1939, als derKrieg zu Ende ging, mußten wir überdie Grenze zurück. Unsere
Waffenhabenwir hingeschmissen aufdieGrenze. Spanienwar miransHerzgewachsen.lch
hatte dort viel menschliche Wärme gifunden. Allerdings habe ich auch viel SchlimmeJ
gesehen, manches auch auf unserer Seite. Spanien, das ist mein zweites Leben gewesen.

Wir wurden dann von den Franzosen interniert. Zunächst in Argeles sur Mer, woich ba
einem Fluchtversuch geschnappt wurde, und später in St. Cyprien und im LagerGurs. Die
Franzosen versuchten, unsfür die Fremdenlegion zu werben. Das warfür mich nicht drin;
ich hätte mich nie als Söldner hergegeben. Ich war mir immer dessen bewußt, daß ich ein
Sohndes arbeitenden Volkes bin. Das hat doch in mirgesteckt, obwohlichkeinegroße theore­
tische Schulung hatte. 1941 wurdeichan die Gestapo ausgeliefert. Morgensfrüh mußten wir
alleantreten, dann wurdenwir in einen Zug verfrachtet. Im Zug warenwir in kleine Käfige
eingesperrt. Ich kam mit dem Transport überKassel, wo ich kurz im Polizeigefängnis war,
nach Hamburg. Dort war ich zunächst im Untersuchungsgifängnis. Sie wußten nicht viel
über mich. Zuerst sollte ich wegen" Vorbereitung zum Hochverrat", "verbotenem Grenz'
übertritt" usu: angeklagt werden. Das Verfahren wurde dann eingestellt. "Sie können
gehen", sagte derRichter zu mir. Ich standaufundging- und an derTürwartete auch schon
die Gestapo aufmich. Sie haben mich ins .Kolafu", ins Konzentrationslager Fuhlsbütte(
gebracht. Im September 1941 kam ich dann nach Sachsenhausen ins Lager. Das war am
Anfang sehr schwerfür mich. Da war ich auch ein "Muselmann", einer, den man schon
aufgegeben hat. Bis die Politischen dann aufmich aufmerksam geworden sind. Es warlll
vieleSpanienkämpfer im Lager, manche von ihnen in guten Positionen, in derKüche usw.
Die haben mir dann geholfin. Einmal hat man mich im Lagerzur politischen Abteilung
vorgeladen und michgifTagt, obichnichtnoch einmaletwasfür Deutschland tun wollte.irh
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JO NAS W ENIG

Der W erkzeugschleifer j onas W en ilo:. geboren 26. 9. 1899 in W indhausen/Kn.
Kassel , sta mm te aus einer sozi alde mokrat ischen Parruhe. Wen ilo: wurde bei der
Kasseler Gestapo denun ziert . weil er in der Kriegszeit regelmäBig d ie Nachrichten
ausl ändi scher Sende r Abgehört hau !'. DAS Kasse ler So nderge richt verurteilte ihn
deswegen 194 1 7 U 2 JA hren Zuch th aus. Inhaft iert wurde !'T in dem berüchrigren
Moor-Arb eitslage r Papenbu rg/Ems. Aus der KZ-II .lft wurde e r Mitt e 1943 zum
St rafbat aillon 999 eingezoge n. aus dem er Mitte 1944 wegen e ine r schwere n Herzer­
krankung ent lassen wurde.

Daß de r Kriegsd ienst im St ratbataillon 999 eine an de re Form der H aft war, wird bei
Jonas Wenig eindeut ig faßbar. Au s seinen Unterlagen geh t hervor, daß er mit der
Entlassu ng aus der Strafeinheit automat isch wieder ~wchrunwürdig" und lIlI"

"weitere n Strafverbüßung" sofort wieder in haftiert wurde.
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AUGUST. HEINRICH UND WILHELM SCHAFFER, )OHANNES KRAUSS

IM BrüderSchäffu und ihr SchwagerJohannc:s Krauss' waren - wie Wilhclm Ra nge
-Opfer des Nazi-Überfalls auf Mitglieder der Arbeiterbewegung in Ochshausen/
Kn. Kassel und des zynisch manipulierten Prozesses vor dem Kasseler Sonderge­
ridu. daszur Abuneilung politischer Gegner des N$-StutesEnde März 1933 einge­
ricbtct worden war. Die Familie Schaffer spielte in der sozialdemokratischen Hoch­
burg c:x.h sh.1u~1l eine gewichtige Rolle. Die Brüder Schäfle r und j ohannes Kraus
_mn Gewn b,haru· und SPD·Mitglicdn. Wilhe1m Schi ffer führte die Reichs­
h.lnner-Gruppc: in Dchshausen, der auch Krauss ange h örte.

,-.m JI. Mt rz 1933 wurden AUI/.UH, Heinrich und WilhC'!m Schäffer zu je 8Jahren
Zo!. hth~us verurteilt , j o hannes Krauss zu 3 Jahren Gefängnis. Allt: Versuche der
.-.ngchörigen und der von Georg August Zinn übernommenen Verteidigung, d.ls
Fthlurteilzu verhindern, scheiren en am Willen der NSDAPund des Nazi-Gerichts,
~Il Exempel zur Einsch üchterung der Arbeiterbewegung zu statuieren.

! Aor.a>ISdLitI:r, Jd>oren J. 2. 1\lO-l, S. ttler von Beruf; Heinrich Schiffer. Icborcn IJ. 11. 18'/"l,
SchIow.el; lJ;'dhd m Schd fef, l oberen 6. 7. 18'16, Meh JI. rbcn a ; John ne$ Kr.uu. I.eboren 25. ~ .

1\105, "bllrl:l. Sie . ne . ummten au. Ochiluu,""",
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Auch die späteren Bemühungen um eine Wiederaufnahm e des Verfahrens SOwK
um Straferlaß oder -milderung auf dem Gnadenwege blichen ohne jeden Erfo,"
Alle Verurteilren mußten ihre Strafe voll verbüßen. Ihre Familien wurden dadurch­
abgesehen von allem Leid - in tiefe materielle Not gestürzt .Was fürdieAngehörig(m
der meisten politischen Verfolgten galt. traf die Fa milie Schaffer in besonderes
M<l. ße.

Johannes Krauss und August und Heinrich Schäfter wurden im Kriegzum Str.l tbl·
taillon 999 eingezogen; lediglich Wilhe1m Schäffer wurde nach Intervention seine
Betriebs u. k.gestellt. Krauss und August Schaffer blieben seit 1944 vermißt. He ie­
rich Schalter srarb im Sommer 1945 aut dem W~ nach Hause an den Folgen der
langen H.lft und der Kriegßtup.ll.en.1

1 Urle,l des Sonder~nlfhu K.md ~elen \'(' ilhdm R.1nj:f u . ~ . vom 31. 3. 19B . S } J 11J3.Arc hl~ LG
Kau f!; Die ZerlchJ.l\ung der Freien~elkscb~ fte n in K.l0s<:1 19}}. Bildn . Dokumenle, Kommrn­
tare. Hrsg.rForsch ufl~ ;stf! Jo ~KasSf I in der Zeit d .~ Na tio ll(l lsozia lhmu~~. CesamthochschuleM W(
Kassel 19113. S. 11> ; RP DJrmlladt , WG -Akte Heinrich Sc h~trer. · Ce" hichte und f<>llen du N....
Obcrb lh l uf Ochsnaulen lind von Herbert I'1 nno unlel"ucht ...orden: ÜC:hsn..usen - S.Min 1911
bne rote Ban ;" n .....,d gCKhlein. Fuldabrüd r. I "' ~S

•

Hein ricb Scb.iffer( vom rechts) im Sommer 194~ beim Siratmlaillon 999 in Ju~oobwien lFOIo:p"'oIl
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WILHELM RANGE

Wilhe1m Range, geboren 27. 10. 1906 in Ochshausen/Krs. Kassel, gehörte zu jener
Gruppe von Sozialdemokraten und Kommunisten, die am Vorabend der
Reichstagswahl vom 5. März 1933 bei einem Überfall von SA- und SS-"Hilfspolizei"
auf das "rote" Ochshausen verhaftet und - unter völliger Umkehrung des wahren
Sachverhalts - vom gerade eingerichteten NS-Sondergericht Kassel am 31. 3. 1933
wegen "Landfriedensbruchs" zu langen Haftstrafen verurteilt wurden. Obwohl
unschuldig verurteilt, mußte Range - wie alle anderen aus der Gruppe - die Strafe
von 8Jahren Zuchthaus voll verbüßen. 1941 aus der Haft entlassen, wurde Range im
Februar 1944 zum Strafbataillon 999 eingezogen. Im Sommer 1944 lief er
zusammen mit anderen Zwangsrekrutierten zu den jugoslawischen Partisanen über.
Er erkrankte an Malaria und starb Ende 1944.

Quellen: Die Zerschlagung der Freien Gewerkschaften in Kassel 1933, a. a. 0., S. 16; RP Darmstadt,
WG-Akte, W. Range

Ich bin mit Willi Rangeam 1. Februar 1944 eingezogen worden, war mit ihm im Bataillon
19/999 in Aulenbach bei Reicbenbacb, Wir wurden am 25. Mai 1944 in derselben
Kompanie nach Dalmatien an die Front transportiert. Am 20. Juli liefen auf der Insel
Mijet Willi Range, OttoBrta/Duisburg, Lütge-Bitter und ich zu denPartisanen über. Von
den Partisanen wurden wir auf die Insel Biscbeoo gebracht, woselbst Willi und ich in
demselben Lazarett an Malaria lagen. Willi warfür Malaria sehr anfälligund ich selbst
gab keinen lfennigfür seine Genesung. Nach vierwöchiger Krankheitkam ichaufdieInsel
Vis, zu der Stabsbrigade der2. jugoslawischen Armee als Soldat und Radiotechniker. Als
Antifaschist undjetzt als Partisan hatte ichdas Vertrauen derBrigadeleitung und konnte
mir bekannte Antifaschisten der 999 für besondere Arbeiten heraussuchen. Im November
1944 mußte die Insel Bischevo wegen Sturmgefahr geräumt werden und alle 99ger und
Kriegsgifangenen kamen zur Weiterverschiffung auf die Insel Vis.

Natürlichfiel mirauch Willi Rangeein und ichsuchte ihn beidem Transport.fandihn aber
nicht. Infolgedmen fragte ich Kameraden, welche Willi kannten, und bekamfolgende
Antwort: Willi hat drüben noch die Ruhr dazubekommen und ist gestorben.

Bencht von Walter Reck, Berlin - RP Darmstadt, WG-Akte W. Range

LUOWIG MOTZ

Der Werkzeugdreher Ludwig Motz, geboren 19. 5. 1896 in Kassel, hatte schon den
Ersten Weltkrieg als Soldat erlebt. Von früh an Mitglied des Deutschen Metallarbei­
ter-Verbandes, schloß er sich Mitte der 20er Jahre fiir kurze Zeit der KPD und dem
.Roten Frontkämpfer-Bund" an.
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1934 wurde Motz nach langer Arbeitslosigkeit bei den Kasseler Fieseler-Werken
eingestellt, bei denen er bis zu seiner Verhaftung im November 1941 arbeitete. Seine
Festnahme ging aufdie Denunziation eines Arbeitskollegen zurück, der die Gestapo
darüber informierte, daß Motz und andere Kollegen Nachrichten ausländischer
Sender austauschten und darüber diskutierten. Auf dieser Grundlage wurde Motz
im August 1942 vom OLG Kassel wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" und
"Rundfunkverbrechen" zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
gegen ihn die Todesstrafe beantragt.

Im Januar 1944 wurde Motz aus dem Zuchthaus heraus zum Strafbataillon 999
(Truppenübungsplatz Baumholder) eingezogen, aus dem er im September 1944
entlassen wurde.

Quellen: Urteil gegen Ludwig Motz u. a., OJs 12/42, OLG Kassel- Archiv JVA Kassel I; RP Darmstadt.
WG-Akte L. Motz

Motz, der sich nach seinem eigenen Eingeständnis trotz seines Austritts aus der KPD Im

Jahre 1926 von den kommunistischen Anschauungen innerlich nicht ganz freimachen
konnte, hörte bereits seit Februar 1941 in seiner Wohnung regelmäßig deutschfeindliche
Propagandasendungen ausländischer Rxndfunkstasionenab. Wie erzugibt,hörte er haupt­
sächlich den LondonerSender, und zwar etwa zwei- bis dreimal in der Woche. Auch den
Moskauer Sender horte er wiederholt ab, willjedoch einen klaren Empfang niemals erzielt
haben. Bei dem Abhören richtete er es immer so ein, daß sich seine Familienangehörigen
bereits zur Ruhe begeben hatten. Die von ihm abgehörten Nachrichten erzählte erdann am
nächsten Tag seinen Arbeitskameraden. ... In der Mittagspause erörterten die vier Ange­
klagten die von Motz abgehörten und mitgeteilten Nachrichten derfeindlieben Hetzsender,
besprachen diepolitische und militärische Lage im kommunistischen Sinne und bestärkten
sich wechselseitig in ihrer staatsabträglichen Gesinnung. Daneben kritisierten sie auch die
Arbeitsverhältnisse an ihrer gemeinschaftlichen Arbeitsstätte und schimpften über dit
Betriebseinrichtungen. überArbeitsweise, Lohnhöhe und dergleichen. Vor allem übte Motz
bei diesen Aussprachen an allem abfällige Kritik und zeigte sich offen als ein Freund der
Bolschewisten. Er zweiftlte immer wieder die Richtigkeit derdeutschen Wehrmachtberichll
an, bezeichnete dieKriegslage alsfür Deutschland völligaussichtslos und redete ständig auj
seine Arbeitskameraden in dem Sinne ein, daß wir denKrieg verlieren würden. Auch saml
hetzteerfortlaufendgegen dieRegierung des heutigen Staates und gegen ihre Maßnahmen.

Aus dem Urteil gegen Ludwig Motz u. a. wegen "Vorbereitung zum Hochverrat", OJs 12/42,OLG K,,­
sel - Archiv JVA Kassel I
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,STRAFGEFANGENE IM WAFFENROCK" ­
ERLEBNISBERICHTE EHEMALIGER "999ER"

Am 13. Februar 1935 wurdeichin Kassel wegen Vorbereitung zum Hochverrat verurteilt.
Im Anschluß an meine Strafverbüßung bin ich mehrmals gemustert worden, jedoch erhielt
Ich den blauen Ausschließungsschein. Im Oktober 1942 wurde ichzur Gestapo (damalige
Dienststelle in derWilhelmshöher Allee)vorgeladen. DerGestapo-Kriminalsekretär Hellwig
gab mirzu bedenken, daß esfür michnur eine Entscheidunggäbe: entweder Konzentrations­
lager oder aber "Heuberg': Einheit 999. Ichmußte Rücksicht aufmeineFamilie nehmen ­
meine Frau erwartete dasvierteKind -, sodaß ich mich unter dem Druck der Verhältnisse
gegen die Verscbleppung in das Konzentrationslager entschied.

Erich Sterzing

Im Mai 1944 hätte ich normalerweise diese 3jährige Zucbtbausstrafe abgesessen gehabt,
jedoch wurde ichmit weiteren zehn Sträflingen am 24. 10. 1942 von derStrafanstaltKassel­
Wehlheiden von einem Feldwebel abgeholt und nachdem Truppenübungsplatz Heuberg zur
Einheit 999 verbracht. Der Weg von der Strafanstalt Wehlheiden zum Kasseler Haupt­
bahnhofführte direkt an meinerdamaligen Wohnung, im Stadtteil Wehlheiden, Kohlen­
straße 2, vorbei. Meine Bitte, meine damals schwerkranke Frau kurz besuchen zu dürfen,
wurde von dem Feldwebel mit der Begründung der Unzulässigkeit abgelehnt.

Georg Lorper

Mit dem Abschluß unserer Ausbildung und indem wir in Marschbereitschaft gesetzt
wurdm, wurde jeder von uns wegen seiner Straftaten aufder Schreibstube der Kompanie
vernommen. Diese Vernehmung dauerte die ganze Nacht hindurch. Nach einiger
Zeit, eines Morgens beim Weckappell, mußten sich einige Kameraden von unsfertigmachen
und wurden fOrtgebracht. Ein Teil von ihnen wurde in die Strafanstalt zurückgebracht,
währmd andere in die Strafabteilung der Organisation Todt versetzt wurden. Mein
Kamerad]ohannes Becker, Wiesbaden, Adlerstraße 9, wurdein dasZuchthausZiegenhain
zurückgebracht. Er war wederkrank noch hatteersich etwaszuschulden kommenlassen. Er
wurde indie Strafanstalt zurückgeführt, weil erzweimal wegen"Vorbereitung zum Hoch­
vara:" verurteilt worden war.

Willi Paul

Am 1. Dezember 1942 mußte ich michaufdem.Heuberg"melden. Mit demEintreffen auf
dem Heuberg wares mit unserer Freiheit aus. Wenn wir z. B. austreten wollten, mußten wir
uns bei dem Unteroffizier melden, der mit einer Waffe mitgehen mußte, bis wir unsere
Notdurft verrichtet hatten. Ich wurdederNachschub-Kompanie zugeteilt. Es wurdemitge­
uitt, daß wir keinen Urlaub zu beanspruchen hätten, auch jeder Besuchsempfang von zu
Hause war unsuntersagt. Unsere Brieje mußtengeijfJnet zur Zensur abgegeben werden. Die
Soldbücher wurden uns zuerst gar nicht ausgehändigt, später mußten wir diese alle vier
Wochm zurKontrolle vorlegen. Währenddes strengen Dienstes meinerAusbildungszeitbin
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ich mehrmals zusammengebrochen. Ich hatteeinen guten Gefreiten, dermichdann immer in
die Baracke schleppte. Einmal blieb er während meiner Ohnmacht bei mir sitzen,
Als ich wieder zu Bewußtsein kam, wollte ergernvon mir wissen, was mit mirgesundheit­
lichlossei. Es hat des Ehrenwortes des Gefreiten T. bedurft, ehe ich nach Überwindung ihm
als erstem Menschen berichtete, daß mein körperliches Versagen zusammenhing mit den
Mißhandlungendurch dieNazis imjahre 1933. Im weiteren Verlaufder Unterhaltung mit
diesem Gefreiten T. gab dieser sein Erstaunen kund, denn bis dahin hatte ervon mir und
meinen Kameraden die Meinung, daß wir Mörderund Totschläger seien. Mit Bewachung
wurdeichdemArzt vorgeführt. Der Arzt sagte, daß ich ein Simulant seiund "dienstfähig"
bleibe.

Erich Sterzing

Kurz vor Weihnachten 1942, nachmehralszweimonatiger Ausbildung aufdem Heuberg,
wurde unsere EinheitnachBelgien zur weiteren Ausbildung aufdem Truppenübungsplatz
"Marienhiyde" bei Antwerpen transportiert, Auch hier wurden wir unter Androhung
von Repressalien immer als Sondereinheitgehalten und stets wurde eineDistanz zwischen
regulären Wehrmachtseinheiten und derEinheit 999 strikte durchgeführt, denn unter allen
Umständen sollte eine Infizierung der regulären Wehrmachtseinheiten durch das" Verbre­
cherkorps " - wiewir alsEinheit999 stets bezeichnet wurden- vermieden werden. Nachetwa
6 Wochen wurdeunsere EinheitüberFrankreich, ItaliennachNordafrika (Junis) transpor­
tiert. Auch hierwurdekeinerlei Erleichterunggewährt. ZwecksNeuformierung, nach erheb­
licher Dezimierung auf dem nordaJrikanischen Kriegsschauplatz, wurden wir im Mai
1943 überNeapel - und zwar immer unter strengen Isolierungsmaßnahmen - nach dem
Heuberg zurückgebracht und ohne Gewährung eines Heimaturlaubes, wiedas beiregulären
Truppenteilen der Wehrmacht üblich gewesen ist, wurdenwir imjuni 1943 nachGriechen­
land gebracht. Nach einigen Wochen nach den Dodekanes-Inseln überführt und von der
InselRhodosaus in wechselvollen, besondersgefährdeten Einsatzgebracht. Stets wurde dabei
unter anschaulichen Beweis gestellt, daß das Leben der Angehörigen der Einheiten 999
keiner allzu großen Wertschätzung unterlag. Vorübergehende Ruhepausen gaben Gelegen­
heit, uns durch die ausgesuchtesten Schikanen davon zu überzeugen, daß wir dem Nazire­
gime ein Argernis waren und daß wir der endgültigen Liquidierungzu gegebenem Anlaß
nicht entgehen würden.

Georg Lörper

Währenddes Dienstes schrien die Unteroffiziere oft:.Lbr Trottel, ihrpolitischen Verbrecher,
wollt ihrnichtmehroderkönnt ihrnichtmehr?"Bei einer Ansprachevor demBataillon von
Major Anton erklärte dieser: " Was wollt ihrgemeinen Verbrecher und Zuchthäusler denn
immernochhier, machtdaß ihr an dieFrontkommt und leistet wasfür Deutschland!" Die
Ausbilder ermahnte er, kurzen Prozeßmit uns zu machen, da wir bisher Deutschland nur
geschadet hätten.

Des ifieren wurdenKameraden erschossen, wenn sieoffin gegen die Terrorherrschaft Stel­
lung nahmen. Den Nazis kam es weniger aufunsere Bewährungan, aberum somehr auf
unsere Vernichtung. Wie konnte man von uns Taten verlangen, die mit unserer
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Gesinnung nicht in Einklangzu bringen waren? BeijederKompaniebelehrung hilj?es: .Jbr
sollt euch bewähren und müßt euch bewähren, sonst bringen wir euch wieder hin, wo ihr
hergekommen seid. " Mir steht noch ein Nachmittag vor Augen, wo wir in Belgien zum
Geländedienst ausrückten. Auf belebter Straße mußten wir die mehrere Kilometer lange
Strecke dauernd auf- und niedergehen, so daß wir infolge derBenommenheit im Kopfuns
mit den Stahlhelmen gegenseitig ins Gesicht schlugen, so daß selbst die belgisehe Bevölke­
rung mit dem Kopf schüttelte.

Alles Gemeine, was ein Mensch ersinnen kann, wurde angewandt, um uns mürbe und
kaputt zu machen. Im Hochstfall konnten es unsere Leutezum Gefreiten bringen, was aber
selten vorkam. Auszeichnungen durften nur getragen werden, wenn von Berlin aus die
Wehrwürdigkeit des Betroffinen anerkannt wurde, wasfast nie derFall war. Ein Blinder
konnte jetzt merken, daß man es nur aufunsere Vernichtung abgesehen hatte. Auch im
besetzten Gebiet wollte man uns von der Bevölkerung unter allerlei Lügenfirnhalten, was
ihnen aber nur zum Teilgelang. Wir sagten denLeuten, was wirfür Soldaten waren, und
man hatte für uns viel Gutes übrig.

Ich habe in meiner zweieinhalbjährigen Zugehörigkeit nichtein einziges Mal Heimaturlaub
bekommen. Es war in keiner Beziehungbesser als im Zuchthaus. Traurig ist bloß, daß man
im demokratischen Deutschland um die Anerkennung dieser Zeit noch betteln muß.

Kurt Gorspoth

Wenn uns schon aufdem Heuberg beiallen Anlässen - z. B. bei nicht zufriedenstellender
Ausführung im Dienst - gedroht wurde: " Wenn Ihnen das nichtpaßt, kommen Sie wieder
dahin, woher Sie gekommen sind!" (gemeint war die Strafanstalt) - so steigerte sich der
Zustand ständigen Druckes in Griechenland. Von unseren Stützpunkten durften wir uns
nicht entfernen; es war verboten, mit derZivilbevölkerung zu sprechen. HarteStrafen gab es
bei geringfügigsten Vergehen - ein kleines niedriges Zelt.fre: der heißen Sonne ausgesetzt,
war der Arrestraum. worin der Bestrafte 3 oder 5 Tage in Schweiß gebadet lag. Eine
andere Methode war die, daß bei Vergehen eines einzelnen dieKollektivrepressalie des Straf­
exerzierens in fildmarschmäßiger Ausrüstung während der tropischen Mittagszeit ange­
wendet wurde. Von höherer Dienststelle war diemittägliche Strafixerziermethode verboten,
jedoch wurden dieser Art "Nachhi/ftstunden" keine Riegelvorgeschoben.

Ich habe in Griechenland achtMalariaanfällegehabt und wäre beieinemregulären Trup­
penteil nicht mehr tropenfähig gewesen. Trotzdem ich vom Arzt des Lazaretts nach der
Entlassung aus dem Lazarett für 10 bis 12 Tage "dienstfrei" geschrieben wurde,
wurde ich am zweiten Tage wieder zum Wachdienst eingeteilt. Kurz vor dem Rückmarsch
Im September 1944, alsunsere Einheitaufgelöst wurde, wurdeeine Säuberungsaktion unter
der Bezeichnung .Brandbekämpfung" durchgiführt. Die Ausgesäuberten mußten ihre
Waffen abgeben. Sie wurdenan einenentlegenen Ort transportiert und in mit Stacheldraht
versehene Güterwagen gesperrt. Bevor der Transport weiterbefördert wurde, gab es Szenen
und Sthimpfkanonaden, die zu berichten ich nicht die Worte finde.

Christian Stepban
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Das 14., 15. und 17. Fest.InfBatl. 999 wurden in Rußland bei Cberson eingesetzt. jedes
Bataillon hatte seinen eigenen Abschnitt. Wir bezogen Stellungen aufInseln, die demwesl·
lieben Uftr des Dnjeprvorgelagert warenund wir hattendurch den500 Meterbreiten Strom
keine direkte Feindberührung. Wir waren von Ende Dezember bis Anfang März in dieser
Stellung und bauten sie aus. Dochplötzlich, währendder Nacht vom 9. 3. 1944, mußten
allepolitisch Bestraften ihre Waffen abgeben und ebenso ihre sonstige Feldausrüstung. Wir
wurden des Morgens zum Bataillonsstab geführt, wo inzwischen auch die von den
gleichen Maßnahmen Getroffenen des 15. und 17. Bataillons eintrafen. Wir waren unge­
fähr 460 von dieser Aktion Betroffene und sahen, daß etwasBesonderes mit uns geschehen
sollte. Wir wurden namentlich aufgeruftn und ein großes Aufiebot an Unteroffizieren
mit Stahlhelm und MPi-Bewajfnung eskortierte uns in strengster Bewachung nach dem
BahnhofCherson. So wurden wir nachNikolajewgebracht und in das dortige Kriegsgefan­
genenlager eingelieftrt. Die volksdeutschen Hiwis, welche die russischen Kriegsgefangenen
bewachten, warennun auchunsere Bewacher. Ersthiererfuhren wir von denKameraden des
17. Bataillons,wasgeschehen war. Einigepolitische 99gervon diesem Bataillon waren über
denzugefrorenen Dnjeprzu denRussenübergelauftn und hatteneinenFeldwebel und einen
Gefreiten gewaltsam eniführt. Noch im letzten Moment, da die Russen in einerGroßofJen­
siveNikolajew bedrohten, wurdenwir schnellstens, von Landesschützen eskortiert, imLauf
schrittüberdenBuggebracht und aufLastwagen nachOdessa verfrachtet. Wir wurden dorl
im Gebäude derfrüheren Börse und damaligen Soldatenheim unter völliger Isolierung
von der Außenwelt und strengster Bewachung untergebracht. Hier verblieben wir annä·
hernd8 bis 10 Tage, bisman Transportwagenfür uns bereit hatte,dieuns nachdem Stand·
ort 999, dem Truppenübungsplatz Baumholder, bringen sollten. Während dieser Zeit in
Odessa wollte man uns dem rumänischen Militär übergeben. Man hatte uns schon indie
rumänische Kaserne eingeliefert, doch gegen Abend wieder in die Börse zurückgebracht.
Zu welchem Zweck man diese Sache gestartet hatte, darüber konnten wir nie Klarheit
finden. Die Landesschützen verbrachten uns nach Baumholderund wir wurdendort noch
über 6 Wochen von ihnen bewacht. Was mit uns in Baumholder geschehen sollu,
darüber sind wir auch nie ins Klaregekommen. Es wurden vom Gerichtsojfzier laufend
Vernehmungen vorgenommen, und wir mußtenanjedem TagAppellestehen, um die ärgsUn
Schimpfreden über uns ergehen zu lassen oder um bei der nächsten Rede zu hören,
daß wir nicht so schlecht seien und wohl unsere Pflichtgetan hätten. 460 Mann standen in
militärgerichtlicher Untersuchung wegen 3 bis 4 Überläufern. Während dieser Zeit von 6
Wochen wurden wir nur zum Arbeitsdienstherangezogen. Dochdie Sache verliefim Sand.
Wir wurden wieder zu "Bewährungs"-Soldaten gedrillt und das zweifilhafte "Recht der
Freien", nämlich die WajJenübung und das Waffentragen, war uns wieder zuteil.

Dieser Tatbestand widerlegt denganzen Zauber, daß die Einheiten 999 "Bewährungsein'
beiten" waren, "die ihre Aufiabe erfüllten", wie die Wiedergutmachungskammer inihrer
Begründung ausführt. Diese drastischen Maßnahmen, die wegen einiger Überläufer
einer Kompanie des 17. Bataillons gegen allepolitisch Bestraften in 3 Bataillonen ange'
wandt wurden, zeigen, daß die 99ger Strafeinheiten waren. Wo wurden in der regulären
Armee beieinpaar Überläuftrn solche Massenverhaftungen vorgenommen? Wo wurden sir
in ein Kriegsgefangenenlager zu den sogenannten Feinden gesteckt oderwo wollte man sir
dem Militär eineranderen Nation überantworten, wie man das mit 460politischen 999ern
versuchte? Hier zeigt sich die ganze Nacktheit der Hitlerschen Bewährungsphrase.
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Die 99ger waren Strafeinheiten im Sinne derAbsonderung und Freibeitsentziehung, auch
wenn sie gegen ihre Überzeugung und ihren Willen Knallbüchsen schultern mußten. Sie
blieben politisch VeifOlgte auch in den sogenannten Bezaäbrungseinheitcn, gleichviel, ob sie
unter den Geheimbestimmungen des Oberkommandos der Wehrmachtoderdes Reichssicher­
heitshauptamts standen.

Willi Paul

Wegen meiner staatsfeindlieben Betätigung wurde ichfür wehrunwürdigerklärtund am 4.
2.1943 zur Einheit 999 (Heuberg) eingezogen. Nach sogenannter Ausbildung auf dem
Heuberg kam ich mit meiner Einheit nach Griechenland und Albanien zur
Partisanenbekämpfung. Ich war sowohlaufdem Heuberg als auch aufdem Balkan immer
Angehöriger einer Widerstandsgruppe innerhalb der 99ger. Es entstand durch die antifa­
schistische Widerstandsarbeit Gefahrfür mein Leben. Am 31. August 1944 ging ich mit
zwei weiteren KameradenmeinerEinheit zur demokratischen Freiheitsbewegung Albaniens
iiber.

Erich Stückratb

Mitte Dezember 1944 wurden die Einheiten 999 aufgelöst, Dergrößte Teilwurde mit mir
zur Einheit 500 überstellt. Ich wurde der Kraftfahreinheit zugewiesen und zwar nach
Villingen. Der Hauptmann empfing mich mit der Bemerkung: " Was, Sie Schwein,
kommen von der 999 und sind noch nicht uerreckti!" Im Anschluß zur Infanterie nach
Konstanz versetzt, wiederholte sich derselbe Empfang. Die Diffamierungen nahmen auch
kein Ende, als ich mit zur Front nach Ziegenholz transportiert wurde. Bei erster
Gefechtsberührung wurde ich sofort verwundet. Die Tatsache, daß ich Angehöriger der
Einheiten 999 war, mußte ichselbst nochim Lazarett Landshut biszum Tage derKapitula­
(Ion durch schlechtere Behandlung verspüren.

Erich Sterzing

OSKAR BÄCKER

Der lsolierer Oskar Bäcker, geboren 8. 7. 1901 in Kassel, war seit 1931 Mitglied der
KPD, In den Jahren 1933 bis 1935 war er aktiv an der Organisierung des kommuni­
stischen Widerstandes in Kassel beteiligt. Am 24. 7. 1935 verhaftet, wurde er am
25,3,1937 vom Strafsenat des OLG Kassel wegen "Vorbereitung zum Hochverrat"
zu einer Strafe von 4Jahren 6 Monaten Zuchthaus verurteilt, die er bis März 1940
im Zuchthaus Wehlheiden verbüßte. Unmittelbar nach seiner Entlassung wurde er
von derGestapo ins KZ Sachsenhausen eingeliefert, wo er bis November 1944 in
Haft blieb.

Am 10, 11. 1944wurde er der SS-Strafeinheit "Dirlewanger" zugeteilt. Im Dezember
1944 geriet er in Ungarn in Gefangenschaft.

Urteil gegen O. Bäcker u. a. wegen »Vorbereitung zum Hochverrat", O]s 221/36, OLG Kassel- Archiv
IVA Kassel-Wehlheiden; RP Darmstadt, WG-Akte O. Bäcker
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OIIO BEISSWENGER

Der Fliesenleger Otto Beißwenger, geboren 7. 8. 1909 in Kassel, wurde Mitte Juli
1933 wegen seiner Beteiligung am kommunistischen Widerstand gegen das NS­
Regime in Kassel verhaftet und nach zweimonatiger Haft im KZ Breitenau im
November 1933 vom OLG Kassel wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" zu 1Jahr
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Man warf ihm vor, für 0,50 RM Beitragsmarken
der illegalen KPD gekauft zu haben. Die Strafe mußte er in Hameln verbüßen. Im
Dezember 1942 zum Strafbataillon 999 eingezogen, geriet Beißwenger im Mai 1943
in Gefangenschaft.

Urteil des OLG Kassel gegen F. Gärlitz u. a. vom 10. 11. 1933 wegen "Vorbereitung zum Hochverrat",
OJs 83133; RP Darmstadt, WG-Akte O. Beißwenger

WILHELM BIERMANN

Der Frisör Wilhelm Biermann, geboren 5. 8. 1911 in Kassel, wurde 1935 vom aLC
Kassel wegen Beteiligung am Widerstand der illegalen KPD in Kassel zu 1Jahr
Gefängnis verurteilt (OJs 24/35). Vom Dezember 1942 bis Mai 1943 war Biermann
im Strafbataillon 999/962 zum Militärdienst für Hitler gezwungen.

RP Darmstadt, WG-Akte W. Biermann

JACOB BULLE

Der Arbeiter Jacob Bulle aus Weimar/Krs. Kassel, geboren 9. 8. 1910 in Dornberg/
Krs. Wolfhagen, war seit 1932 Mitglied der KPD. Er wurde im April 1933 verhaftet,
weil man bei ihm Beitragsmarken der kommunistischen Gewerkschaftsorganisation
RGO gefunden hatte. VonJuni bis September 1933 wurde er im KZ Breitenau inhal­
tiert. Am 23. 1. 1935 wurde ervom OLG Kassel wegen "Vorbereitung eines hochver­
räterischen Unternehmens" zu 1Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt (OJs 72/34).
Man warfihm vor, 1932 und Anfang 1933 in Weimar und Fürstenwald an Vorberei
tungen der KPD auf die drohende Illegalität und auf gewaltsame Auseinanderset·
zungen mit der NS-Bewegung beteiligt gewesen zu sein. Während des Krieges, vom
1. 12. 1942 bis zum 5. 4. 1943, wurde Jacob Bulle zum Militärdienst im Straf·
bataillon 500 eingezogen.

RP Darmstadt, WG-Akte J. Bulle

FRIIZ CALLENIUS

Der Bauarbeiter Fritz Callenius aus Oberkaufungen/Krs. Kassel, geboren 21. 3. 1906
in Großalmerode, wurde am 15. 2. 1935 vom OLG Kassel wegen Beteiligungam
kommunistischen Widerstand zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Im Februar 1942 zu

einer Bewährungskompanie des Infanterieregiments 348 eingezogen, starb er im
Februar 1943 an der Ostfront. Wie ein Soldat seiner Einheit später berichtete,
machte Callenius auch in der Strafeinheit "keinen Hehl daraus, daß er in der
Arbeiterbewegung groß geworden ist und für seine Überzeugung in politischer Ha~
war".

RP Darmstadt, WG-Akte F. Callenius
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JAKOB CARL

Der MalergeselleJakob Carl, geboren 3.5. 1909 in Kassel, wurde im November 1935
in Kassel verhaftet. Carl hatte bis 1933 der "Sozialistischen Arbeiterjugend" ange­
hört. Da man ihm nachweisen konnte, daß er seit Sommer 1933 Flugblätter der
sozialistisch-kommunistischen Widerstandsbewegung verteilt hatte, wurde er vom
OLG Kassel am 10. 7. 1936 wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt (OJs 91/36). Im Dezember 1942 wurde Carl zum Strafbataillon
999 eingezogen und in einer Nachschubeinheit im Mittelmeerraum eingesetzt; am
8. 5. 1945 geriet er in Gefangenschaft. Nach 1945 konnte Carl seinen seit langem
gehegten Wunsch, seine künstlerischen Fertigkeiten auszubilden, in einer Mal­
Klasse der Kasseler Werkakademie realisieren.

RP Darmstadt, WG-AkteJ. earl

HERMANN ECKEL

Der Buchdrucker Hermann Eckei, geboren 13. 5. 1914 in Kassel, vor 1933 Mitglied
der Freidenkerjugend und der Buchdrucker-Jugend, wurde im Oktober 1937
verhaftet. Am 11. 1. 1938 wurde er vom OLG Kassel wegen seiner Beteiligung am
Arbeiterwiderstand zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Ihm wurde vorge­
worfen, zweimal die illegale Zeitschrift "Rote Fahne" erworben und Beiträge zur
Unterstützung politischer Gefangener gezahlt zu haben. Am 4. 2. 1943 wurde er
zum Strafbataillon 999 eingezogen und - bis zu seiner Gefangennahme am 8. 5.
1945 - in Griechenland und Jugoslawien eingesetzt.

Urteil gegenKar! Schulz u. a., OLG Kassel, OJs251/37 - ArchivJVA Kassel I; RPDarmstadt, WG-Akte
H. Ecke!

WILHELM ERNST

Der Kranführer Wilhe1m Ernst, geboren 25. 7. 1903 in Kassel, wurde im Frühjahr
1933 verhaftet, weil er an einem Zusammenstoß mit der Kasseler SA beteiligt
gewesen war. Am 10. 4. 1933 wurde er vom Sondergericht Kassel wegen "Landfrie­
densbruchs" zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt (S 3 J 5/33). Die Strafe mußte er im
Zuchthaus Wehlheiden und im Emsland-Lager Börgermoor verbüßen. Am 4. 2.
1943 wurde er zum Strafbataillon 999 eingezogen. Er starb am 2. 5. 1945 in Kroa­
tien.

RP Darrnstadt, WG-Akte W. Ernst

KURT GORSPOTH

Als der 28jährige Kurt Gorspoth im Oktober 1942 zum Strafbataillon 999 einge­
zogen wurde,war er gerade nach 18 Monaten Haft aus dem Zuchthaus Wehlheiden
entlassen worden. Gorspoth, der vor seiner Verhaftung bei einer Kasseler Baufirma
auf der Autobahnbaustelle Hersfeld gearbeitet hatte, war wegen "Vorbereitung zum
Hochverrat" bestraft worden, weil er sich in einem Hersfelder Cafe nach einigen
Gläsern Wein auf eine politische Diskussion eingelassen hatte. Gorspoth, den sein
früherer Klassenlehrer für den Marxismus interessiert hatte, verstand sich als Sozial-
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demokrat. Wie viele versprengte Anhänger der zerschlagenen Arbeiterbewegung
gab er gelegentlich seine Überzeugung offen zu erkennen. Schon 1937 hatte er sich
deswegen sechs Wochen Haft zugezogen; in der Arbeiterkantine eines Autobahnla­
gers hatte er beim abendlichen Bier lauthals Lieder der Arbeiterbewegung gesungen,
1940, in Hersfeld, denunzierte man ihn, weil er sich abfällig über das Regime und
seine Rechtfertigung des Krieges geäußert hatte. Noch während der Diskussion war
er verhaftet worden.

Mit dem Strafbataillon, über dessen zermürbenden Alltag er später berichtete, kam
Kurt Gorspoth in Griechenland und Jugoslawien zum Einsatz. Am 10. Mai 1945
geriet er in Gefangenschaft.

Urteil des OLG Kassel, 0 Js 33/40 - Archiv der JVA Kassel I; RP Darmstadt, WG-Akte K, Gorspoth

OTTO HAFERBURG

Der Maler Otto Haferburg, geboren 18. 6. 1911 in Kassel, gehörte vor 1933 mehrere
Jahre der sozialdemokratischen "Freien Jugend" an, ehe er sich 1932 der KPD
anschloß. Im Juli 1933 wurde er wegen seiner Aktivität im sich formierenden
Arbeiterwiderstand von der Kasseler Gestapo verhaftet und bis September im KZ
Breitenau inhaftiert. Am 10. 11. 1933 verurteilte ihn das OLG Kasselwegen ,,vorbe­
reitung zum Hochverrat" zu 1 1/2 Jahren Zuchthaus. Nach seiner Entlassung 1935
wurde er unter Polizeiaufsicht gestellt. 1939 noch für "wehrunwürdig" erklärt,
wurde Haferburg im Dezember 1942 zum Strafbataillon 999 eingezogen und nach
der Ausbildung auf dem Truppenübungsplatz Heuberg dem I. Kranken-Kraftwa­
genzug 999/12 zugeteilt. Als Angehöriger des Afrika-Schützen-Bataillons 999 geriet
Haferburg am 3. 5. 1944 in Tunesien in englische Gefangenschaft. Im Oktober
wurde er ausgetauscht und bis April 1945 erneut im Strafbataillon 999 eingesetzt.

Urteil gegen F. Görlitz u. a., OJs 83/33, OLG Kassel- Archiv JVA Kassel I; RP Darrnstadt, WG-Akte 0,
Haferburg

MARTIN HARTMANN

Der Maschinenschlosser Martin Hartmann, geboren 31. 7. 1907 in Harleshausen,
schloß sich 1931 der KPD an und kandidierte für die Stadtverordnetenwahlen am
12. 3. 1933. Wie alle Wahlkandidaten der KPD sollte er umgehend verhaftet
werden. Hartmann gelang es unterzutauchen, bis ihn die Gestapo im November
1933 verhaftete. Er wurde wegen seiner Beteiligung am illegalen Neuaufbau der
KPD im Februar 1934 vom OLG Kassel zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt und nach
der Strafverbüßung bis November 1938 in den Konzentrationslagern Esterwegen
und Sachsenhausen inhaftiert. Am 15. 12. 1942 wurde er für "bedingt wehrwürdig"
erklärt und zum Strafbataillon 999 eingezogen. Bis Kriegsende wurde er mit seiner
Einheit in Holland, Frankreich und Sizilien eingesetzt.

Urteil gegen G. Schmidt u. a. wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" vom 17.2.1934, OLG Kassel, 0)5
182/33 - Archiv JVA Kassel I; RP Darmstadt, WG-Akte M. Hartmann
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KONRAD HELLWIG

Der Dreher Konrad Hellwig, geboren 2. 1. 1901 in Rothwesten/Krs. Kassel, wurde
im Sommer 1933 - im Zuge der ersten großen Verhaftungswellen gegen die sich neu
formierende Kasseler KPD - von der Gestapo festgenommen und für 2 Monate ins
KZ Breitenau eingeliefert. Im November 1933 wurde Hellwig vom H. Strafsenat des
OLG Kasselwegen des Ankaufs von KPD-Beitragsmarken zu 1Jahr Gefängnis verur­
teilt. Vom Februar 1943 bis Kriegsende war Hellwig "Soldat auf Bewährung" im
Strafbataillon 999.

Urteil gegen F. Görlitz u. a. wegen "Vorbereitung zum Hochverrat", OLG Kassel, OJs 83/33 - Archiv
JVA Kassel I; RP Darmstadt, WG-Akte K. Hellwig

CLEMENS HILLE

Der Schreiner Clemens Hille, geboren 13. 10. 1899 in Parchen/CSR, später wohn­
haft in Altenritte/Krs. Kassel, war bis 1938 Mitglied der "Deutschen Sozialdemokra­
tischen Arbeiterpartei" der CSR. 1942 wurde er verhaftet, weil man ihn
beschuldigte, am Arbeitsplatz mit drei Franzosen die Internationale gesungen und
gepfiffen zu haben.

Im Juli 1943 eingezogen, mußte Hille bis zur Gefangennahme im März 1945 Mili­
tärdienst im Strafbataillon 999 leisten.

RP Darmstadt, WG-Akte C. Hille

LUDWIG HIMMELMANN

Der Drechsler Ludwig Himmelmann aus Eschenstruth/Krs. Kassel, geboren 12. 8.
1909 in Sachsenhausen/Waldeck, wurde im Oktober 1936 in Eschenstruth
verhaftet, weil er der kommunistischen Widerstandsbewegung angehörte. Im
August 1937 wurde er wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" zu 2 Jahren 9
Monaten Zuchthaus verurteilt. Im November 1942 wurde Himmelmann zum
Strafbataillon 999 eingezogen. Er starb im Februar 1945 in Jugoslawien. Einer seiner
damaligen Kameraden äußerte später den Verdacht, Himmelmann sei wegen seiner
Unbeugsamkeit aus politischen Gründen ohne Verfahren erschossen worden.

RP-Darmstadt, WG-Akte D. Himmelmann

JULIUSJAHN

Der SchreinermeisterJulius Jahn, geboren 8. 3. 1905 in Kassel, wurde wegen seiner
Aktivität im Widerstand Mitte 1937 vom OLG Kassel zu 1Jahr Cefängnis verurteilt
(OJs 51/37). Vom Februar 1943 bis Kriegsende wurde er zum Dienst im Strafba­
taillon 999 gezwungen.

RP Darmstadt, WG-Akte J. Jahn
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GEORG LÖRPER

Der Monteur Georg Lörper, geboren 23. 12. 1909 in Kassel, war in der Arbeiterbewe­
gung groß geworden. Zunächst Mitglied der SPD, hatte er sich 1930 der KPD ange­
schlossen. Das "Dritte Reich", das er ablehnte und bekämpfte, erlebte er als eine
Kette von Verfolgungen. Im August 1933 wurde er zum erstenmal verhaftet und von
der Gestapo an den SS-Pionier-Sturm ausgeliefert, der das Wassersporthaus des
Kasseler "Arbeiter-Turn- und Sportbundes" in Besitz genommen und in einen
Folterstützpunkt verwandelt hatte. Lörper wurde dort furchtbar mißhandelt und
danach bis Ende September 1933 ins KZ Breitenau eingeliefert. Da er illegale Lite­
ratur entgegengenommen und verbreitet hatte, wurde Lörper 1936 wieder verhaftet
und vom OLG Kassel wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" zu 1Jahr 6 Monaten
Gefängnis verurteilt, die er im Strafgefangenen-Moorlager Ahlen-Falkenberg
(NiedereIbe) verbüßen mußte. 1941 wurde ihm aus politischen Gründen erneut der
Prozeß gemacht. Wegen angeblichen "Vergehens gegen das Sprengstoffgesetz" in
den Jahren 1932/33 wurde Lörper vom Sondergericht beim OLG Kassel zu einer
Zuchthausstrafe verurteilt. Im Oktober 1942 wurde er aus dem Zuchthaus
Wehlheiden zum Strafbataillon 999 eingezogen, dem er bis zur Gefangennahme am
9. 5. 1945 angehörte.

RP Darrnstadt, WG-Akte G. Lörper

THEODOR PFLÜGER

Der Isolierer Theodor Pflüger, geboren 6. 10. 1912 in Kassel, wurde im September
1938 von der Kasseler Gestapo verhaftet, weil man ihm die Beteiligung an einem
unaufgeklärten Sprengstoff-Anschlag aus dem Jahre 1931 vorwarf. Nach
monatelangen Mißhandlungen in der Cestapo-cEchutzhaft" wurde er im Juli 194J
vom Sondergericht beim OLG Kassel wegen"Vergehens gegen das Sprengstoffge­
setz" zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt. Im Sommer 1943 zum Strafbataillon 999
eingezogen, geriet er 1Jahr später in russische Gefangenschaft aus der er 1949 nach
Kassel entlassen wurde.

RP Darmstadt, WG-Akte T. Pflüger

WILHELM RITTGARN

Der Arbeiter Wilhelm Rittgarn, geboren 2. 3. 1913 in Kassel, wurde 1934 wegen
seiner Beteiligung an einem Zusammenstoß zwischen Kommunisten und Angehö­
rigen des nationalistischen Frontkämpfer-Verbandes "Stahlhelm", bei dem ein
"Stahlhelm"-Mann getötet wurde, vom Kasseler Schwurgericht in einem Massen­
Prozeß gegen 23 Kommunisten zu 3Jahren Gefängnis verurteilt. 1937 wurde eraus
einem der Emsland-Moorlager entlassen. Von Dezember 1942 bis Anfang J945
mußte er Kriegsdienst im Strafbataillon 999 leisten.

RP-Darmstadt, WG-Akte W. Rittgarn
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FRITZ RÖlKE

Der Schuhmachermeister Fritz Rölke, geboren 1. 6. 1905 in Kassel, war seit 1918
Mitglied der »Sozialistischen Arbeiter-Jugend", deren Kindergruppe er leitete.
Späterzum "KommunistischenJugend-Verband" übergetreten, gehörte er von 1930
bis 1932 der KPD an. Nach der "Machtergreifung" der NSDAP hielt Rölke die
Verbindung zum Arbeiterwiderstand und wurde 1937 vom OlG Kassel wegen
nVorbereitung zum Hochverrat" zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Zum
Strafbataillon 999 wurde er im Februar 1943 eingezogen. Im Mai 1945 wurde er in
Jugoslawien gefangengenommen.

Urteil gegen K. Schulz u. a., OJs 251137, OLG Kassel- ArchivJVA Kassel I; RP Darmstadt, WG-Akte F.
Rölke

KARl SCHUlZ

Der Buchdrucker Kar! Schulz, geboren 24. 6. 1913 in Kassel, wurde 1937 wegen
seinerBeteiligung am Arbeiterwiderstand gegen die NS-Diktatur verhaftet und vom
OlC Kassel 1938 zu 3Jahren 3 Monaten Zuchthaus verurteilt. Nach Verbüßurig der
Zuchthausstrafe für einige Zeit im Lager Sachsenhausen in KZ-Haft, wurde Schulz
während des Krieges zum Strafbataillon 999 eingezogen. 1944 geriet er in Kriegsge­
fangenschaft.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, Nr. 67

CHRISTIAN STEPHAN

DerArbeiter Christian Stephan, geboren 6. 6. 1901 in Wollerode/Krs. Melsungen,
wurde im August 1936 wegen seiner Aktivität im Rahmen der kommunistischen
Widerstandsorganisation vom OlG Kassel zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Im
Februar 1943 wurde er zum Strafbataillon 999 eingezogen, wo er bis Kriegsende
Militärdienst leisten mußte.

RP Darmstadt, WG-Akte C. Stephan; HA Merle, Berichte über die Zugehörigkeit zum Strafbataillon
999

ERICH STERlING

Der Former Erich Sterzing, geboren 8. 5. 1908 in Zella-Mehlis, wurde 1934 wegen
seiner früheren Zugehörigkeit zum kommunistischen "Roten Frontkämpfer-Bund"
vom OlG Kassel zu 1Jahr Gefängnis verurteilt. Von Dezember 1942 bis Kriegsende
wurde er zum Dienst im Strafbataillon 999 gezwungen.

Anklageschrift im Verfahren gegen W. Sippel u. a. wegen "Vorbereitung zum Hochverrat", OJs 157/34,
OLG Kassel - Archiv JVA Kassel I; RP Darmstadt WG-Akte E. Sterzing; HA Merle

ERICH STÜCKRATH

Der Schriftsetzermeister Erich Stückrath, geboren 29. 9. 1901 in Altenritte/Krs.
Kassel, war schon früh in verschiedenen Organisationen der Arbeiterbewegung
aktiv geworden. Ende der Weimarer Republik Kommunist geworden, wurde er in
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Hannover wegen seiner aktiven Widerstandstätigkeit gegen den Hitlerstaat
verhaftet und vom OLG Hamm zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. Von 1939 bis
1941 wurde er von der Kasseler Gestapo inhaftiert, ohne daß ein Justiz-Verfahren
gegen ihn eröffnet wurde.

1943 zum Strafbataillon 999 eingezogen, lief Stückrath im Sommer 1944 zu den
albanischen Partisanen über und kämpfte auf ihrer Seite bis zu seiner Verwundung
Ende 1944.

RP Darmstadt, WG-Akte E. Stückrath

AUGUST WALDECK

Der Schlosser August Waldeck, geboren 28. 11. 1906 in Kassel, wurde während des
März-Terrors von SA und SS in Kassel 1933 von einem SA-Trupp schwer mißhan­
delt. Als aktiver Gegner des neuen Regimes wurde er 1934 vom OLG Kassel wegen
"Vorbereitung zum Hochverrat" zu 1 Jahr 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Obwohl er sich in der Haft ein schweres Herzleiden zugezogen hatte, wurde
Waldeck im Februar 1943 zum Strafbataillon 999 eingezogen und mußte bis Kriegs­
ende Militärdienst leisten. Waldecks Gesundheit war durch die Verfolgung so
zerrüttet, daß er 1950 starb.

RP Darmstadt, WG-Akte A. Waldeck

FRITZ WEHNHARDT

Der Installateur Fritz Wehnhardt, geboren 19. 7. 1903 in Kassel, vor 1933 Mitglied
der KPD, wurde 1933 mehrfach verhaftet und 3 Monate im KZ Breitenau inhaftiert.
Anfang 1935 verurteilte ihn das OLG Kassel wegen "Vorbereitung zum Hochverrat"
zu 1Jahr 3 Monaten Gefängnis. Von Februar 1943 bis zur Gefangennahme am 9. 5.
1945 war er als "Bewährungssoldat" im Strafbataillon 999 eingesetzt.

RP Darmstadt, WG-Akte F. Wehnhardt

KARL WEIMER

Der Zimmermann Karl Weimer, geboren 24. 11. 1903 in KrawinkellKrs. Gotha,
wurde nach langer Untersuchungshaft 1936 vom OLG Kassel als Gegner des
Regimes zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurteilt. Im Krieg - Anfang 1943 bis
Kriegsende - mußte er Soldat im Strafbataillon 999 werden.

RP Darmstadt, WG-Akte K. Weimer

FRITZ WULF

Der Schiffszimmermann Fritz Wulf, geboren 8. 11. 1899 in Lehe/Krs. Stade, war
1926 von Kassel aus mit seiner Frau in die USA ausgewandert, kehrte jedoch -weil er
in New York beruflich nicht hatte Fuß fassen können - 1933 nach Kassel zurück.
Da er sich an den Aktivitäten der kommunistischen Widerstandsorganisation betei­
ligte, wurde er im Januar 1935 verhaftet und mehr als 2 Jahre in Untersuchungshaft
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genommen, ehe er am 30.7.1937 vom Oberlandesgericht Kassel wegen "Vorberei­
tung zum Hochverrat" zu 5Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. BisJuli 1940 in den
Zuchthäusern Wehlheiden und Vechta inhaftiert, wurde er bis 1944 durch die
Konzentrationslager Dachau, Sachsenhausen und Neuengamme geschleppt. Im
November 1944 wurde er mit ca. 70 anderen Häftlingen in die SS-Sonderformation
.Dirlewanger" gepreßt. Am 12. April 1945 nutzte er eine Gelegenheit, um zur Roten
Armee überzulaufen. ImAugust 1945 wurde er als schwerkranker Mann nach Kassel
entlassen.

Stadtarchiv Kassel, A 5.55, NT. 67; RP Darmstadt, WG-Akte F. Wulf; Angaben von Maria Wulf, Kassel
1984

KARL ZIEGNER

Karl Ziegner, geboren 26. 4. 1908 in Kassel, wurde als politischer Gegner des NS­
Regimes 1933 für einige Monate im KZ Breitenau inhaftiert, ehe er 1935 zu einer
mehr als zweijährigen Gefängnisstrafe wegen "Vorbereitung zum Hochverrat"
verurteilt wurde, die er u. a. im Moor-Lager Brual-Rhede (Emsland) verbüßen
mußte. Von Dezember 1942 bis Kriegsende wurde er zum Militärdienst im Strafba­
taillon 999 gezwungen.

RP Darmstadt, WG-Akte K. Ziegner
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Offiziere im Widerstand - der 20. Juli 1944
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Opposition und Widerstand der zu den Gruppen des 20.Juli 1944 gehörenden Offi­
ziere unterschieden sich in mancher Hinsicht radikal von dem Protest, der Verwei­
gerung und der Gegenwehr des "gemeinen Mannes", die den Gegenstand und den
Hintergrund der vorangehenden Abschnitte bilden. Die oppositionellen Offiziere
waren Teil des militärischen Machtapparates und bekleideten Positionen in den
höheren und höchsten Rängen seiner Hierarchie. Sie entstammten zumeist dem
gehobenen Bürgertum und dem Adel, den traditionellen Oberschichten des Kaiser­
reichs, die sich - obwohl in ihrer Machtstellung nicht entscheidend geschwächt
- in der Republik von Weimar politisch nie zu Hause gefühlt hatten. Die Ablehnung
der parlamentarischen Demokratie und ihrer Parteienvielfalt, Unverständnis und
Feindschaft gegenüber der sozialistisch-kommunistischen Arbeiterbewegung und
die Sehnsucht nach einem militärisch starken, straff-autoritär geftihrten Staat waren
Konstanten im Weltbild des Offizierskorps, die von der NS-Führung erfolgreich in
Rechnung gestellt werden konnten.' Auch die meisten der später zum Widerstand
stoßenden Offiziere, zumal die Jüngeren, hatten Hitlers "nationale Revolution"
entschieden begrüßt. Sie hatten Hitlers Programm zugestimmt, die "Schmach von
Versailles" zu tilgen, eine umfassende Aufrüstung und den schnellen Ausbau der
Wehrmacht zu beginnen und die internationale Machtposition des Reichs gegebe­
nenfalls auch gewaltsam zu stärken. Der Preis der innenpolitischen Befriedung
Deutschlands mit den Mitteln einer terroristischen Diktatur war ihnen - bei allen
Vorbehalten gegenüber den braunen Horden der SA - nicht zu hoch erschienen,
hielten sie doch den von den Nazis beschworenen bolschewistischen Umsturz für
eine reale Gefahr.

Auch Männer wie Hermann Kaiser, von dem im folgenden die Rede ist, hatten mit
Befriedigung die"Wehrfreudigkeit" der NS-Bewegung und die Hochschätzung des
Soldatischen im HitIer-Staat registriert.s Erschrecken über die Gewalttaten des
Regimes, auch über die Repressalien gegenüber den Kirchen, Verachtung der Gesta­
pomethoden und Abscheu vor der "Bonzokratie" der braunen Emporkömmlinge
führte bei manchen schon vor Beginn des Krieges zu Zweifeln und innerer Distanz,
nur selten aber zu entschiedener Abwendung vom Regime und seiner Politik. Nur
langsam wurde vielen späteren Gegnern und den Militärs klar, welches Schindluder
der NS-Staat mit der Beschwörung des Preußenturns trieb. Die Einsicht in die Kluft
zwischen Propagandaphrase und Realität wurde allerdings erschwert durch die
Bereitwilligkeit, mit der führende Militärs die Unterordnung der Wehrmacht unter
die politischen Ansprüche des Regimes betrieben.'

Die Opposition unter den Offizieren, die ab 1938 festere Konturen annahm und
schließlich in den Umsturzversuch des 20. Juli 1944 mündete, speiste sich aus
verschiedenen Quellen - aus der moralischen Empörung über die Untaten des 55-

1 Vgl. Helmuth Krausnick. Die Wehrmacht im nationalsozialistischen Deutschland, in: Das Dritte
Reich. Herrschaftsstruktur und Geschichte. Hrsg. von Martin Broszat und Horst Möller, München
1983, S. 176 ff.; Hans Mommsen: Gesellschaftsbild und Verfassungspläne des deutschen Widerstan·
des, in: Der deutsche Widerstand gegen Hitler. Vier historisch-kritische Studien. Hrsg. von Walter
Schmitthenner und Hans Buchheim, Köln/Berlin 1966, S. 73 ff.

2 Ger van Roon: Hermann Kaiser und der deutsche Widerstand, in: Vfz, H. 3/1979, S. 261
3 Vgl. Manfred Messerschmidt: Die Wehrmacht im NS-Staat, a. a. O.
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Staatesebenso wie aus der professionellen, militärfachlichen Einsicht in die Aben­
teuerlichkeit und Verantwortungslosigkeit der Hitlerschen Kriegspolitik und
Kriegsführung. Für viele der Offiziere, die nicht schon zuvor den radikalen Bruch
vollzogen hatten, wurden die unter mittelbarer oder unmittelbarer Beteiligung der
Wehrmacht verübten ungeheuerlichen Verbrechen der SD-Einsatzgruppen in
Polen und der Sowjetunion sowie die Verbrechen an den sowjetischen Kriegsge­
fangenen zur entscheidenden Erfahrung." Mancher war zutiefst beschämt und
fühlte sich - wie Helmuth Stieff - als "Werkzeug eines despotischen Vemichtungs­
willens, der alle Regeln der Menschlichkeit und des einfachsten Anstandes außer
acht läßt."S

Die Erkenntnis, als Offizier für unsägliche Verbrechen mitverantwortlich zu sein
und einer kriminellen Kriegsmacht zu dienen, hat viele spätere Angehörige des mili­
tärischen Widerstands dazu getrieben, sich vom Fahneneid auf den "Führer"
loszusagen: "...das muß aufhören. Wir decken hier als Soldat oder in welchem Beruf
auch immer Kriminalität ab:'6 Es war die Rückbesinnung auf jene Werte der
nationalkonservativen Tradition, die den verantwortlichen Einsatz des einzelnen
gegen ein nationalistisches Terrorregime forderten, die die Militäropposition
verband. "Patriotismus ohne Menschlichkeit ist unmöglich, und wo sich das eine
von dem anderen trennt, folgt die strafende Gerechtigkeit auf dem Fuße", schrieb
Hermann Kaiser 1942 in einem Brief." Von hier aus ergab sich der Minimalkonsens
des militärischen Widerstandes der "oberen Linie'": Beseitigung der Herrschaft
der NSDAP und ihrer Gliederungen, der Gestapo und der Konzentrationslager,
Beendigung der Judenverfolgung und des Kampfes gegen die Kirchen, Wiederher­
stellungvon Rechtssicherheit und Revision der Hitlerschen Kriegspolitik mit dem
Ziel, die absehbare nationale Katastrophe zu vermeiden."

Hermann Kaiser hat in seinem Tagebuch wiederholt die Schwierigkeiten und
Mißerfolgebei dem Versuch beklagt, führende Militärs für die Ziele der Opposition
und ein entschlossenes Handeln zu gewinnen. Die meisten verweigerten sich dem
Appell, einer verbrecherischen Staatsführung den Gehorsam aufzukündigen, oder
blieben unentschlossen in den "eigenen inneren Kämpfen" stecken, von denen
auch der Kasseler Generalmajor von Nida berichtet.

4 Vgl. Christian Streit: Keine Kameraden. Die Wehrmacht und die sowjetischen Kriegsgefangenen
1941 bis 1945, Stuttgart 1978

5 Zitiert nach Ger van Roon: a. a. 0., S. 270
, Bericht von Axel von dem Bussche, in: Christoph Kleßmann/Falk Pingel (Hrsg.): Gegner des Natio­

nalsozialismus. Wissenschaftler und Widerstandskämpfer auf der Suche nach historischer Wirklich­
keit, Frankfurt/New York 1980, S. 274

7 Gervan Roon: a. a. 0., S. 272
8 Vgl. Günther Weisenborn: Der lautlose Aufstand. Bericht über die Widerstandsbewegung des deut­

schen Volkes 1933 bis 1945,4. Aufl., Frankfurt am Main 1974. Weisenborn hat als einer der ersten
nicht nur die "obere Linie" des militärischen Widerstandes um den 20. Juli, sondern auch die "untere
Linie" der Opposition des einfachen Soldaten beachtet (S. 140 ff.). Vgl. dazu auch Kurt Finker: Pro­
bleme des militärischen Widerstandes und des Umsturzversuches vom 20.Juli 1944 in Deutschland,
in: Christoph Kleßmann/Falk Pingel (Hrsg.): a. a. 0., S. 153 ff.

9 Vgl. Gerharcl Schulz: Nationalpatriotismus im Widerstand, in: Vfz, 32. Jg. 1984, H. 3, S. 362
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Der Schritt zum Handeln ist aus diesem Grund immer wieder hinausgezögert
worden, der Umsturz-Versuch selbst deshalb gescheitert. Nach dem Plan der Wider­
standsgruppe um Stauffenberg sollten die Truppen des Ersatzheeres die NS­
Diktatur stürzen. Unter dem Code-Wort "Walküre" war ein offizieller Mobilisie­
rungsplan für das Ersatzheer ausgearbeitet und festgelegt worden, der als Instrument
zur Lenkung der Umsturzaktionen genutzt werden sollte. In den insgesamt 21
Wehrkreisen hatte man versucht, Unterstützung für den Staatsstreich zu gewinnen
und entsprechende Vorbereitungen treffen zu lassen. Allerdings waren nur
wenige Offiziere in einzelnen Wehrkreisen sehr vorsichtig und begrenzt über die
Umsturzplanung informiert worden. Da es keinerlei Garantie gab, daß diese Offi­
ziere am Tage X auch tatsächlich im Wehrkreiskommando anwesend und z. B. nicht
gerade aufInspektionsreisen waren, war die Durchführung der Maßnahmen keines­
wegs sichergestellt. Am Tage des Attentats konnten die Verschwörer nur aufwenige
Wehrkreiskommandos mit einiger Sicherheit rechnen. Als "klar" eingestuft wurde
der Kasseler Wehrkreis IX, der Hessen und Thüringen umfaßte. Als einziger relativ
weitgehend eingeweiht war hier der Chef des Generalstabes im Wehrkreiskom­
mando, Generalmajor von Nida, der regelmäßig über die Brüder Hermann und
Ludwig Kaiser informiert worden war. Von Nida, der am 20. Juli wegen Krankheit
nicht auf seinem Posten war, hatte die "Walküre"-Planung zwar in seinem
Wehrkreis gut vorbereitet, sie war jedoch durch seine Abwesenheit gefährdet.
Dennoch glaubten die Verschwörer auf die Loyalität der verantwortlichen Stabsof­
fiziere zählen zu können. Dies bestätigte sich in gewissem Umfang, da in Kassel­
ähnlich wie in Prag, Wien und Paris - die Stauffenbergschen Befehle relativ lange
befolgt und ihre Umsetzung betrieben wurde.'? So traf man Vorbereitungen zur
Verhaftung der Gauleiter, der Parteifunktionäre und des Höheren SS- und Polizei­
führers, des Fürsten Josias zu Waldeck. Auch wurden Truppen alarmiert, die 55­
Einheiten, Gestapo und SD ausschalten sollten. Als jedoch deutlich wurde, daß
Hitler das Attentat überlebt hatte und in anderen Wehrkreisen längst nur noch die
Befehle aus dem "Führerhauptquartier" befolgt wurden, hob man auch in Kasseldie
im Sinne Stauffenbergs erteilten Weisungen auf und hielt die eingeleiteten
Verhaftungsaktionen an. Die Nachricht von Stauffenbergs Tod führte schließlich
zur endgültigen Rücknahme der Maßnahmen. Der Putsch der Offiziere war zusarn-

. mengebrochen, ehe er richtig begonnen hatte. Während die Offiziere des Kasseler
Wehrkreiskommandos unbehelligt blieben, fielen zwei aus Kassel stammende Offi­
ziere - Hermann Kaiser und Joachim Sadrozinski - den folgenden Mordaktionen
des Regimes zum Opfer.

10 Zu den Aktivitäten des Kasseler Wehrkreiskommandos IX vgl. Peter Hoffmann: Widerstand, Staats­
streich, Attentat, a. a. 0., S. 533 fE.
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JOACHIM SAOROZINSKI
Jo.achim Sadrezinski, geboren am 20. 9. 1907 in Tilsit, wuchs in Kassel auf. Seine
Familie war 1909 nach Kassel gezogen. Er besuchte hierdasRealgymnasium I. wo Cf

1926 das Abitur besta nd. Seine berufliche Laufbah n begann er bei der Polizei.
1934 wechselte er zum Militär über und wurde Berutsscldat beim lnfanterie-Regi­
me nt 15. Von 1937 bis 1939 besucht er die Kriegsakademie in Berlin .

19-1 4 wa r Sadroainski beim O berkomma ndo des Heeres in Berlin eingesetzt. un d
l WaT als I . Generaluabscffizier - sogenan nter I <l • bei Generale berst Fromm. EI war
damit Vertreter und engster Miurbeilcr des Chefs des Stabes, .1 1m vo n O berst Gu r
StaulTcnbcrg. Zum Zeitpunkt des Atltnlals auf Huler wurde StaulTenbcrg in der
Rendlcr-Stuße in Bcrlin von O berstleutnan t 5ildrm:inski vert reten. Noch Olm 20.
Juli 1944 verhaftet, wurde Sadroztnski vom Volksgerichtshof unter Freisters
zynisch er Regie zum Tode verurt eilt und am 29. 9. 1944 in Berlin-Plörzensee hinge­
richtet. Erst Woc hen später wurde die Witwe mit einigen lapidaren Zeilen benach­
richtigt.

Frau Sadrceinski, die selbst für kurze Zeit inhaft iert wurde, stand mit ihren Kindern
bisKriegsende unter Gestapo-Bewachung . 1945 zog die Familie wieder nach Kassel.

~Il~n : Oo\;um~",~ und Au.~ ii nf, ~ "on [ Ifried., S.,jro~in,ki ; Su du", hi.. K... ...I .... S.SS. NT. 67 ;
Pr,.". HofTm.onn : Wld~,..und. SU~hu."' ,h . A tl~"'~I. "~ ' 0 .• S. 91l

jclod.im s"dmlU"ki
foto : ptiu,
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Nach dem Schreiben des Oberreichsanwalts beim damaligen Volksgerichtshof ist mein
Mann, Oberstleutnant joachim Sadrozinski, wegen Hoch- und Landesverrats zum Tode
verurteilt worden. Seitdem habe ich mit fünf kleinen Kindern unsägliches Leid ertragen
müssen. Was meinemMann im einzelnen zur Lastgelegt worden ist, weiß ich nicht, Mir ist
nur bekannt, daß ernachdreimaliger Verwundungbiszur vollen Wiederherstellung seiner
Gesundheit - es saß noch ein Granatsplitter im Herz - in der Heimat verwendet
wurde, Dort war erbeim Oberkommando des Heeres in Berlinbeschäftigt und zuletzt der1.
Generalstabsoffizier - der sogenannte I a - bei Generaloberst Fromm und damit engster
Mitarbeiter und Vertreter des Chifs des Generalstabes, Oberst Graf Stauffinberg.
Als dieser an jenem 20. juli 1944 im Hauptquartier die Bombe, die leider ihr Ziel nicht
erreichte, legte, vertrat ihn mein Mann in derBendler-Straße in Berlin. Ich nehmean, er
wird verabredungsgemäßgehandelt haben, zumal eram Tage zuvor im Hauptquartierzum
Vortrag gewesen war.

Von da ab habe ich, außer einem die Zensur passierenden Abschiedsbrief, von meinem
Mann nichts wieder gehärt, Alle Anfragen über die Schuld und das Verbleiben meines
Mannes blieben unbeantwortet. Lediglich das obige Schreiben wurde mir als einfacher
Briefam 6, Oktober zugestellt. Wenn dieser Briefverlorengegangen wäre, wüßte ichheute
noch nichts offizielles überdas Schicksal meines Mannes. Ichahntenur, wassich zugetragen
haben könnte, alseines Tages in allerFrühe die Gestapo beimir erschien, alles durchstöberte
und auch den letzten Löffel und das Kinderspielzeug "sicherstellte", Über keinen !Ji:nnig
lumnte ich veifügen, da auch die Sparkonten derKinder und die Versicherungen gesperrt
waren, Die Siegel an den Schränken werden vermutlich später die Russen geläst haben.

Neben dieser materiellen Not und derSorge um meinen Mann mußte ichnoch durch meine
"lieben Mitmenschen"große Peinerleiden. Da meineWohnungin Berlinvollständigausge­
brannt war, wohnte ich mit meinen fünf Kindern äußerst primitiv in einem kleinen
Ort des Riesengebirges, wohin auch die Frau eines Oberstaatsanwaltes, der meinen Mann
hatte verurteilen helfen, sich gerettet hatte. Durchsiewußtenz. B, dieLeute im Doiffrüher
von dem Schicksal meines Mannes als es mir bekanntgegeben wurde. Ich entschloß mich
wohl sofort, dieserhalb zu gegebener Zeit noch etwas zu unternehmen, meine damaligen
Seelenqualen wurdendadurchjedoch nichtgemildert. Daß ich, wenn auchnurkurzeZeit, in
Haft genommen wurde, war nicht so schlimm, als daß ich in dem kleinen Ort und seiner
Umgebung im wahrsten Sinne des Wortes geächtet wurde. Selbst befreundete Familien
mußten erstbeiderGestapo in Hirschberg anfragen, obsiemeinHaus noch betreten durften,
weil jederEin- und Ausgang von der Partei überwacht wurde. Nur eine tapfere Familie
- Rotenhan - hat mich damals injeder Weise, auchgeldlich, unterstützt; sonsthätte ich mit
meinenfünfKindern verhungern müssen. Eine Hilfe im Haushalt stand mir nachAnsicht
des Arbeitsamtes auch nichtmehrzu, da ichals Frau eines "Hochverräters" außerhalb der
deutschen Volksgemeinschaft stand.

Aus einem Schreiben von Frau E. Sadrozinski (1946)
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HERMANN KAISER

Der Studienrat und Hauptmann der Reserve Hermann Kaiser nahm in der Umsturz­
vorbereitung der Widerstandsgruppierungen des 20. Juli 1944 eine bedeutende
Position ein. Kaiser war im Sommer 1940 zum Oberkommando des Heeres versetzt
worden und fungierte dort als Kriegstagebuchführer beim Befehlshaber des Ersatz­
heeres. Kaiser wurde in den folgenden Kriegsjahren zum Vertrauensmann Goerde­
lers und führender oppositioneller Militärs. In seiner eher zurückgezogenen
Position, die sich als vorzügliche Tarnung erwies, übernahm er die Aufgabe eines
wichtigen Vermittlers zwischen den militärischen und den zivilen Gruppen und
Personen der den Staatsstreich vorbereitenden Widerstandsbewegung.!

Der aus Kasselstammende Hermann Kaiser - die Familie war 1901 nach Kasselüber­
gesiedelt, als der Vater Ludwig Kaiser dort zum Provinzialschulrat ernannt worden
war - war durch ein Elternhaus geprägt, das sich politisch als "national-liberal"
verstand. Hermann Kaiser, der vor 1914 sein Studium - neben Mathematik und
Physik Geschichte und Kunstgeschichte - beendet hatte und Lehrer geworden war,
hatte als junger Offizier an den Kämpfen des Ersten Weltkriegs teilgenommen. Poli­
tisch plädierte Kaiser in diesen Jahren für einen Ausbau der Großmachtstellung
Deutschlands, grenzte sich allerdings von dem ungehemmten Expansionismus der
Alldeutschen ab. Nach Ende des Krieges in den Lehrerberufzurückgekehrt, machte
Kaiser keinen Hehl aus seiner Ablehnung der Weimarer Demokratie, die er -wie die
meisten Angehörigen der traditionellen Oberschichten - als Produkt und Instru­
ment der Siegermächte und als unvereinbar mit der preußisch-deutschen Tradition
verstand. Auf den Veteranentreffen seiner Truppe war er sich mit vielen ehemaligen
Kameraden in der Distanz zur ersten deutschen Republik einig.

In der Machtübernahme Hitlers und der NS-Bewegung erblickte Hermann Kaiser
vor allem die Chance, die politische Linie des preußisch-deutschen Kaiserreichs
fortzuführen. Die Zerschlagung der Arbeiterbewegung und Hitlers Programm zur
Wiederherstellung von Deutschlands Großmachtposition fanden seine Zustim­
mung. Mitgerissen von der Dynamik der "nationalen Erhebung", nahm Kaiser
Hitlers Beschwörung des "Geistes von Potsdam" ernst. Für ihn rückte der Führer
der braunen Kohorten in die Nähe der preußischen Reformer und ihrer Erneue­
rungsbewegung. Die von der Reichswehr gedeckten Mordaktionen der SSanläßlich
des sogenannten Röhm-Putsches 1934 lösten bei Kaiser zum ersten Mal tiefgehende
Zweifel an seiner bisherigen Sicht des "Dritten Reiches" aus. Verstärkt wurden sie
durch Diskussionen in der Familie. Hermann Kaisers Bruder Heinrich, Maler und
Architekt, stand der NS-Bewegung ebenso kritisch gegenüber wie der andere Bruder,
der Jurist Ludwig Kaiser. In einem Prozeß, der wie bei vielen der späteren Mitver-

! Zur Biographie Hermann Kaisers siehe Ger van Roon: Hermann Kaiser und der deutsche Wider­
stand, a.a.O.; Ein Leben für die Freiheit. Eine Besinnung auf die Männer des 20. Juli 1944 anläßlich
der Einweihung der Vertriebenen-Siedlung Adam von Trott zu Solz in Kassel. Mit einem Geleitwort
des Hessischen Kultusministers Prof. Dr. Ernst Schütte. Bearbeitet von August Franke MdL, Kassel
1960; Peter Hoffmann. Widerstand, Staatsstreich, Attentat, a.a.O.; Hans-Adolf Jacobsen (Hrsg.):
"Spiegelbild einer Verschwörung". Die Opposition gegen Hitler und der Staatsstreich vom 20.Juli
1944 in der SD-Berichterstattung. Geheime Dokumente aus dem ehemaligen Reichssicherheits­
hauptamt, 2 Bde., Stuttgart 1984. Unterlagen aus dem Besitz der Familie Kaiser wurden von Peter M.
Kaiser zur Verfügung gestellt.
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schwörer keineswegs geradlinig und ohne Widersprüche verlief, geriet Hermann
Kaiserzunehmend in Distanz zum NS-Regime. Inseinen Briefen und Tagebüchern
schlug sich vor allem seit Kriegsbeginn immer häufiger Empörung über die poli­
tischen Methoden und die Verbrechen der Diktatur nieder. Wie andere Offiziere
hat Kaiser mit Abscheu auf die Verbrechen der Einsatzgruppen in Polen reagiert.
"Vielleicht kommt es doch so", schrieb er 1940, "daß eine siegreiche Armee
dann auch innenpolitisch durchgreift und alle unreinen Elemente aus der Verwal­
tung beseitigt, Schulen und Universitäten wiederaufbaut, die Wirtschaft reinigt, die
Kirche achtet als höchste Instanz eines gläubigen Volkes, das durch ein tiefes
Tal mußte, um geläutert zu werden."? Seit 1941 suchte Kaiser verstärkt das
Gespräch mit Kritikern des Regimes im Bereich der konservativen Opposition. Auf
diese Weise kam er mit dem früheren Generalstabschef Beck und im Herbst 1941
mit Goerdeler zusammen. Hermann Kaiser war bald aktiv an den Diskussionen über
die Ziele und Vorbereitungen eines Sturzes der Diktatur beteiligt. Seine Aufzeich­
nungen dokumentieren den mühseligen und widersprüchlichen Weg der Wider­
standsbewegung bis zur Aktion des 20. Juli; sie verzeichnen die immer wieder
enttäuschten Hoffnungen auf schnelles Handeln, das Zögern und die Halbherzig­
keit vieler hoher Offiziere, mit denen Kaiser im Auftrag vor allem Goerdelers
sprach.

Für Goerdeler, dem er politisch am nächsten stand, wurde Kaiser zum unentbehr­
lichen Vertrauensmann und Berater, der viele Kontakte zu führenden Militärs
herstellte, die Diskussionen mit ihnen führte oder beeinflußte und der vielfältige
Koordinationsaufgaben übernahm. Sein Büro wurde ebenso zur AnlaufsteIle der
Opposition, wie das Berliner Atelier seines Bruders Heinrich. Kaisers Entschluß
zum Widerstand gründete nach wie vor im idealisierten politischen Leitbild der
Bismarck-Ära und der preußischen Tradition. "Gedanken an das Alte Deutschland,
an Stein und Bismarck. Ob wohl das Erwachen beginnt?", notierte er 1943.3

Als es zu Spannungen zwischen den Akteuren des Kreisauer Kreises und der Gruppe
umGoerdeler kam, stellte Kaiser sich aufdie Seite Goerdelers. Ihm waren die weiter­
reichenden Neuordnungsvorstellungen der Kreisauer - etwa die Vorstellungen des
aus Nordhessen stammenden Diplomaten Adam von Trott zu Solz, der schon vor
1933 mit sozialistischen Gruppen Kontakt suchte und auch vor dem Gespräch mit
Kommunisten nicht zurückschreckte" - eher fremd, wenn nicht suspekt. Seine
ganze Kraft setzte Kaiser für die Verbreiterung der militärischen Basis des Wider­
standesein. Immer wieder war er über die zögerliche Haltung der Berufsmilitärs tief
enttäuscht. Ihr Mangel an Courage verhinderte schnelles Handeln, von dessen
Notwendigkeit Kaiser überzeugt war. "Brüllaffen und Verbrecher müssen über
Bord", schrieb er voller Zorn 1943 in sein Tagebuch.' Durch eine Denunziation
wurde die Gestapo schon im Sommer 1943 auf ihn aufmerksam. Sie veranlaßte ein
Kriegsgerichtsverfahren gegen ihn, das aber von den Spitzen der Heeresjustiz

1 Zitiert nach Ger van Roon: Hermann Kaiser und der deutsche Widerstand, a.a.O., S. 265
.1 Gervan Roon: a.a.O., S. 274
4 Vgl, Henry Ozelle Malone: Adam von Trott zu Solz. The Road to Conspiracy against Hitler, Disserta­

tion, The University of Texas at Austin 1980 (Mikrofilm/Xerographie)
5 Gervan Roon: a.a.O., S, 279
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niedergeschlagen wurde . ein Verhalten. d.J.~ der ein fache Soldat nicht erwarten
konnte. In den Planungen der Widerstandsgruppcn des 20.) uli war Hermann Kaisei
rur d ie erste Phase nach dem Sturz der Dikl.,l IUr alsS t .a.,lts~ bet :i r im Kulneminisre­
rium vor~csehen _ N.ach dem Sche itern des Aufstandsversuch s wurde Kaiser,
dessen Mitwirlm ng.aus de n von der Gestapo gefu ndenen Un terlagen schn d l ersicht­
lich war, Olm 21.)uli 1944 in K.1SSel verhatte t und alswichtiger Zeuge mo natelangder
Tortur der Verh öre unterworfen. In de r Verhan dl ung vor dem Volksgerichtshof
Mitte Januar 1945 wurde Kaiser auf das "X'i derY..ärtigste beschimpft. Die Urteilsti­
raden, die Kaisers Ehre zu vern ich ten suchten, zeugen von der Schändlich keit seiner
Richter. Am 23. j anuJT 1945 wurde Hermann Kaiser hingerichtet.

Hennann K.aiwr
{Foto: pnY"11
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Ich lernte meinen ersten Mann, Heinrich Alfred Kaiser, zufällig im Wartesaalin Leipzig
kennen, als ich von Leipzig nachDresden fahren wollte und er nach Berlin. Schon in den
ersten fünfMinuten unseres Gesprächs ließerdurchblicken, wie seine politische Einstellung
war. Ichwar darüber einwenigerstaunt, war aberbereits durch Freunde aujgeklärt überdie
Hintergründe des Dritten Reiches. Ich wußte und hatte etwas davon erfahren, was alles
geschehen war im Hintergrund, was dernormale Bürgernichterfuhr. Wir kamen soimmer
weiter ins Gespräch und er nahm sich meine Anschrift mit. Aus unserer Bekanntschaft
wurde Zuneigung, wir heirateten im gleichen jahr 1943. Unser erster Sohn wurde am 19.
Januar 1944 geboren.

Wir wohnten in Berlin, sind aber, durch die Angriffe erschreckt, nach Dresden zu meiner
Mutter gezogen. Mein Mann war Kunstmalerund Architekt und hatte seinAtelier in der
Kurfürstenstraße 99 in Berlin durch einen Angriff verloren. Ich hatte durch ihn nun
erfahren, daß erzwei Brüderhatte, die ich dann auch in den ersten Monaten kennenlernte.
Hermann Kaiser, deram OKH in Berlin in der Bendlerstraße das Kriegstagebuch führte,
undLudwig Kaiser, der Oberkriegsgerichtsrat war unter Olbricht.

Zur Taufe unseres Sohnes wählten wir den 19. 7. 1944, weil eine Tante hierin Kassel 80
Jahre alt wurde. Die Schwester meines Mannes lebte hier in der Kuhbergstraße. Mein
Schwager, Hermann Kaiser, sollte Pate werden, und er hatte es schwer, Urlaub zu
bekommen, umfürdrei Tage vom OKH direkthierher zu kommen. Die Taufefand nun am
19. 7. aufderKurhausstraße statt, im Hause meines Schwagers Ludwig Kaiser. Am 19. 7.
waren wir alle zusammen. Am 20. 7. hattenwir unseinen Spaziergang vorgenommen. Wir
fuhren mit derHerkulesbahn zur Endstationhinaufund haben dortam späten Nachmittag
ineinem Lokal erfahren, daß einAttentataufAdolfHitler mißlungen war. Mein Schwager
Hermann Kaiserschien sehr überrascht, erhatteoffenbar von diesem Datum nichts gewußt.
Unsere Familie wußte vom Widerstandgegen Hitler von verschiedensten Tätigkeiten. Ich
selbst habe erfahren, daß im Atelier meines Mannes auch Zusammenkünfte mit General­
oberst Beck und Goerdeler und anderen stattgefunden haben. Das mußte natürlich ganz
heimlichgeschehen. Aber von diesem Termin schien mein Schwager nichtganzgenaugewußt
zu haben. Wir waren alle sehr betroffen und haben überlegt, was nun zu tun sei. Mein
Schwager Hermann hatteetliche Papiere beisich, dieihn hättenbelasten können. Da haben
wir überlegt, daß wir am nächsten Taggemeinsam zum Apotheker Cybullagehen wollten,
der inRichtungElgersbausen seinHaus hatte, um dortdiePapiere zu verstecken. Wir hatten
uns gedacht, daß man die am besten im Kinderwagen mit dem halbjährigen jungen drin
verstecken könnte. So sind wir also in derMittagszeitam 21. 7. dieKurhausstraße entlang­
gelaufen, haben meinen Schwager abgeholt, an meinerSeite ging meineMutter und aufder
anderen Seite mein Mann. Wir klingelten Kurhausstraße 50, holten meinen Schwager
Ludwig dort ab. Wir gingen dieKurhausstraße entlangüberden Döncheweg zur Kuhberg­
straße, wo Hermann Kaiser bei seinen Schwestern wohnte. Dort wollten wir ihn abholen
und die Papiere mitnehmen. Als wir den Döncheweg entlanggingen, kurz vor der Ecke
Kuhbergstraße, überholte uns ein offenes Auto - Autos waren ja ein seltener Anblick
damals -, und in dem Auto saß ein SS-Mann in Uniform und daneben einZivilist. Wir
bekamen einen unheimlichen Schrecken. Wir wagten kaum zu sprechen. Eswarniemandauf
der Straße, alsokonnteman unsgenau beobachten. Wir bogen in dieKuhbergstraße ein, die
da etwas bergaufgeht, und sahen da zwei Männer in Zivil stehen. Vor uns herliefderSS­
Mann in Uniform, erhießH.. Der SS-Mann liefmit demZivilisten in dasHaus Kuhberg-
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straße 5. Als wir in derHöhedes Hauses kurz hinterihm waren, habeichzu meinem Mann
und zu meiner Mutter ganz leise gesagt: "Laßt uns nicht in das Haus hineingehen, wir
wollen weitergehen". Mein Schwager LudwigKaiserlöste sich abervon unsundgingaufdas
Haus zu und als erdie Gartentürin derHand hatte, drehte ersich zu uns um und riefganz
laut: "Kommt ruhigrein, Kinder!". Und da blieb uns nichts anderes übrig, als uns umzu­
drehen und ihm in das Haus nachzugehen. Ich nahm denJungen aus dem Wagen aufden
Arm, dieFlurtürwar auf, und wirgingenin das Wohnzimmerhinein.Dort war dieser 55­
Mann H. und legte meinemSchwager Hermann dieHandschellen an. Ludwig Kaiser betrat
etwas forscb den Raum und sagte: "Oberkriegsgerichtsrat Kaiser". Er glaubte wohl, damit
irgendwelchen Eindruckzu machen. Aber diehaben sich offenbar nurgifi'eut, daß noch einer
mehrda war. Mein Mann wurdenachseinem Namen gefragt, und da hatteman nungleich
dieBrüderallezusammen. Denn wir hattenja aucherfahren, daß AdolfHitlerdie Sippen­
haft angeordnet hatte. Und wir in derFamilie wußten, was dasbedeutete. Wir durften nicht
sprechen, wir kriegten allehochrote Köpfevor Aufregung,und wußten nicht, was tun. In der
ersten Erregung haben wir nach einem Bündel gegrifftn, was zurechtgelegt war, um es
nachher zu Herrn Cybulla zu bringen. Zwei Bündel waren das, ich kann mich noch erin­
nern, verschnürt mit Bindfaden.Eins davon konnteeine Schwester nehmen, und dasandere
hat ein SS-Mann ergriffen, sielagen da bereit aufdemFlügel. Dasgesamte Haus war von 8
55-Leuten umstellt. Mein Schwager wurdenun mit Handschellen abgeführt und mußte die
Straße hinuntergehen, rechts und links ein SS-Mann. Mein Mann und Ludwig Kaiser
warennoch im Raum. Meine Mutter hat mit einer Schwester dieHälfte dieses verschnürten
Pakets in kleine Stücke gerissen und in derKüche in den Ofen gesteckt und verbrannt. Die
andere Hälfte nahmeneine Schwester und ich. Wirgingen in denersten Stock und haben die
Papierstücke zerkleinert in die Toilette gesteckt undgezogen. Wir haben immerAngstgehabt,
daß da einer von den 55-Leutenraufguckt undfragt, was wir machen. Das andere Bündel
wurde nun eifrigvon zwei SS-Leuten gelesen, die waren ungeheuer vertieft. Da fing mein
kleiner Sohnan zu schreien, denhabeichdann aufeinen Tisch gelegt undgewickelt. Ludwig
Kaisertrat an michheranund zogaus seiner Hosentasche einen Zettel, au]demerNotizen
gemacht hatte. Er hatte, kurz bevorwir uns trafen, einen ausländischen Sender gehört und
wollte sich von diesem Zettel nun befreien. Den Zettel steckte erunterdas Wickelkissen und
ichkonnteunbemerkt denZettel vorziehen und verstecken. Nach einiger Zeit wurden Hein­
rich und Ludwig Kaiserabgeführt, und wiewir dann später borten, wurdensieinsdamalige
Zuchthaus Wehlheiden gebracht. Ludwig Kaiserblieb da 14 Tage, ehe man ihn nach regel
brachte, nach Berlin, wo er Verhöre über sich ergehen lassen mußte. Ludwig Kaiser kam
später nachKüstrinin Festungshaft biszum Kriegsende. Von Hermann Kaisererfuhren wir,
daß man ihn sofort nachWiesbaden gebracht hat. Ich weißnichtmehr, obmit demAuto oder
mit dem Zug. Und dort - in seinem Zimmer, in seinem Schreibtisch - hat man alles durch­
suchtund offenbar auchbelastende Papieregefunden. Er kam dann auchnach Tegel undder
Pfarrer Poelchau hat uns später erzählt, daß er sich ganz wunderbar gehalten hat. Erhat
auch Folterungen über sich ergehen lassen müssen, denn die Schwestern, die die Wäsche
abholen durften, haben auch Blut in der Wäsche gesehen. Er wurde dann am 23. Januar
hingerichtet, in Plötzensee erhängt.

Mein Mann war nun mit Ludwig Kaiser zur Gestapobaracke in die Goetheanlagegebracht
worden. Wir haben hinterher erfahren, daß sieda beide stundenlang stehen mußten,neben­
einander, auchnicht sprechen durften. Aber mein Mann, deralsKunstmalerja mit solchen
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Dingen nichtdirektkonfrontiertwar, außerdaß ernatürlich wußteum den Widerstandund
auch seinAtelierfür Zusammenkünfte bereitgestellt hatte,hat seinen Brudergifi'agt: " Was
soll ichmachen? Was sollich denn sagen?" Ludwig Kaisersagte: "Alles abstreiten!" Aber
das hat ihn ungeheuer bewegt in seiner Ge[ängniszeit. Und so hat er im Lauft des
reichlichen Vierteljahres, das er im Zuchthaus war, ein altes Herzleiden wiederbekommen.
Erhat auch Medikamente bekommen, ins Lazarett des Zuchthauses kam erjedoch nicht.

Ausdem Bericht von Ingrid Hallwachs im Gesprächskreis "Kassel in der Zeit des Nationalsozialismus"
am 11. 12. 1980

Abschrift
I L 454/44
OJ 7/44gRs

Im Namen des deutschen Volkes!

In der Strafiache gegen

1) denfrüheren Studienratund ehemaligen Hauptmann a. D. Hermann Kais er aus Wies­
baden, geboren am 31. Mai 1885 in Remscheid.

2) den ehemaligen Major Busso Thoma aus Berlin-Wannsee, geboren am 31. Oktober
1899 in Immeneich.

beide zur Zeit in dieser Sache in Haft, wegen Landesverrats, hat der Volksgericbtsbof, 1.
Senat, aufdieam 16. November 1944 eingegangene Anklage des Herrn Oberreichsanwalts
in der Hauptverhandlung vom 17. Januar 1945, an welcher teilgenommen haben

als Richter:

Präsident des Volksgerichtshofi Dr. Freisler, Vorsitzer,
Volksgerichtsrat Lämmle,
Bürgermeister Abmels,
Gartentechniker und Kleingärtner Kaiser,
Ingenieur Wernecke,

als Vertreter des Oberreichsanwalts:

Oberstaatsanwalt Dr. Gürisch,
für Recht erkannt:

Eidbrüchig ehrlos verrieten - statt mannhaft wie das ganze deutsche Volk, dem Führer
folgend, den Sieg zu erkämpfin -

Hermann Kaiser
und Basso Tbo ma

Volk, Führer und Reich.

Sie machten sich zu Komplizendermeuchlerischen Verräter vom 20.Juli. Verräter an allem,
wofür wir leben und kämpftn, werden sie mit dem Tode bestraft.

Ihr Vermögen verfällt dem Reich.

211



Gründe:

Wenn es unter den Verrätern des 20. Juli überhaupt eine Steigerung an Gemeinheit geben
kann, so ist einer dergemeinsten Hermann Kais er. Dreimal hat er unserem Führer den
Eid geleistet: als Beamter, als Parteigenosse und als Offizier. Diesen Eid hat erschmählich
gebrochen!

Wir alle sind davon zutiifst durchdrungen, daß dies ein uns azifgezwungener Krieg ist, der
um unser und unserer KinderSeinoderNichtsein geht. Er aberhat, wie Busso Thoma uns
glaubhaftgesagt hat, diemoralische Grundlage dieses Krieges anzuzweifelngewagt! Sokam
er natürlich zu einem tiefen Defaitismus und gab den Krieg als verloren.

Er war auf derselben Dienststelle wie der meuchelmörderische Verräter Klaus Graf von
Stauffen berg. Go erdeler weihte ihn schon früh in seine, uns, wie demganzen Volk
bekannten Verratpläne. ein. Kaiser führte darüber Tagebuch; und dieses Tagebuch
demaskiert ihn vollkommen.

Um aus ihm nur einige Stellen hervorzuheben: Unter dem25. 1. bringter, Hauptmann der
deutschen Wehrmacht, zum Ausdruck, Generalfeldmarschall K ei te I seiuntragbar! Und er
schreibt, er habe erfahren, Graf uon Stauffenberg sehe nach eigenem Schreiben sein
Verhältnis zu seinem Vorgesetzten so, daß es nur zwei Möglichkeiten gebe: entweder es gebe
Krach oderderVorgesetzte, derGeneraloberst, gebe nach!!Unter demgleichen Datumfindet
sich eine Eintragung, wonach Goerdeler sich selbst eine bestimmte Fristfür die Tat
gesetzt und das in einem Brief Stauffe nberg mitgeteilt habe, in dem er diesen damit
drängt, daß die radikaleren zu ihm stehenden Elemente, wenn die Sache länger dauere,
radikale Forderungen -Ausrottung auch derOrganisation derHJund Schwächung der Stel­
lung der Wehrmacht beabsichtigten.

Unter demgleichen Datum trägt Kaiser in sein Tagebuch eine Gegenüberstellung derje­
nigen Punkte ein, die nach seiner VerräterauiJassung für den Plan S tauffenbergs
sprechen, und wagt es, als Vorteile dieses Verrats zu nennen:

1. sofortiges Einstellen des Luftkrieges,
2. Aufgabe derfeindlichen Inuasionspläne,
3. Vermeiden weiterer Blutopfer,
4. die Erhaltung der dauernden Verteidigungifähigkeit im Osten nach Räumung aller

besetzten Gebiete im Norden, Westen, Süden,
5. Vermeiden jeder Besetzung des Reiches,
6. freie Regierung mit eigener selbstgewählter Veifassung,
7. vollkommene Mitwirkung bei der Abfassung eon Waffinstillstandsbedingungen und

bei der Vorbereitung und Gestaltung des Friedens,
8. Garantie derReichsgrenzen von 1914 im Osten; ErhaltungderAlpen- und Donaugaue

und des Sudentengaues und Autonomie Elsaß-Lothringens,
9. tatkräftiger Wiederaufbau mit Mitwirken am Wiederaufbau Europas,

10. Selbstabrechnung mit Verbrechern im Volk!!!
11. Wiedergewinnung von Ehre, Selbstachtung und Achtung!!!

Man braucht nicht hervorzuheben, daß jeder dieser Punkte entweder eine verbrecherische
Illusion ist, oder abervon solcher Abartigkeit der Gesinnung zeugt, daß dazu kein Wort
mehrzu verlieren ist.
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Demgegenüber verzeichnet Kai ser in seinem Tagebuch aufderanderen Seite die schweren
Folgen, diezu erwarten seien, wenn Grafvon Stauffenbergs Gewaltplan nichtverwirk­
licht würde.

Kai ser sagtuns,dasalles seinur die Abschrift des Inhalts eines Briefes, denerdamals im
Auftrage von Goerdeler Graf von Stauffenberg überreicht habe. Das kann ihn
nicht entschuldigen; im Gegenteil, esbelastet ihn noch mehr. Denn eszeigt einerseits, daß er
sich durch die.Aufnahmein sein Tagebuch und durch das von ihm selbstgestandene Über­
bringen dieses Briefes seinen Inhalt zu eigen gemacht hat; und geht andererseits darüber
dadurch hinaus, daß erdiesen Gedanken anderen gegenüber Raum gegeben hat; daß ersich
im Sinnedieser Gedanken selbst betätigt hat, da erja diesen Briefdem Empfänger statt der
Polizei zustellte. Sein Tagebuch berichtet weiter, daß er am nächsten Tage sein Zimmer zu
einer Verschwörerbesprechung Graf von Stauffenbergs mit Goerdeler zur Veifü­
gung gestellt und daß Goerdeler ihm hinterher selbst gesagt hat, ein Vorwärtstreiben,
ein Anspornen Stauffenbergs sei nicht nötig; er habe ihm sein »Ebrenteort« zu einem
gemeinsamen Gewaltaktgegen den Führer gegeben.

Und weiter bestätigt das Tagebuch, daß Kaiser z, B. in seiner Besprechung mit Go er­
deler am 26. Mai erfahren hat, daß Goerdeler eine Koalition sammle, die politisch
den Gewaltakt Grafvon Stauffenbergs unterstützen solle; und daß er durchgesetzt
habe, daß er die weiteren Verhandlungen mit den -Milz-Lezüo:« (soll heißen: mit den
Leber- Leuten)und mit den »I-Leuten« (soll heißen: mit den Gewerkschaftsmännern) zu
führen habe.

Kaiser hat sich auch nichtgescheut, unmittelbarlandesverräterisch höchste Geheimnisse
seinem privaten Tagebuch anzuvertrauen!! Sofinden sich unterdem 20. 6. eingehend zahl­
mäßige Notizen über Große, vorhandene Zahl, Lancierungsentfernung, Abschußart von
Raketenbomben; oder mit Zahlen ausgestattete Angaben überdiedeutsche Treibstoiflage; so
unter dem24. 6. dieBemerkung, diePersonalersatzlage seiso, daßganz in Kürze Schlußsei,
und daß Stauffenberg das selbst als seine Meinung zusammenfassend beim Vortrag
kundgetan habe.

Man braucht nichtaufalle weiteren Tagebucheinzeichnungen einzugehen, diesich aufseinen
Verrat beziehen. Interessant wärevielleicht noch, daß erdartut, daß Kai ser sich auchdazu
hergab, an dem Tage, an dem das Attentat erstmalig und zweitmaligvorgesehen war, also
am 10. und am 15. 7., Goerdeler für Graf von Stauffenberg auf dessen
ausdrücklichen Wunsch greifbar zu halten. Und bezeichnend ist besonders die Tagebuchein­
tragung vom 11. 6., an dem er in nicht mißverständlicher Weise demgerichteten Verräter
olbrich t gesagt habe, es sei jetzt höchste Zeit, sonst sei »Sonnenuntergang«, und
Olbrieht ihm geantwortet habe, "es wird ja auch wild bei uns gearbeitete.

Alles bisherige beweistganz klar, daß Kai ser mit seinen Gedanken und Wünschen inner­
lich beidenMeuchelmördern war. Wenn aberdaran noch einZweifelbestünde, sowürdeer
durch diebange Frage beseitigt, dieerselbst im Tagebuch stellt: "Ob es(d. h. derGewaltakt)
gelingen wird?« und die bangen Erörterungen darüber, ob Generaloberst Fro m m
mitziehen werde. Aber selbst wenn das noch nicht ausreichen sollte, dann könnte man auf
seinen Eintrag über einen Spaziergang am Abend des 11. 6. mit Goerdeler dartun,
wonach sie zunächst darüber sprachen, daß Goerdeler, weil seine Verhaftung in
Aussicht stehe, baldhatte abreisen sollen, und daß erdann am 11. 7. sich denganzen Tag
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zur Veifügung halten sollte; wonach er - Kaiser - darauf riet, eine -Erbolungsreise« zu
machen, »denn wasgäbe es Schöneres heute«?; und wonach ihm Goerdeler für Grafuon
Stauffenberg die Parole gegeben hat: »nacb vorn durchzubrechen«, eine Parole, die
Kaiser auch, wie eine spätere Eintragung nachweist, weitergegeben hat!!

Kai ser hat auch heute nicht bestritten, daß er alles Grundsätzliche überdiegemeinsame
Gewaltaktion Stauffenbergs und Goerdelers gewußt hat. Lediglich den Mordplan
im einzelnen will ernichtgekannt haben. Das mag sein; ist abervölliggleichgültig. Denn
daraufkommt es allein an: er wußte, aus defaitistischen Gründen und mit defaitistischem
Ziel haben Go erdeler und Stauffenberg sich zusammengetan, um unter Gewalt­
einerlei wie diese aussehen sollte - an die Stelle des Führers Verräter zu setzen, um dann mit
unseren Feinden zu verhandeln.

JederMann, erst recht ein Offizier, vor allemaufdieser Dienststelle, also auch ein Kaiser,
weiß, daß ermit solchem Verrat uns unseren Feinden ans Messer lieferte; dereinfache Mann
weiß ganz gena«, daß unsere Feinde, daran verzweifelnd, mit WaJfen uns vernichten zu
können, aufZersetzungim lnnern boffen; daß also derjenige, der Verratübt, sich dadurch
zum Handlangerunserer Kriegsfeinde macht. So hat also auch Kaiseran dem schwersten,
gemeinsten, demeinzigarten Verratin unserer Geschichte teilgenommen: erist Komplize der
Verräter Graf von Stauffenberg und Goerdeler. Sein Verrat sprengt alle Maße
gesetzlicher Bestimmungen; ist Defaitismus, Meuchelmord an unserem Führer, ist Hoch­
verrat, ist Landesverrat an Volk, Führer und Reich, an der lebenden Generation, an den
vielen Generationen unseres Volkes vor uns und an den ungeborenen künftigen Genera­
tionen; sein Verrat eifüllt alle die angezogenen Einzelbestimmungen des Gesetzes. Aber er
gehtweit übersiehinaus. Sein Verratist vielgemeiner als die Terrortat, die seinerzeit dem
nationalsozialistischen Reich Veranlassung gab, für Fälle ganz besonders gemeiner
Verbrechen den Vollzugder Todesstrafe durch den Strangvorzusehen, als die Terrortat des
Reichstagsbrandes. Dieser Mann muß einfür allemal um unserer Sauberkeit toillen, um
unserer Ehrewillen, aus unserer Mitte ausgelöscht werden. Erhat sich selbstfürimmerehrlos
gemacht.

Auszüge aus dem Urteil gegen Hermann Kaiser und Busso Thoma, zur Verfügung gestellt von Peter M.
Kaiser
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LUDWIG KAISER

LudwigKaiser, der jüngere Bruder Hermann Kaisers, war dem militärischen Wider­
stand nicht nur über seinen Bruder verbunden. Durch seinen frühen und engen
Kontakt zu Generalmajor von Nida beeinflußte er die Entwicklung im Kasseler
Wehrkreiskommando IX.

Am 23.3. 1889 in Wiesbaden geboren, hatte Ludwig Kaiser nach dem Besuch des
Kasseler Friedrichs-Cymnasiums Jura studiert, daneben am Kasseler Konservato­
rium Musik. Er war neben seiner beruflichen Aktivität ein begabter und angese­
hener Pianist. Am Ersten Weltkrieg nahm Kaiser als Kriegsgerichtsrat teil. Auf
Grund der Wertschätzung, die er bei den Soldaten genoß, wurde er während der
Revolution 1918 in den Soldatenrat gewählt.

Nach Beendigung seines juristischen Referendariats ging Kaiser als Regierungsrat in
den staatlichen Verwaltungsdienst. Er wurde später Leiter des Kasseler Finanzamts.
Weitaus früher als sein Bruder Hermann lehnte Ludwig Kaiser die Politik der
Nazis ab. Schon 1932 unterschrieb er einen Aufruf gegen die NSDAP. Auch mit
Roland Freisler, damals noch Rechtsanwalt und demagogischer Kopfder NSDAP in
Kassel, stieß er zusammen. Nach Hitlers Machtergreifung verlor Kaiser aus diesen
Gründen seine Stellung und durfte auch als Pianist nicht auftreten. Für einige Jahre
kam er bei der Elektrizitätgesellschaft EAM unter, bis er 1937 auch hier, aus poli­
tischen Gründen, entlassen wurde.

1940 als Oberkriegsgerichtsrat der Reserve in die Heeresrechtsabteilung beim Ober­
kommando des Heeres versetzt, gehörte Ludwig Kaiser zum Umfeld der militä­
rischen Opposition, über deren Diskussionen und Planungen er nicht zuletzt durch
seinen Bruder Hermann recht genau unterrichtet war. Vor allem über Ludwig Kaiser
wurde Generalmajor von Nida, den Kaiser bereits seit 1935 kannte, in den Jahren
bis 1944 regelmäßig über die Entwicklung der Opposition und ihre Handlungsper­
spektiven informiert. Nach dem Scheitern des Umsturzversuchs blieb er - anders als
sein weniger verdächtiger Bruder Heinrich - bis zur Befreiung durch die Amerikaner
in Gestapohaft.

Als Rechtsanwalt setzte sich Ludwig Kaiser nach 1945 in vielen Verfahren für die
Entschädigungsansprüche von Opfern der Diktatur ein. So vertrat er auch die
Witwe des zur "Roten Kapelle" gehörenden John Graudenz und setzte in einem
langwierigen Prozeß ihren Rentenspruch durch, indem er - gegen das in der Öffent­
lichkeit und der Rechtsprechung vorherrschende Urteil- die Wiedergutmachungs­
behörden dazu überzeugte, daß die Untergrundorganisation der "Roten Kapelle"
als Widerstandsgruppe anzuerkennen sei. Ludwig Kaiser starb am 28. September
1978.

Quellen: Peter M. Kaiser: Jurist und Pianist. Zum Tod Ludwig Kaisers, in: Deutsche Volkszeitung, Nr.
44vom 2. 11. 1978; Ger van Roon: Hermann Kaiser und der deutsche Widerstand, a.a.O.; Tonbandab­
schrift des Gesprächs von Dr. Friderici mit Ludwig Kaiser im Jahre 1962, Stadtarchiv Kassel
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Von denen, die mir als ausgesprochene Gegner des Nationalsozialismus bekanntsind und
die auch unserer Familie größte Dienste geleistet haben, muß die Familie Ulrich erwähnt
werden, vor allem die Rektorin Minna Ulrich und ihre Schwester. Denn als wir Brüder
Kaiser am 21. juli 1944 in der Wohnungmeiner beiden jüngsten Schwestern Maria und
Hedtoig verhaftet wurden, wegen der Teilnahme am Attentat aufHitler, haben die Schwe­
stern Ulrich wertvollste Dokumente, die mein Bruder Hermann ihnen zur Atifbewahrung
übergeben hatte - darunter das Memorandum Goerdelers an die Generalität vom jahre
1943, die Brief« Goerdelers an General der Infanterie Olbricht und Generalfeldmarschall
von Kluge - unter dem Bienenkorb aufihrem Grundstück in derDachsbergstraße unterge­
bracht und verborgen und - nachdem alles nun vorüber war - der Familie Kaiser wieder
ausgehändigt. Die Unterlagen sind dann an die Familie Goerdeler weitergereicht worden.
Die bilden heute selbstverständlich eine bedeutsame Unterlagefür das, was damalsalles sich
ereignet hat und geben einen tiefen Einblick, vor allen Dingen auch in die Gedankenwelt
und in dieganze Vorstellungswelt von Carl Goerdeler.

Das, was ich eben skizziert habe, beweist, daß eine organisierte Gemeinschaft, ein organi­
sierter Widerstandhierin Kassel wohlzu keiner Zeit zustandegekommen ist. Immersindes
entweder nur Einzelpersonen gewesen, die Widerstandgeleistet haben, die sich aufgelehnt
haben gegen den Willen derPartei, oder es waren einige wenige, diehierzusammenkamen,
kleine Gemeinschaften in Gestalt beispielsweise einer Familie - wenn ichan uns denke, wir
warensieben Geschwister und warenin derAblehnung dessen, waszu bekämpftnwar, uns
einig. Aber daß einZusammenschlußuntereiner Führung sich hierin Kasselgebildet hätte,
das kann ich nicht sagen. Das einzige, was sich hierdann im Lauft derjahre entwickelte,
war derimmerstärker werdende Gegensatz zwischen der Wehrmacht und derPartei, wenn
auchin der Wehrmacht es nichtdiegrqße Massegewesen ist, diesich gegen denNationalso­
zialismus und seine Ziele und Pläne gewandthat, sowarenes doch beachtlich viele, die nach
einem Zusammenschlußgesucht haben. Zu dem Kreise derer, die hier in erster Liniezu
nennen sind, muß ichhinweisen aufden Chefdes Stabes des Stellvertretenden Generalkom­
mandos des IX. Armeekorps, General Ludwig von Nida, der vor etwa 14 Tagen im
Alter von 82 jahren gestorben ist. Ich kannte Nida bereits seit dem[abre 1935, wo erals
Ergänzungsoffizier, und zwar als Generalstabsoffizier, wieder in die Wehrmacht einberufen
wurde. Ergehörte damals dem 9. Armeekorps an, das von dem General derArtillerie Frie­
drich Dollmann giführt wurde. Er ist dann beiAusbruch des Krieges Cbefdes Stabes des
stellvertretenden Generalkommandos geworden, alsDollmann dieFührung einer Armee in
Elsaß-Lothringen übernahm.

Nida war eine seltene, eine lautere Persönlichkeit von einer menschlichen Größe, wieich sie
unter Offizieren nicht häufig angetroffin habe. Zwischen uns hat sich ein enges Freund­
schaftsverhältnis im Lauft derJahre entwickelt, das unter anderem allerdings auch durch
unsere beiderseitige Liebe zur Musik besonders gifördertwurde. Als ich im Herbst 1940 in
das Oberkommando des Heeres versetztwurde, und zwar in die Heeresrechtsabteilung, die
dem General derInfanterie Friedrich Olbricht unterstand, habeichmeine Verbindungen zu
Nida nochengergestaltet, und zwar deswegen, weil ichglaubte - und in diesem Glauben bin
ich auch voll bestätigt worden -, in ihm einen Menschen zu finden, der bereit wäre, sich
einzureihen in dieReihen derer, diewillens waren, derKatastrophenpolitik Hitlers ein Ende
zu bereiten. In denjahren 1941, 1942, 1943 und 1944 habe ichin regelmäßigen Abständen
von etwazwei bisdreiMonaten Nida im Generalkommando aujgesucht. Ich habe ihn über
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alles, was ichfür wissenswert hielt, informiert, insbesondere überdiepolitische und militä­
rische Lage. Ich war hierüber bestens unterrichtet, weil ich ja in Berlin mit meinen beiden
Brüdern Hermann und Heinrich, vor allen Dingen abermit meinemBruder Hermann. in
engsten Verbindungen stand mit Goerdeler, Beck, Olbricht und Staujfenberg. Ichkonntealso
Nida stets überden neuesten Stand derpolitischen Lageund dermilitärischen Lageunter­
richten.

Oft ist es sogewesen, daß, wenn ich zu Nida kam, das Vorzimmermit Offizieren besetzt
war, die ihn sprechen wollten, und dazu von Offizieren bis zum Generalsrang. Nida hat
dann jegliche Möglichkeit, unsere Unterhaltung zu stören, dadurch unterbunden, daß er
verboten hatte, angerufen zu werden. Es durfte niemand das Zimmer betreten, solange wir
beide miteinandersprachen. Wenn Nida am 20.Juli 1944 noch in seiner Stellunggewesen
wäre, dann wäre in Kassel dasgleiche geschehen wie in Paris. Ich habe noch am 19. Juli
versucht, Verbindung mit Nida aufzunehmen. Ich wußte damals gar nicht, daß er von
seinem Posten abgelöst war. Wir drei Brüder - das will ich eben hier kurz einschalten,
weshalb wir überhaupt hier in Kassel waren - waren zufällig hierher gekommen, mein
Bruder Hermann von Berlin, mein Bruder Heinrich aus Dresden und ich mit meiner
ältesten Tochter aus Holland. So waren wir am 19.Juli hierund tauften deneinzigen Sohn
meines ältesten Bruders in meinemHause. Diese Gelegenheit wollte ichfür ein Gespräch mit
Nida benutzen, weil ich nun durch meinen Bruder Hermann inzwischen Dinge
erfahren hatte, diefür Nida wissenswert waren. Es war sogar vorgesehen, daß meinBruder
Hermann und ich gemeinsam hingehen sollten. Als ich das Generalkommando anrief,
wurde mir gesagt, daß Nida gar nicht mehr auf diesem Posten sei. Chef des Stabes
sei der Oberst von Plate. Ich kannte Plate nicht, legte aber Wert darauf, ihn sprechen zu
können. Das Gespräch mit Plate wurde nicht vermittelt. Weshalb, konnte ich mir damals
nicht erklären. Ich habenoch von meinerWohnungaus Gespräche mit Frag und Wien am
18. Juligeführt. Späterhabeich dann erfahren, durch Herrnvon Nida und auchin meinen
Verhören ist es zur Sprache gekommen, daß ich solche Gespräche geführthaben sollte, was
übrigens von Kassel ausgesehen auchstimmte, und habeweiterhin erfahren, daß derLeiter
der Nachrichtenabteilung im Generalkommando, ein Oberst K., diese Erlaubnis, die mir
Nida seinerzeit gegeben hatte, nämlichvon meiner Wohnungaus über Wehrmachtsleitung
sprechen zu dürfen, der Partei mitgeteilt hat, mit anderen Worten uns angezeigt
hatte. Aufdiese Weise ist Nida in höchste Bedrängnis gekommen und es ist ein Wunder,
daß man diese Angelegenheit nicht weiter verfolgt hat.

Aus einem Gespräch von Dr. Friderici mit Ludwig Kaiser im Jahre 1962, Stadtarchiv Kassel,
Tonbandaufzeichnung

Meine vorbereitenden Maßnahmen für den 20. 7. 1944 im Wehrkreiskommando IX

Mit den Männern des 20. Juli habe ich aufzwei Wegen Verbindung gehabt: durch Ober­
kriegsgerichtsrat d.R. Ludwig Kaiser, Kassel, und durch Oberst Wagner, Berlin - beide im
Stabe General Olbrichts, des Chefs des Allgemeinen Heeresamtes in Berlin, das auchmeine
vorgesetzte Dienststelle beim OKH war.
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Herrn Kaiserkannte ich in Kassel schon aus derZeit vorm Kriege. Er hat immer in sehr
scharfer und offener Form ohne Rücksicht aufseine persönliche Sicherheit den Nationalso­
zialismus bekämpft, wegen dessen" Verkörperung derUnwahrheit, Rechtswillkür und Gott­
losigkeit". Aus der Gleichheit unserer Anschauungen entwickelte sich weltanschaulich ein
Verhältnis gegenseitigen offinen Vertrauens, das im Kriege sehr bald zu regelmäßigen
Aussprachen überdiepolitische und militärische Lageund schließlich zu meiner Einweihung
in das Entstehen und dieAbsichteneiner Widerstandsbewegungführte. In meinerStellung
als Chifdes Generalstabes beim Stellv. Generalkommando IX A.K. in Kassel konnte ich
ihm durch Freigabe unseres dienstlichen Nachrichtenapparates beiseiner oftmaligen Anwe­
senheit in Kassel wertvolle Dienste leisten. Meine entsprechende schriftliche Anweisungan
die Fernsprechzentrale des Stellv. Generalkommandos wurde nach dem 20. juli gifunden
und zur Meldunggebracht. Sie blieb überraschenderweise - vielleicht durch meineplötzliche
Rückberufung an meine alte Stelle aus dem Lazarett heraus, in dem ichfast 3 Monate
gelegen hatte - nach tagelanger Spannung ohne weitere Veifolgung.

Mit Oberst Wagner war ich 3 jahre, 1909 bis 1912, in demselben Hörsaal in Berlin
zusammen. Nach unserer Wiedereinstellung nahmen wir - er als Ergänzungsoffizier beim
Allgemeinen Heeresamt in Berlin, ich als Ergänzungsoffizier beim Generalkommando
IXA.K. in Kassel-wieder diealte Verbindung auf Von HerrnKaisererhielt ichhauptsäch­
lich dieallgemeine Orientierung überdie militärische undpolitische Lageund Kenntnis von
Führung und Absichtender Widerstandsorganisation, von Herrn Wagner diepraktischen
Hinweiseund militärischen Pläne. Das letzte Wort von ihm alsAbschlußeiner Aussprache
in Kasselim Winter 1943/44 war:"Nida, wir rechnen aufSie". Geheimhaltung wurde mir
besonders zur FJlicht gemacht, eine Erschwerungfür die Vorarbeiten.

Mitfortschreitender Entwicklungdes Krieges wurdedie Orientierung vor allem durch Herrn
Kaiserimmererschütternder, wurdedieGewißheitderNiederlage immereindeutiger. Zuerst
habeichmichgegen die Glaubwürdigkeit dieser Berichte gesträubt, da siezu niederdrückend
und seelisch belastend waren und vor allem in unlösbarem Widerspruch zu den offiziellen
Nachrichten und dienstlichen Verlautbarungen standen. Die Tatsachen, erschreckend
erhärtet durch die vertraulichen Berichte von Kommandeuren zerschlagener und bei uns
wieder aufzufrischender Divisionen,gaben ihnen aberbald recht. Sie haben das widerwär­
tige Ablenkungsmanöver Goebbels' durch die Wollsammlungen 1941/42 von dem Zusam­
menbruch derHitlerschen OffinsiveaufMoskau Ende 1941 allen Warnungen zum Trotz
genauso schnell und gründlich entlarvt, wie sie einjahr später den auchdurch alle Führer­
reden und Propagandatricks nicht mehraufzuhaltenden Fall von Stalingradund den sich
danach anbahnenden Zusammenbruch der Ostfront voraussahen. Die offiziellen wohltö­
nenden Phrasen und Unwahrheiten wirkten doppelt abstoßend aufden, der den verzwei­
felten und blutigen Ernst der wahren Lage kannte. Aber auch der Bh!!! mit der
Wunderwaffi, die nie kam, mit derAtombombe, die niefertig wurde, wurdeklar undbald
erkannt und ebenso das rapide Absinken der Kraft der deutschen Luftwaffi durch das
Versagen Görings und das unbelehrbare Besserwissen und störende Hineinreden Hit/crs in
jedes Bauprogramm. Aus dieser Kenntnisheraus habeichfrühzeitig mit Stollenbau undmit
vorsorglichen und weitgehenden Schutz- und Hilfsmaßnahmen durch den vorbereiteten,
schnellsten Einsatz der Truppefür die Bevölkerung im ganzen Wehrkreis bei Fliegerangriff
versucht, der Gefahr der zu erwartenden jeindlichen Luftüberlegenheit in der Heimat zu
begegnen. Ich komme auf diese, später allen anderen Wehrkreisen als Vorbild dienenden
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Luftschutzmaßnahmen, deren Ausbau das besondere Verdienst von Oberst von Vethacke
ist, noch einmal kurz zurück.

So hat die Widerstandsbewegung mir sehr schnell ein eindeutiges, einwandfreies, erschüt­
terndes Bild derKatastrophenpolitik und Katastrophenkriegsführung Hitlersgegeben. Die
wachsenden, sinnlosen, nicht mehr zu verantwortenden Opfer an der Front und in der
Heimat, diese unmögliche, völlig willkürliche und wahnwitzige Führung der Operationen
durch Hitlerförderten dringend einenganzen Entschluß, um Deutschlandnochzu retten:
der dafür verantwortliche Mann und sein System mußten von derMacht entferntwerden.
An dieser harten, klaren Forderung der Männer der deutschen Widerstandsbewegung in
Berlin war nach dem überzeugenden Tatsachenmaterial nicht mehr zu rütteln.

Und doch ist dieser Entschlußfür den Soldatenmitten im Krieg, wie ichaus meineneigenen
inneren Kämpfin weiß, besonders schwer: der Gewissenslwnflikt zwischen den soldatischen
Pjlichten, Treue und Gehorsam, geschworen im Fahneneid, der im Krieg sehr ernstbindet,
undzwischen der Verantwortungvor seinem Volk und seinem Gewissen läßt sich nicht so
einfach wegwischen. Der Offizierkann nichteinfach desertieren, derSoldatderHeimat kann
nicht derFront in den Rückenfallen. Von dem Engländer Carlyle stammt das Wort:"Der
Soldat darf nicht selbst entscheiden, ob die Sache, für die er kämpft, gut oder böse ist.
Seine Pflicht ist, zu gehorchen, ohnezu fragen". Und Feldmarschall Montgomery hat das
Wort gesprochen: "Die Armee ist zusammengeschweißt durch Disziplin und beherrscht
durch ihreFührer. Freiheit ist das Wesentliche der Demokratie, Disziplin das Wesentliche
der Armee."

Durch diesen soldatischen und seelischen Konflikt mußte man sich erstdurchringen. Man
mußte sichfreikämpfin zu der immer klarerundfordernder in das Bewußtsein dringenden
unerbittlichen und harten Überzeugung, daß es unverantwortlich, ja, daß es schwerste
Pjlichtversäumnis ist, das anständigedeutsche Volk ohne Versuch einerRettung derverant­
wortungslosen Wahnsinnstat eines einzigen Mannes zu opfern, und ebenso, den zu
ehrlichem Kampferzogenen deutschen Soldaten nicht vor dem Absinken in eine unmora­
lische Kriegsführung zu bewahren. Konnte sich oben der General nicht genügend Gehör
verschaffen - er war machtlos, oder wurde machtlos gemacht -, so mußte er handeln nach
seinem Gewissen. Hier standen zwei Welten unversöhnlich gegeneinander. Hitler war die
starke Bindung der Treue- und Gehorsamspflicht des deutschen Offiziers als eineAchilles­
ferse wohlbekannt. Als endlich die höheren Offiziere Hiders; Gefreiten-Strategie", diedurch
ihre Überraschungen anfangsmanchenzünftigen Generalgeblendet undgebluffthatte,seiner
.Prestige-Kriegsfübrung" mit ihrenfurchtbaren Opfirn an Menschen mehr und mehr die
Gefolgschaft verweigerten - leiderviel zu spät! - hat sie sein besonderer Zorn verfolgt: Von
den 49 höchsten Generalen des Heeres hatten 39 (80%) ihreaufrechte Haltung und ihren
Widerstand gegen die Entartung seiner Führungsmethoden mit mehr oder weniger enteh­
render Entlassung, mit dem Wegin ein KZ oderZuchthaus, ja vielfach mit dem Tod durch
Henkershand bezahlt. An persönlichem Mut als Soldat hat esdem deutschen Generalnicht
gefehlt: bis August 1944 sind allein 156 vor dem Feindgefallen. Aber siewaren zu wenig
Politiker, siewaren nur Soldat, dergehorcht und seine FJlicht tut. Hitler hat diese Schwäche
weidlich ausgenutzt, sonst hätte er z.B. seinen höchsten Offizieren 1938 nicht den "Fall
hitscb"bieten können.Als alles verloren unddilettantisch verspielt war, hat dann derganze
große Propagandaapparat Gocbbels' die Rückschläge an derFrontund endlich den Verlust
des Krieges nur dem sogenannten"Verratder Generale" zugeschoben, um die eigene Schuld
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anderen aufzuladen. Auch diese Lüge wurde - und wird noch heute, wie viele andere ­
geglaubt.

Aus diesem Wissen um die Mentalität des deutschen Offiziers, die seine Stärke und seine
Schwäche ist, und aus meinemeigenen inneren Kämpfen und Ringenum den rechten Weg,
kam ich zu dem Entschluß, die Verantwortungfür die Vorbereitungen eines Umsturzes im
Wehrkreis allein zu tragen. Nur Oberst von Vethacke, den I a meines Stabes, habe ich
vorsichtig eingeweiht und zu Vorarbeiten herangezogen. Ich habezu ihm, zu seiner Einstel­
lung, Haltung und Verschwiegenheit ganz besonderes Vertrauen gehabt- wie der20.Juli
zeigte, mit vollem Recht. Zu meinerZurückhaltung veranlaßten mich auch noch die mit
jedem Monat stärker gifährdete Sicherheit eines wachsenden Verschwörerkreises und die
Gefahr für die Angehörigen. Ich war selbst auch nur teilweise eingeweiht, kannte in der
Hauptsache nur die militärischen Köpfe wie Generalfeldmarschall von Witzleben, den
Chefdes Generalstabes Generaloberst Beck(mit demich1Jahr in derselben Stubeim Gene­
ralstab gearbeitet habe), General Ülbricbt, Oberst Graf Stauffinberg, Hauptmann Kaiser
usw. und einige von den Generalstabsoffizieren, von denen alleinnachmeinerKenntnis 64
gehängt wurden- hatteselbst auchnur einen atifden Wehrkreis beschränkten Auftrag. Von
den Absichtender Widerstandsbewegung im großen war mir bekannt, daß man mit dem
Losschlagen im Innern den Kampf gegen die Westmächte sofort einstellen wollte unter
Anbieten eines Waffinstillstandes an diese bzw. eines Sonderfriedens mit Frankreich, das
durch eine doppelzüngige Politik hingehalten wurde, über die ich ebenfalls, wie über die
Schwäche des Atlantikwalles, orientiert war. Diefranzösischen Arbeiter sollten zurückge­
führt, die Kriegsgifangenen der Westmächte freigegeben, die Konzentrationslager aufge­
hoben werden. Gegen Rußland wollte man mit allen Kräften die alte deutsche Ostgrenze
halten, also aufsie zurückgehen. DerAnstcjSzum Umsturzhattevom Heerauszugehen, das
ja auchallein dieMittel dazu hatte. Die Führung des Staates sollten aberdann diePolitiker
übernehmen.

Meine Vorarbeit galt der Vorbereitung der ersten AuJiabe beim Stabe des stellv.
Generalkommandos in Kassel. Ichmußte mir alsodenStabfür diese AuJiabe aufbauen. Da
ich, außer Vethacke, niemand in die Mitverantwortungwissentlich einbezog, war es nötig,
an die entscheidenden Stellen im Stabe in ihrer Einstellung unbedingt zuverlässige, mir
vertrauensvoll ergebene Männer zu setzen, die im entscheidenden AugenblickohneZögern
oderOpponieren diezum Umsturzgegebenen Bifthle ausfabrten. Im Laufe derJahre mußte
ständigdarangearbeitet werden. Dieser Aufbau war mirgelungen, denndieam 20.Juli44
zunächst vom Stellv. Generalkommando für die Auslösung derAktion gegebenen Bifehle
wurden ohneBedenken oder gar WiderstandauJienommen. Der Stab des Stellv. General­
kommandosstandgeschlossen hinterdenersten Befeblen zur Auslösung von" Walküre" zur
verstärkten Sicherung des Wehrkreisdienstgebäudes, zur Verhaftung der Gauleiter usw..

Die nächste Vorarbeit war die mobmäßige Vorbereitung der Aufitellung und taktischen
Zusammenziehungvon Einheiten des Ersatzheeres unterdem Stichwort"Walküre". Damit
bekam das Stellv. Generalkommando eine einsatzkräftige Truppe für die Aktion in die
Hand, deren Aufitellung es notfalls selbst befehlen konnte. Die Vorarbeitgeschah aufBefihl
des Allgemeinen Heeresamtes (General Olbricbt und Oberst GrafStauffinberg) und wurde
getarntals Vorbereitung eines Einsatzes gegen denätljSeren Feind. Von Oberst Wagner war
ichorientiert, daß" Walküre"für deninneren Einsatz vorgesehen war, um den Umsturz mit
militärischen Kräften durchzuführen und das Gelingen gegen zu erwartende Gegenaktionen
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zu sichern. Fürdiese Vorarbeit habeich Oberst von Vethacke herangezogen und mit ihm die
Aufitellungfür dengeheimen Zweck besprochen. Die Schwerpunktefür die Zusammeneie­
bung derErsatzeinheiten zu taktischen Verbänden lagen um diedamaligen Gauhauptstädte
Kassel, Frankfurt/Main und Weimar- Erfurt. Auch dieFührerbesetzung wurdeunterdem
Gesichtspunkt des inneren Einsatzes geprüft.

Aus eigenem Entschlußund in eigener Verantwortung bin ich dann überdiese Maßnahmen
noch hinausgegangen. Von entscheidender Bedeutungfür das Gelingen war, daß derStellv.
Kommandierende General sofort überalle Einheiten im Wehrkreis, nicht nur überdie des
Ersatzheeres. beieinemAusnahmezustand veifügen konnte. Er mußtealso dieBerechtigung
baben.für diesen Falldievollziehende Gewaltausüben zu können. Hitlerhattediese Berech­
tigung den Gauleitern in ihrer Eigenschaft als Reichsverteidigungskommissare übertragen.
Aber auch der Höhere SS- und Polizeiführer hat sie sich für den Einsatz seiner SS und
Polizei zuerkannt.Je nachderMachtlage oben zwischen Partei und SS, zwischen Bormann
undHimmler, schwankte sie auch beiden entsprechenden Instanzen in den Gau- und SS­
Bereichen. Vielleicht hat Hitlerauch hierbewußtUnklarheit in der"Zuständigkeit"gelassen
aus seiner "mangelnden Achtung vorgesetzlichen Grundsätzen ': um demstärkeren Willen
die Chance des Eifolges zu geben. Das mußte ausgenutzt werden! Unter der Tarnung
"einheitlicher Einsatz allerEinheiten und Verbände zur Bekämpfungfeindlicher Luftlande­
truppen" habe ichfür Kurhessen die Festlegung der vollziehenden Gewalt aufden Stellv.
Kommandierenden General durchsetzen können - damit auch für die Auslösung von
"Walküre". Als ich nach Gelingen dieses Schrittes auch in den anderen Gauen im Wehr­
kreisbereich dieBefehlsgewalt des Stellv. Kommandierenden Generals überalle Einheiten im
Wehrkreis beieinemAusnahmezustand mit Oberst von Vethackefestlegen wollte, wurdeder
Höhere SS-und Polizeiführer in Kassel aufdiesen Schritt aufmerksam. SeinMißtrauen war
geweckt. Er machte mir in unserem Dienstgebäude einen schweren Auftritt, wollte mich
Hitler und Himmler melden, michbestrafen lassen wegen Eingrijfin dieHoheitsrechte usw..
Nursehr schwer und erstnach langer Zeit ließersich einigermaßen beruhigen. Oberst von
Vethacke und später auch der Stellv. Kommandierende General haben diesen ernsten
Zwischenfall miterlebt. Das Mißtrauen ist seitdem nicht mehrgeschwunden.

Es kam nochzu einer zweitenAuseinandersetzung mit demHöheren SS- und Polizeiführer
über die Anordnungen des Stellv. Generalkommandos für den schnellsten Einsatz der
Truppe beiLuftangriffen, den ich eingangs erwähnthatte. Aufgrund meinerKenntnis von
der Unzulänglichkeit der deutschen Luftwa.fJe, insbesondere derJäger und der deutschen
Luftschutzpolizei wegen ihrer personellen und materiellen Unterlegenheit - dieEifahrungen
aus den Luftangriffen aufWuppertal und HamburghattendieRichtigkeit derAussagender
Widerstandsbewegung erhärtet -, hatten wirjrühzeitig unsere Gegenmaßnahmen getro.fJen.
Noch währenddes Fliegerangriffs eilte die Truppe als"SofOrthilfe" selbständig, ohne Befehl
von oben abzuwarten, in ihre vorher erkundeten Abschnitte der Bevölkerung zur Hilfe.
Aus den Nachbarstandorten rückte die "nachbarliche Soforthilfe" ebenfalls automa­
tisch mit ihren motorisierten Kräften an den Brandherd. An dem schwersten Angrijfauf
Kassel, am 22.10.1943, setztedas Stellv. Generalkommando IX A.K. 24.000 Mann ein,
um der schwer kämpfenden Bevölkerung wirksam zu helfen. Die Verpflegung erfolgte auch
durch uns. Sie wurde in großzügigster Weise von Stabsintendant Eisenecker beider Wehr­
kreisverwaltung durchgeführt, dersich aucham 20Juli sofortfür die Sicherung der Verpfle­
gung bei der Widerstandsaktion einsetzte. Da die Luftschutzpolizei die verantwortliche
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LeitungderHilfsmaßnahmen hatte, ohne allerdingsgenügend Mittel dafürzu besitzen, kam
es anfänglich über das selbständige Vorgehen des "Stellv. Generalkommandos" zu
Reibungen. Der Höhere SS- und Polizeiführer lilj? sich dann aber von der Rich­
tigkeit des Wehrmachteinsatzes, dernur derBevölkerung helfen wollte und half, überzeugen.

Die katastrophale Entwicklung der Kriegslage forderte immer dringlicher das Losschlagen
derWiderstandsbewegung, das bereitsfür Anfang 43 erwartet wurde, sich abervon Monat
zu Monat verzögerte, Nerven kostete und die GefahrderEntdeckung, aberauchdes Zuspst­
kommens ~ und das war das schlimmste! - erhöhte. In dieser Spannungszeit habe ich die
vorbereitenden Maßnahmen immer wieder überprüft, den Einsatz überdacht und ergänzt
und aufdie Auslösung durch Berlingewartet und gewartet - bis meineAblösung als Chef
nach vierjähriger Tätigkeit dazwischenkam. Sie war zuerst zum 1.1.1944 vorgesehen,
wurdeaberdurch Eingreifen des AHA (General Olbricht) beim Personalamt nochmals auf
den 1.4.1944 verschoben. Es kam aberbis dahin zu keiner Entscheidung. Im Mai 1944
sollte ich Kommandant in Kasselwerden. Bevor ich aberdie neue Stelle antreten konnte,
wurdeichwegen Diphtheritis und Folgeerscheinungen auffast dreiMonate in dasReservela­
zarettKassel-Lindenberg eingeliefert. EinefürJuli mit Herrn Kaiserfistgelegte Besprechung
- es wäredie entscheidende gewesen - kam daher nichtzustande. Mein Lazarettaufinthalt
verhinderte dann auch mein aktives Eingreifen am 20Juli 1944. Aber die vorbereitenden
Maßnahmen hattensich bewährt: " Walküre"wurdeausgelöst, Oberst von Vethacke dachte
an meine" Orientierung". Der Stab des Stellv. Generalkommandos und dieDienststellen im
Wehrkreis nahmen die Befehle ohne Widerspruch und Zögern auf, um sie gegen die
Gauleitungen und SS-Führung durchzuführen.

Als einer der ersten Umsturzbefehle von Berlin kam auch tatsächlich die Übertra­
gung dervollziehenden Gewaltan die Stellv. Kommandierenden Generale, die ich in Kassel
schon selbständig vorbereitet hatte. Aber es war schon zu spät. Es war nichtgelungen, im
sofortigen Zupacken denMachtapparatderPartei und ebenso dieSS matt zu setzen unddie
Führerfistzunehmen. Das Gelingen hing eben wirklich nur an derEntscheidung derersten
Sekunden. Dafür mußtedervorbereitete Apparat rücksichtslos eingesetzt werden. Hit/er, am
Leben geblieben, brachte dann automatisch das Räderwerk der Verschwörung zum Still­
stand.

Ein unmenschliches Schreckensregiment mit Foltern und allen erdenklichen Martern setzte
ein. Die Fäden im einzelnen wurden trotzdem nicht aufgedeckt. Märtyrerhaft nahmen die
Gefolterten die Namen mit ins Grab. Wir anderen mußten aber noch monatelang
mit Verhaftung und härtester Bestrafung rechnen, da jeden Augenblick unsere Namen in
Verzeichnissen der Verbindungs- oder Vertrauensleute oder in Stellenbesetzungslisten
auftauchen konnten.

Die überraschende Wiederberufung aufmeinenfrüheren Posten als Chefaus dem Lazarett
heraus nahm ich, wenn auch schweren Herzens, an, um gerade den durch den 20}uli
Verfolgten und Gefährdeten helfen und Unheil auch von den Angehörigen abwenden
zu können. Ich hatteeinen mir voll vertrauenden und treu ergebenen Kreis von Mitarbeitern
an der Hand,die sich persönlich und dienstlich mutig undfreudig mit mir, trotz schärfster
Aufsicht und Beobachtung durch diePartei.fürbedrohte, in ihrer Existenz und ihrem Leben
gefährdete Menschen einsetzte.Damit hatte trotz des Mißlingens und bitteren Ausgangs der
Umsturzbewegung die Vorarbeit in der Auslese und Erziehung des Stabes doch noch ihre
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Früchte getragen. Wie durch seine Rettungsmaßnahmen bei den feindlichen Luftangrifftn
mit ihren furchtbaren Folgenfür die Bevölkerung und durch seine Unterstützung bei der
Evakuierung von Schülern und bei dem Aufbau von Unterrichtsmöglichkeiten auf dem
Lande, so hat das Stellv. Generalkommando auch mit dem Schutz vieler veifolgter Einzel­
personen Hilfe gebracht, sichfür Menschlichkeit eingesetzt und mit allen Kräften selbstlos
geholfen. Oft in letzter Minute habe ich durch sofortiges Einziehen zum Heer oder schnelle
Versetzung außerhalb der Reichgrenzen Deutsche dem Zugriff der Gauleiter, SS etc.
entziehen können. Hierzu gehört auch der "Fall Staabs". Der Gauleiter verlangte die
sofOrtige Entlassung des Hauptmanns Staabs, der zum Stabe des Stellv. General­
kommandos gehörte, um ihn wegen seiner dauernden laut geäußerten, scharfen Einstellung
gegen den Nationalsozialismus zu bestrafen. Durch ein dringendes Ferngespräch mit dem
OKH haben wir seine sofortige Versetzung nach Petropetrousk durchgesetzt, ihn noch in
derselben Nacht dorthin in Marsch gesetzt und ihn damit vor schwerer Strafe durch den
Gauleiter bewahrt. Wir haben uns auch in laufende Gericbtsueifabren eingemischt und zu
helfen versucht - und auch tatsächlich zum Schluß durch Verzögerungen helfen können, bis
die amerikanischen Truppen dem Angeklagten die Befreiung brachten.
Das Stellv. Generalkommando in Kassel war bei der Bevölkerungfür dieses Einsetzen und
Helfen bekannt.

Kassel, den 25.1.1948 gez.: Ludwig von Nida
Generalmajor a.D.

Stadtarchiv Kassel, S 5 C 16

Am 20.4.1944 war General von Nida nicht mehr Chef, sondern Oberst von Plate, eine
Persönlichkeit, die dem Nationalsozialismus zwar sehr kritisch gegenüberstand, aber ihre
soldatische fJlicht tat. Ich war erst einige Tage vor dem 20.7.1944 aus dem Lazarett
gekommen, weshalb es nicht zu einer aufklärenden Aussprache mit Oberst von Plate
gekommen ist, als die Ereignisse des 20.7.1944 eintraten.

Am 20. 7.1944 hatte Oberstvon Plate zu einer Besprechungeiner Übung eingeladen, die an
der Edertalsperre stattgifunden hatte. Anschließend wurde in der Kantine gemeinsam
gegessen. Nach der Besprechungkam Oberstvon Plateplötzlich zu mir und sagte, daß eben
im Run4Junk durchgegeben sei: Attentat auf den "Führer" in Bercbtesgaden, "Führer"
unverletzt. Sehr beeindruckt und nachdenklich gingen wir zum Essen in die Kantine.
Währenddes Essens wurde Oberstvon Plate vom N 'acbricbtenoffizier, Hauptmann Möller,
herausgebeten. Nach zehn Minuten ließ mich Plate holen. Er gab mir ein Fernscbreiben, in
dem stand: "Die im Rundfunk. gegebene Meldung ist falsch. Der »Führer« ist tot. Weitere
Befehle folgen. Graf Stauffinberg. " Wir überlegten, wie es zu der Run4Junkmeldung
gekommen sei und folgerten, man wolle den Tod Hitlers noch nicht bekanntgeben, da
Machtkämpfe hie Göring, hie Himmler mit SS, hie Wehrmacht ausgebrochen sind.
Vorsichtshalber ließ ich durch Hauptmann Möller prüfen, ob das Fernschreiben keine Irre­
führung und tatsächlich vom Allgemeinen Heeresamt ergangen sei. Dies wurde durch Nach­
prüfung als richtig bestätigt.Jetzt liefein Fernschreiben ein, das von der Reichsregierungdie
vollziehende Gewalt auf die Befeblsbaber in den Wehrkreisen übertragen würde, unter­
zeichnet: Generalfeldmarschall von Witzleben. Dannfolgte ein weiteresFernschreiben. daß
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die Festnahme allerHoheitsträger derPartei, die Festnahme derHöheren SS- und Polizei­
führer, der SA-Führer, SD, Gestapo usw. sowie sofortige Besetzung von Post, Bahn, Tele­
graph und wichtiger Punkte anordnete. Dieser Befehlwar unterzeichnet: "Fromm. Für die
Richtigkeit: Graf Stauffinberg. "

Da die Durchführbarkeit der Bl(fthle bei dem Mangel an Vorbereitung und Mangel an
einsatzfähigen Offizieren und Truppen sehr schwierig schien, fragte Oberst von Plate bei
Graf Stauffinberg nach, ob die Befehle richtig seien. Die Verbindung kam schnell. Graf
Stauffinbergbestätigte dieRichtigkeit derBefeblc und warnte, falsche anzunehmen, davon
anderer Seite bereits quergeschossen würde. Inzwischen traf Befehl zur Auslösung
" Walküre" ein. Nun war mir alles klar. Oberst von Plate gab die Befeble an die Wehr­
machtskommandanturen von FrankfurtlMain und Erfurt, ich an die Wehrmachtskom­
mandantur von Kassel, Oberst Creuzburg an Adjutant Hauptmann Peters, die Hoheit­
sträger usw. zu verhaften, Post, Bahn, Telegrapbenamt, Gas-und Elektrizitätswerk zu
besetzen. Durchdas Stabsquartier liifS ichdie Wache im Wehrkreisgebäude verstärken und
das Gebäude sichern. Da das Oberst von Plate nichtgenügte, alarmierte ich Ers.Batl. 163
und liifS eine Kompanie ins Wehrkreisgebäude kommen. Außerdem liifS ich die Bearbeiter
kommen und löste im ganzen Wehrkreis " Walküre" aus. Oberstleutnant Eck und Oberin­
spektor Gaßmann - Bearbeiter der" Walküre"- verständigten die Truppen, außerdem ließ
ich durch Oberstleutnant Witzel die Unteroffizier-Schule für Panzerschützen und Panzer­
grenadiere in Eisenach alarmieren und befablin Erinnerung an die Gespräche mit General
von Nida sofortigen Einmarsch nach Kassel, damit wir hiereine Panzertruppe zur Hand
hatten. Inzwischen war der Wehrkreisbl(fthlshaber von der Dienstreise in Kassel ange­
kommenund billigte zunächstdieerlassenen Befehle. Oberst von Plate war derAnsicht, daß
derKommandierende General die Verhaftung des Gauleiters Gerlandmit Oberstleutnant
Beckpersönlich durchführen solle. Eswurdefistgestellt, daß derGauleitergar nichtin Kassel
war und aus Wildungen bzw. von der Wasserkuppe mit dem Flugzeug erwartet wurde.
Generalleutnant Zehler sollte Erbprinz zu Waldeck verhaften. Der Wehrkreisbl(fthlshaber
kamplötzlichzu derMeinung, daß dieDurchführungdererlassenen Befehle beidem Mangel
an ausgebildeter Truppe undgeeigneten Offizieren unmöglich seiund beschloß, denGauleiter
aufdem Flugplatz zu erwarten. Oberst von Plate rietab, zum Gauleiter zu gehen, da der
Kommandierende General nicht zu dem gehen könne, den er verhaften solle. Außerdem
glaubten Plate und ich, daß wir dann denKommandierenden Generalnichtwieder zu sehen
bekämen, weil er vom Gauleiter verhaftet würde.

Inzwischen liifbei Oberst von Plate ein Gespräch mit Generalfeldmarschall Keitel ein, der
angab, daß die Befehlefalsch, Witzleben, Beck, Olbricht, Hoeppner, Stauffinberg Verräter
seien. Olbricht und Stauffinberg seien erschossen, derPutsch in Berlinzusammengebrochen.
Richtigerweisefragte Plate, da Stauffinberg vor Annahmefalscher Bl(fthle gewarnt hatte,ob
am anderen Ende der Leitung auch wirklich Generalfeldmarschall Keitel sei. Keite!
versprach, einen Offizier zu schicken. Nunmehr fuhr der Kommandierende General mit
Oberstleutnant Beck zum Gauleiter. Kurz nach der Rückkehr des Kommandierenden
Generals erschien plötzlich Gauleiter Gerland im Wehrkreisgebäude beim Kommandie­
renden General. Nach kurzer Aussprache - Gerlandteilte mit, daß Hitler lebe undjeden
Augenblickeine Runt!/unkansprache von ihm zu erwarten sei - wurde ich zum Komman­
dierenden General bestellt und erhielt denBefebl, sämtliche Befehle einschließlich" Walküre"
rückgängig zu machen, dieKompanieaus dem Wehrkreisgebäude wieder in die Kaserne zu
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schicken und die Sicherungsmqßnahmen aufzuheben. Dies wurde durchgiführt, da nach
dem Zusammenbruch des Widerstandes in Berlin die Aufrechterhaltung des Widerstandes
für Wehrkreis IX sinnlos war.

Ausden 1946 entstandenen Aufzeichnungen von Oberst a.D. Fritz von Vethacke über den 20.]uli 1944
in Kassel, die der Spruchkammer Kassel vorlagen (HHStA Wiesbaden)
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Übersicht: Verfolgte Soldaten1 aus dem Raum Kassel ­
Todesurteile, vollstreckte Todesurteile, andere Todesfälle

Todes- vollstreckte a. d. Flucht
in Haft!

Verfolgungskategorien Verfolgte
verur-

Strafeinh.
teilt2 urteile Todesurteile erschossen

gestorben

Fahnenflucht 25 20 10 7 2

unerlaubte Entfernung 83 8

Zersetzung der
20 20 10 5

Wehrkraft

Bibelforscher 7 64 1

Kriegsverrat u. a.
14 14 4 3 6 1

Militärdelikte

Strafeinheiten (999 etc.) 37 364 6

20. Juli 1944 3 2 2 2

Verfolgte insgesamt 114 1065 266 ]76 8 8

1 Von den 114 in die Dokumentation Aufgenommenen waren 106 Soldaten; von den verbleibenden 8
waren 5 Bibelforscher, 3 zum Zeitpunkt der Verurteilung noch nicht oder nicht mehr Soldaten.

2 durch Kriegsgerichte sowie Volksgerichtshof SS- und Polizeigerichte. SS-Feldgerichte, Sonderge-
richte und politische Strafsenate der Oberlandesgerichte

3 ausschließlich wegen "unerlaubter Entfernung" Verurteilte
4 ausschließlich Verurteilungen aus politischen Gründen durch zivile Strafgerichte
5 Die 8 nicht gerichtlich Verurteilten wurden entweder in Gestapohaft übergeben oder entzogen sich

der Verfolgung.
6 Davon wurden 20 Todesurteile durch Wehrmachtskriegsgerichte verhängt, von denen 12 vollstreckt

wurden.
7 "erschossen", "auf der Flucht erschossen", Selbstmord
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Aus dem politischen und militärischen Strafrecht des NS-5taates
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Richtlinien des Führers und Obersten Befeblsbabers der Wehrmachtfürdie Strafzumessung
beiFahnenflucht vom 14. April 1940:

1

Die Todesstrafe istgeboten, wennderTäter aus Furcht vorpersönlicher Gifahrgehandelt hat
oder wennsienachderbesonderen Lagedes Einzelfalles unerläßlich ist,um dieManneszucht
aufrechtzuerhalten. Die Todesstrafe ist im allgemeinen angebracht bei toiederbolter oder
gemeinschaftlicher Fahnenflucht und bei Flucht oder versuchter Flucht ins Ausland. Das
gleiche gilt, wenn der Täter erheblich vorbestraft ist oder sich während der Fahnenflucht
verbrecherisch betätigt hat.

I1

In allen anderen Fällen der Fahnenflucht muß unter Berücksichtigung der gesamten
Umstände geprüft werden, ob Todesstrafe oderZuchthausstrafe angemessen ist.
EineZuchthausstrafe wird in diesen Fällen im allgemeinen als ausreichende Sühne anzu­
sehen sein, wenn jugendliche Unüberlegtheit, falsche dienstliche Behandlung, schwierige
häusliche Verhältnisse oderandere nicht unehrenhafte Beweggründe für den Täter haupt­
sächlich bestimmend waren.

111

Diese Grundsätze gelten auchfür dieFälle, in denen das Ausbrechen aus einer Strafanstalt
als Fahnenflucht anzusehen ist.

aus: Militärstrafgesetzbueh nebst Kriegssonderstrafreehtsverordnung. Erläutert von Dr. Erieh
Schwinge, 6. Auflage, Berlin 1944, S. 191.

Fünfte Verordnung
zur Ergänzung der Kriegssonderstrafrechtsverordnung

vom 5. Mai 1944

Artikel 1

§ 5a der Kriegssonderstrafrechtsverordnung erhält folgende Fassung:

§ 5a
Überschreitung des regelmäßigen Strafrahmens

(1) Beiallen Tätern, diedurch eine vorsätzliche strafbare Handlungeinenschweren Nachteil
oder eine ernste Gifahrfür dieKriegführung oderdieSicherheit des Reichs verschuldethaben,
kann unter Überschreitung des regelmäßigen Strafrahmens die Strafe biszur Höchstgrenze
der angedrohten Straftat erhöht oder auf zeitiges oder lebenslanges Zuchthaus oder auf
Todesstrafe erkanntwerden, wenn derregelmäßige Strafrahmen nachgesundem Volksemp­
finden zur Sühne nicht ausreicht. Das gleiche gilt für alle fahrlässigen strafbaren Hand-
lungen, durch die ein besonders schwerer Nachteil oder eine besonders ernste Gefahrfür die
Kriegführung oder die Sicherheit des Reichs verschuldet wurde.
(2) Bei strafbaren Handlungengegen dieManneszucht oder das Gebot soldatischen Mutes
kann derregelmäßige Strafrahmen ebenso überschritten werden, wenn es dieAufrechterhal­
tung der Manneszucht oder die Sicherheit der Truppe erfordert.

Artikel 2

Artikel 1 gilt auchfür Taten, die vor dem Inkraftreten dieser Verordnung begangen sind.

RGBI 1944 1, S. 115 Der Chifdes Oberkommandos der Wehrmacht
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Berlin W 35, den 1. September 1943
Tirpitzufer 72/76

Erlaß des Oberbifehlshabers der Kriegsmarine

Vom 27. April 1943

Fahnenflucht ist eins derschimpflichsten soldatischen Verbrechen, ein Treuebruch gegenüber
dem Führer, denKameraden und derHeimat. WerdieFahne verläßt, schwächt diedeutsche
Kampjkraft und unterstützt den Feind.

Fahnenflucht trägtden Keim zu weiteren Straftaten notwendig in sich. Aufehrliche Weise
kann ein Fahnenflüchtiger seinen Lebensbedarf nicht beschaffin.

Mit Recht wird die Fahnenflucht daher scharfbestraft.

Aus den mir vorgelegten Urteilen habe ich festgestellt, wie gering qft der Anlaß zu einer
Fahnenflucht mit ihren schwerwiegenden Folgen ist: Heimweh, Liebeskummer, mangelnde
Einordnungsbereitschaft, ungeschickte Behandlung, Furcht vor disziplinarer odergericht­
licher Strafe. K ein er dieser oder ähnlicher Gründe rechtfertigt ein Weglaufen von der
Truppe. Fahnenflucht kann den beklagten Zustand nichtbeseitigen, sondern nur verschlim­
mern. Darüber ist sich anscheinend nichtjeder Fahnenflüchtige klar.

Ich bifehle daher:

1. Alle Angehörigen derKriegsmarine (einschließlich des GifOlges) sind durch dieDiszipli­
narvorgesetzten vierteljährlich auf Grund dieses Erlasses überdie Bedeutungder Fahnen­
flucht und ihrerFolgen eingehend zu belehren. Jeder einzelne muß genau wissen: Fahnen­
flucht kostet den Kopf. Nur sofortigefreiwillige Rückmeldung innerhalb einer Woche
nach der Tat ermöglicht eine mildere Beurteilung.

2. Wer dennoch Fahnenflucht begeht, ist unerbittlich hart zu veifölgen. Ich erwarte, daß die
Kriegsgerichte das Versagen solcher treulosen Schwächlinge allein an der bis zum Tode
getreuen Einsatzbereitschaft alleranständigen Soldaten messen.

Ich selbst werde in diesen Fällen jeden Gnadenerweis für einen Fahnenflüchtigen ablehnen.

aus: Das Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg, a.a.O. S. 78 f.

Oberkommando der Kriegsmarine
AMA/MR 2/ll B. Nr. 13843

An
Marinechefrichter Ostsee
Kiel

Betr.: Strafmaßnahmen bei Fahnenflucht
Vorg.: 1. Gericht B. d. A. Nr. 193/43 vom 11.8.43

2. Dort. B. Nr. 2928 vom 17. 8. 43

Mit dem Vorgang zu 2) hat das Gericht B. d. A. um Klärung des vermeintlichen Wider­
spruchs zwischen denRichtlinien des Führers überdie Strafzumessung beiFahnenflucht vom
14. 4. 40 und dem Erlaß des Oberbifehlshabers vom 27. 4. 43 gebeten.

Der Erlaß des Führers stammt aus dem 1., derdes Oberbifehlshabers derKriegsmarine aus
dem 4. Kriegsjahr. Schon daraus erklärtsich, daß in ihm Eifahrungen verwertet werden
konnten, die bei dem ersten Erlaß noch nicht vorlagen.
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Darüber hinaus verfolgen beide Erlasse aber einen unterschiedlichen Zweck. Der Führer­
erlaß gibt nur den Ger ich t en Richtlinienfür die Strafzumessung. Der Erlaß des Oberbe­
fehlshabers dient dagegen auchzur Unterrichtung der Truppe und Abschreckung schwan­
kender Charaktere. Er stellt daher bewußtdie schärfste Strafi in den Vordergrund. Mit ihr
solljederSoldat, derFahnenflucht begeht, rechnen. Obdie Todesstrafe in allen Einzelfällen
angebracht ist, darüber muß zunächst derRichterentscheiden. Die Richtlinien des Führers
lassen dieser Entscheidung einen soweiten Spielraum, daß esjedemRichter derKriegsmarine
möglich ist, in seinem Urteil dieErfahrungen zu berücksichtigen, diezu demErlaßdes Ober­
befehlshabers der Kriegsmarine geführt haben.

aus: Das Wehrmacbtstrafrecbt im 2. Weltkrieg, a.a.O., S. 79.

Oberkommando der Lufiwaffi
Chefder Luftwaffin-Rechtspflege

Runderlasse

Berlin, den 8. 12. 1944

239) Fahnenflucht und unerlaubte Entfemung (§§ 69 und 64 MStGB)

DerChefrichter derLußflotte 10 hatJOlgende Rundverfügungerlassen, diewegen ihrer allge­
meinen Bedeutungals Runderlaß bekanntgegeben wird:

Beider Übernahme des neuen Dienstbereiches ist mir dieBehandlungderFahnenflucht/älle
besonders aufiefallen. Ich glaube feststeilen zu müssen, daß manche Heimatgerichte die
Betaeisanforderungen hinsichtlich des inneren Tatbestandes erheblich überspannen, und
zwarnichtaus Verantwortungsgefüh~ sondern gerade aus Verantwortungsscheu. Ein Aus­
gleich wird dann gelegentlich dadurch gesucht, daß statt derFahnenflucht eine unerlaubte
Entfernung unter den strafschär{enden Voraussetzungen des § 5a KSSVO angenommen
wird. Das sind Kompromiß- und Verlegenheitslösungen.

Wird dieFahnenflucht bejaht, sowerden häufigvölligunzureichende Strafen verhängt. Die
Strafen sind im Vergleich zu deninfrüberenJahrenverhängten eher milderalsstrenger. Das
istangesicbts derZunahme derFahnenfluchtfalle und mit Rücksichtaufunsere militärische
Lage untragbar. Milde Strafen sind geradezu ein Anreiz zur Fahnenflucht.

Invielen Fällen wird dasAbsehenvon derTodesstrafi mit demHinweisaufdieRichtlinien
des Führers vom 14. 4. 1940 begründet. Dabei wird verkannt, daß es sich eben nur um
Richtlinien handelt und daß diese zudem zu einer Zeit ergangen sind, als völlig andere
Verhältnisse vorlagen. Es kann vom Führer nichterwartet werden, daß erseine Richtlinien
den ständig wechselnden Verhältnissen immer wieder anpaßt. Es muß aber von jedem
Richter sovielSelbständigkeit des Urteils und des Handeins verlangtwerden, daß er weiß,
was dieLagejeweils von ihm erfordert, wennerderobersten Forderung allerWehrmachtge­
richtsbarkeit gerecht werden will: Aufrechterhaltung derManneszucht. Er wird sich dann
unschwer sagen können, daß dieFührerrichtlinien niemalsdazu benutztwerden können, um
von der in unserer Zeit gebotenen Härte abzusehen.
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Wenn im Bestätigungsveifahren Fahnenfluchturteile gnadenweise gemildert werden, so
haben die Feldkriegsgerichte daraus keine Rückschlüsse für die Strafzumessung in anderen
Fahnenfluchtfällen zu ziehen. Es ist besser, zunächst abschreckend hohe Strafen zu
verhängen und siedann im Gnadenwege zu mildern, als im Bestätigungsverfahren immer
wieder vor der Frage zu stehen, obman ein Urteil wegen zu geringer Strafe aufheben oder es
im Interesse eines baldigen Abschlusses des Verfahrens trotz allerBedenken bestätigen soll.

(Rd.Erl. LR v. 8. 12. 1944 - Nr. 239) (B 14 s 14)

aus: Das Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg, a.a.O, S. 80 f.

Der Chef derpersonellen Rüstung
und nationalsozialistischen Führung der LufiwajJe

Nationalsozialistischer Führungsstab
Berlin-Wilmersdor[, den 1. Nov. 1944
Brandenburgische Straße 25

Be t r.: Zersetzung der Wehrkrafi.

SeitKriegsbeginn haben unsere Gegner in Fortsetzung ihrer Vorkriegshetzegegen denNatio­
nalsozialismus versucht, durch Agitation unsere Kriegsmoral zu untergraben. Um das
Vertrauen zur politischen und militärischen Führung zu erschüttern, wurdenderFührer, die
Vertreter von Staat und Partei und die Offiziere planmäßig verleumdet und zu diesem
Zweck Gerüchte übelster Art, Schlagworte und Parolen ersonnen und verbreitet. Mit poli­
tischen, wirtschaftlichen und militärischen Falschmeldungen suchte man die Stimmung zu
beeinflussen und uns in unserer Siegeszuversicht wankend zu machen.

In derZeit unserer größten militärischen Erfolge hattediese Agitationfreilieb keineErfolgs­
aussichten. Das wußten selbstverständlich auch unsere Gegner. Wenn sie aber trotzdem
unentwegt ihre Bemühungenfortsetzten, sogeschah es, weil sie, aufeinelange Kriegsdauer
sich einstellend, die schleichende, allmähliche Wirkung der Zersetzungstätigkeit sehr wohl
kannten. Sie rechneten mit den Wechselfällen des Krieges und konnten beiihrerzahlenmä­
ßigen Überlegenheit an Menschen und Material holfen, irgendwann aucheinmalihre eigene
militärische Chance kommenzu sehen. Siekalkulierten, daß, wenn dergünstige Augenblick
aufdem Schlachtfelde erstda sei, diefrühere auch in scheinbar aussichtsloser Lagebetriehene
Agitation noch späte Früchte tragen und dann auch derpsychologisch günstige Augenblick
für eine letzte, entscheidende Großolfensive auf den Widerstandswillen unseres Volkes
daheim und draußen heranreifen würde.

Inzwischen hat der Feind auch diese OjJensive erifffnet. Die Gefabr war nach dem
Geschehnis des 20. Juli, im Hinblick aufden Rückzug in Frankreich und angesichts des
Verrats an Rumänien, Bulgarien und Finnland unleugbargroß. In derLage, in derwiruns
z. Z. befinden, ist derMenschfür Zersetzungseinflüsse empfänglicher alszuvor und Mutlo­
sigkeit und Resignation greifen auf diesem Boden schneller um sich. Eine pessimistische
Einstellung einzelner, Lagebesprechungungen im Kameradenkreis können diese Wirkung
bereits haben. Kritik, auch wenn sie noch so sachlich giführt wird und unter anderen
Umständen vielleicht von Nutzen ist, kann heute dieschädlichsten Folgen haben.]edermann
muß daher begreifen, daß - ebenso wiezur Meisterung dermilitärischen LagedieAnspan­
nung derletzten Kriifte gifordertwird - auchzur Überwindung der Gefahren, diedem Geist
und der Moral drohen, außerordentliche Maßnahmen notwendig und gerechtfertigt sind.
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Nach § 5 der Kriegssonderstraftechtsverordnung wird wegenZersetzung der Wehrkraft mit
dem Tode bestraft, "wer den Willen des deutschen oder verbündeten Volkes zur wehrhaften
Selbstbehauptung zu lähmen oder zu zersetzen sucht". Nur für Ausnahmefälle läßt das
Gesetz eine schwere Freiheitsstrafe genügen. Die Rechtsprechung muß diese Strafvorschrift
den Erfordernissen des Krieges entsprechend auslegen und mit abschreckender Härte
anwenden, weil sie sonst ihrerAujgabe nicht gerechtwird, Reich und Volk vor dem inneren
Zusammenbruch zu schützen. Nach der geltenden Rechtsprechung ist der Tatbestand
der "Zersetzung der Wehrkraft" objektiv mit jeder Außerung undjedem
Gespräch, das geeignet ist, mutlos zu machen oder den Willen zum
Durchhalten zu schwächen, erfüllt!

Es ist längst zur Selbstverständlichkeit geworden, daß, wer an dem Führer Zweifel äußert,
ibn und seineMaßnahmen kritisiert, über ihn herabsetzendeNachrichten verbreitet oder ihn
verunglimpft, ehrlosund todeswürdig ist. Weder Stand und Rang, nochpersönliche Verhält­
nisse oder andere Gründe können in einem solchen Fall Milde rechtferigen. Wer in der
schwersten entscheidendenZeit des Krieges Zweifel am Endsieg äußert und dadurch andere
wankend macht, hat sein Leben ebenfalls verwirkt!

Als weitere Zersetzungsbeispiele seien angeführt:

Äußerungen gegen die nationalsozialistische Weltanschauung, alfällige Kritik an
Maßnahmen der Staatsführung (z. B. Totaler Krieg), der Ernährungswirtschaft (z. B.
Lebensmittelrationierung) oder der Partei,
Bemerkungen, die das Vertrauen zur politischen und militärischen Führung, zu den beru­
fenen Vertreternvon Staat und Partei, zum Offizierskorps und vor allem zum Führer selbst
erschüttern können,
Zweifel an der Berechtigung des uns aujgezwungenen Lebenskampfes,
Behauptung über Zersetzungserscheinungen in der Heimat, Außerungen mangelnden
Vertrauens in die deutsche Kraft, den Angriffsgeist der Truppe oder die Schlagkraft der
deutschen Waffin,
Verbreitung von Nachrichten über Kampfinüdigkeit und Überlaufen deutscher Soldaten,
Zweifel am Wehrmachtbericht,
Herabsetzung der als wichtiges Kampfmittel im Kriege eingesetztendeutschen Propaganda,
Erörterung der Möglichkeiten bei Verlust des Krieges,
die Behauptung, daß der Bolschewismus "so schlimm" nicht sei oder daß die Demokratie
unserer westlichen Gegner in Erwägung gezogen werden könne.

Dem ist nochfolgendes hinzuzufügen. Auch wer ohne dieAbsicht, dem kämpfenden Volke in
den Rücken zu fallen, zersetzende Reden führt, ist nicht weniger gefährlich, als gemeine
Landes- und Hochverräter, die im Auftrag unserer Gegnerarbeiten, mag er nur als gedan­
kenloser Schwätzer aus Geltungsbedürfnis oder Unzulänglichkeit der feindlichen Propa­
ganda indirekt nützen oder sich als notorischer Miesmacher, Nörgler und Pazifist dejaiti­
stiscb betätigen. Er braucht die Zersetzung der Wehrkraft nicht zu wollen; ihn trifft als
typischen Zersetzer die ganze Härte des Gesetzes, wenn er sich der zersetzenden Wirkung
bewußt ist und die mögliche Folgeseiner Reden in Kaufnimmt. Auch derjenige erfüllt den
Tatbestand des Gesetzes, der unter den gleichen subjektiven Voraussetzungen nur gelegent­
lich, sei es unter dem Eindruck persönlicher Erlebnisse, sei es aus Sorge, Schwäche oder
anderen Gründen z. B. Redenführt. die den Glauben schwacherCharaktere an den Endsieg
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erschüttern können;ebenso schließlich, wernichtauseigener Überzeugung, sondern etwaaus
Widerspruchsgeist, Streitsucht, objektiv zersetzende Anschauungen zur Diskussion stellt. In
keinem Falle hängt die Strafbarkeit davon ab, daß eine zersetzende
Wirkung tatsächlich eingetreten ist, sondern schon, daß sie eintreten
kann!

Wichtig istferner, zu wissen, daß derBegriffder" Öffentlichkeit" als Tatbestandsmerkmal
nichtmehrin dem Sinnezu verstehen ist, daß alsöffentlichgetannurA'ußerungengelten, die
in Gaststätten, Verkehrsmitteln (Eisenbahn, Straßenbahn, Autobus) odersonst vor einem
zahlenmäßignicht begrenzten, wechselnden Zuhörerkreis gemacht wurden; die Öffentlich­
keit ist vielmehr stets dann alsvorliegendanzusehen, wenn nachdenErfahrungen des Lebens
mit der Weitergabe eines Gesprächs gerechnet werden muß. Bei derbekannten Neigungder
meisten Menschen zur Erörterung ungünstiger Nachrichten und Meinungen müssen
zersetzende Reden und Gespräche im Kameradenkreis, mit Freunden,
Bekannten und Fremden regelmäßig als öffentlich gelten. Wenn die
Verschwiegenheit der Zuhörenden nicht unbedingtgewährleistet ist, können sogar Mittei­
lungen an langjährige, bewährte Freunde, Ehegatten und Angehörige im Sinne des Gesetzes
ifffintlich sein!Dabei kommt es wesentlich aufden Inhalt an, insbesondere darauf, ob ein
wahrer Sachverhalt oderVerallgemeinerungen und Übertreibungen oderetwaübleGerüchte
übermittelt werden. Alles Gesagtegilt auchfür briefliebe Nacbricbten.fürdiezusätzlichnoch
die Gefahr besteht, daß siedurch irgendwelche Verkettung von Umständen dritten Personen
zugänglich werden können.

Die Bestrafung ist das letzteMittel im Kampfgegen die Feindagitation und Zersetzung.
Wesentlicher aber ist es, die Anfälligkeitfür zersetzende Einflüsse durch
Vo rbi ld und Erziehung zur Standhaftigkei t gegenüber den harten Belastungen
und Rückschlägen des Krieges herabzumindern und Straftaten zu verh ü ten! In
der Gegenwart mußjedes Wort undjede Tat einBeitragzur Stärkungdes Widerstandswil­
lens sein. Kein Offizierund Mann darfzersetzenden Einflüssen nachgeben und zersetzende
Redenund Handlungen in seiner Umgebung dulden. Erstes Gebot istSelbstkritik und Selbst­
erziehung.Jederprüfe, welche Wirkung seine Haltung und seine Redeaufseine Umgebung
haben kann. Man mache sich klar, daß solche Gespräche im Grunde genommen keinen
Zweck haben, da sie an der Lage nichts ändern, sie sind - vielleicht als Ausdruck des
UnmutsoderderSchwäche - nurgeeignet, dieStimmung derGesprächsteilnehmer nachteilig
zu beeinflussen. Ebengerade dieses muß vermieden werden und das wird durch Unterlas­
sungsolcher Gespräche am besten erreicht. Damit ist nichtgesagt, daß man denKopfin den
Sand stecken soll, aberjeder, derdenernsten Willen hat, diedrohenden Gefahren derinneren
Zersetzung abzuwenden, weiß, was gemeint ist.

Umprivate Unterhaltungen überdenStand derDingez. T. überflüssigzu machen, empfiehlt
es sich, durch regelmäßige dienstliche Lagebesprechungen die Truppe zu informieren. Es ist
selbstverständlich, daß diese Besprechungen sich an den Wehrmachtbericht anzulehnen
haben und im übrigen aufden Tonderamtlichen deutschen Propaganda abzustimmensind.
Durch nichts begründete Schönfärberei istjedoch vom Übel und daher zu unterlassen. Wir
haben noch immer Grundgenug, derkünftigen Entwicklungmit vollem Vertrauen entgegen­
zusehen. Einjeweiliges Schlußwort derErmunterung in diesem Sinnewird die Starken noch
stärker machen und Kleingläubige und Zweifler aufrichten.
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Die Erziehung aberzum Nationalsozialisten undfanatischen Kämpftr ist der schützende
Riegel gegen alle Versuche des Feindes, den Geistzu verwirren und den Willen zur wehr­
haften Selbstbehauptung zu untergraben. Jeder Soldat ist verpflichtet, zersetzenden Reden
entgegenzutreten und Meldung zu erstatten. Gemeldete Fälle sind vom Vorgesetzten zu
prüftn. Nicht jede Unmutsäußerung oderpessimistische Einstellung ist strafbare Zerset­
zung. Der Vorgesetzte muß wissen, ob der Täter ein gifährlicher Intellektueller, Pazifist,
Gegner des Nationalsozialismus, Nörgler oderSchwächling istoderobbesonderepersönliche
Verhältnisse für die Handlung ursächlich sind oder etwa ein Anlaß zur Unzufriedenheit
vorliegt. Jeder Fall muß positiv erledigt werden. Liegt der Verdacht einer straf­
baren Zersetzung vor, ist Tatbericht einzureichen. Andere Fälle sind durch
Belehrung und Zuspruch zu erledigen. In unklarenFällen wird dieBeobachtung des Täters
durch einen vertrauenswürdigen, politisch gqestigten Unterführer oder Soldaten zweck­
mäßig sein. Für alle Fälle abergilt der Grundsatz, daß der Zersetzungs-Tatbestand mit
niemandem besprochen werden darf; auch ein angesetzter Beobachter sollüber Einzelheiten
nicht unterrichtet werden. Tatberichte sind kurz zu fassen, damit der Zersetzungs- Tatbe­
stand nicht durch Schreibstuben bekanntwird. In schwierigen Fällen ist die Beteiligung des
NSFO durch den Einheitsführer zweckmäßig.

Der Soldat muß dazu erzogen werden, daß er seine Sorgen und Zweifel seinem Einheits­
führeranvertraut. Wer mit seinem Einhettsjührer spricht, begeht keinestrafbare Zersetzung.
DerEinheitsführer istzum Schweigen verpflichtet. Er mußfür jede Sorge Verständnis haben,
raten und helfen können. Berechtigte Beschwerden müssen berücksichtigt, Mißstände abge­
stellt werden. Handelt es sichum Vorgänge außerhalb der Truppe, sind Beschwerden an die
zuständigen Stellen weiterzuleiten.

Wenn es unsgelingt, die Offinsivedes Feindes aufden Geistund diemoralische Haltung des
Volkes und seiner Kämpftr abzuschlagen, wird unsere Kraft ausreichen, diesen Kriegin dem
von uns allen erhoiften Sinne zu beenden.

aus: Das Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg, a.a.O., S. 90 ff.

Der Chif
des Oberkommandos der Wehrmacht

14 n 16 WR (1/3)
101/45 g Nur für den Dienstgebrauch!

Bestimmungen über das Verhalten von Offizier und Mann
in Krisenzeiten

Vom 28. Januar 1945

Der Führer hat durch verschiedene Bqehle und Weisungen die Aufsichtspflicht der Führer
und Untetfübrer und die fflicht zum Waffingebrauch, zur Festnahme und zur Berufung
von Standgerichten erheblich erweitert. Die nachstehende Zusammenfassung gibt wieder.
was für Krisenzeiten befohlen ist.
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1.
Soldatische Haltung

KeineTruppe, kein Soldatverlassen ihreStellungohne Befthl. Versprengte melden sichsofort
beim Führer der nächsten Truppe. Niemand darf seine Waffe im Stich lassen.

11.
Aufsichtspflicht aller Vorgesetzten

Die Beaufsichtigung Untergebener bleibt in erster Linie AuJj;abe der unmittelbaren Vorge­
setzten.
Gegen haltlose Elemente, diedurch Verletzung ihrer Dienstpflichten oderdurch andere Straf
taten die Kampfmoral der Truppe gifährden oder Auflösungserscheinungen begünstigen,
mußjedoch auchjeder andere Vorgesetzte unverzüglich mit äußerster Härte durchgreifen,
wenn ein unmittelbarer Vorgesetzter nichtsoforterreichbar ist. Dasgleiche giltfürgleichran­
gige, aberdienstältere Führer oderUntetfübrer, siesetzen sich dazu in ein Vorgesetztenocr­
hältnis. Die Feldjägerkommandos haben weitgehende Sonderhefugnisse.

Ein sofortiges Eingreifen ist insbesondere geboten, wenn Wehrmachtangehörige
sich ohne Befthl vom Feinde absetzen,
sich der Feigheit schuldig machen,
sich als Versprengte nicht sofort bei der nächsten Truppe melden,
plündern,
verwundete Kameraden oder Wehrmachtgut, vor allem Waffen und Munition im Stich
lassen,
Kampfmittel ohne dringendste Notwendigkeit zerstören.

Ein sofortiges Eingreifen ist firner vor allemgeboten, wenn Führer und Unterfahrer
in ihrer soldatischen Haltung versagen
oder sonst ihre Führungspflichten schwer verletzen.

1II.
Pflicht zum Waffengebrauch

Führer und Unterführer haben von der Waffe Gebrauch zu machen, wenn dieLageoder die
Manneszucht nicht anders wieder hergestellt werden kann.
Das gilt vor allem, wenn Soldaten sich einem Vorgesetzten tätlich widersetzen, beibefthls­
widrigen oderungeordneten Absetzungsbewegungen den Befehlzum Instellunggehen nicht
befOlgen, bei drohenden Aufläsungserscheinungen den Gehorsam verweigern, ihre Waffen
im Stich lassen oder trotz Gegenbefthls zerstören, zum Feinde überlaufin (weitere
Maßnahmen gegen Überläuftr sind durch ChifOKW WFSt/Qu 2/NSFWNr. 09395/44
g. vom 19. 11. 44 befohlen).

IV
Vorläufige Festnahme

Liegen die Voraussetzungenfür den Waffengebrauch nichtvor,soistderTäteruorläufigfest­
zunehmen und sofort der nächsten AujJangorganisation (z. B. Feldjäger-Kdo.) oder
örtlichen AujJangstelle oderunmittelbardem nächsterreichbaren Gerichtsherrn oderStand­
gerichtsherren (Regimentskommandeur) zu übergeben. Zuständig sind alle Gerichtsherren
(Standgericbtsberren), in erster Linie die Gerichtsherren des Wehrmachtteils, dem der
Beschuldigte angehört (vgl. die Ausführungsbestimmungen zu den §§ 13, 13a KStVO.).
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V
Standgerichte

Kann ein Gerichtsherr nichtaufderStelle erreicht werden, sohat dernächsterreichbare Regi­
mentskommandeur (Schiffskommandant, Geschwaderkommodore) und jeder Führer in
entsprechender Dienststellung diePflicht, sofo rt ein Standgericht zu berufen. wenn Gefahr
im Verzuge ist oderwenn einAufschub des Verfahrens dieAbschwächung derBeweismittel
oder die Verschleierung des Tatbestandes befürchten läßt (vgl. auch Abschnitt IV Satz 2).

Gerichtsherren und Standgerichtsberren haben bei Straftaten des Abschnitts II das Recht,
Todesurteile gegen jedermann, auch gegen OffizierejedenRanges, unmittelbar zu bestätigen,
wenn die sofortige Vollstreckung der Todesstrafe zur Aufrechterhaltung der Manneszucht
und aus Gründen derAbschreckunggeboten ist. DerUmfangdes Bestätigungsrechts beiFrei­
beitsstrafen richtet sich nach den Bestimmungen des Wehrmachtteils.

Die Todesurteile sind unverzüglich im Angesichte der Truppe zu vollstrecken.

VI.
Eifassung von verdächtigen Elementen

Die Gerichtsherren (vgl. Abschnitt IV Satz 2) könnenFestgenommene, denen eine strafbare
Handlungtrotz Verdachts nichtalsbaldnachgewiesen werden kann, beieiner'festgeordneten
Kampftruppe unter besonders energischen Untetführungen einsetzen, wenn die Durchfüh­
rungeines Verfahrens nichtaus besonderen Gründen geboten ist. Wehrmachtangehörige, die
noch ausgebildet werden müssen, sind zunächst einem besonderen Ersatztruppenteil zuzu­
führen.

VII.
Maßnahmen gegen pjlichtvergessene Vorgesetzte, Meldepjlicht

Wer beherzt und verantwortungsbewußt beigroben Pflichtverletzungen durchgreift, um in
schwierigen Lagendie Manneszucht wiederherzustellen, wird auchdann nichtzur Rechen­
schaftgezogen, wennerdabeiseine Befugnisse überschreitet. Führer und Unuifuhrer, diedie
hierwiedergegebenen Bifehle nichtbefolgen, gefährden die Kampfmoral der Truppe, begün­
stigen Aujlösungserscheinungen und machen sich durch ihren Ungehorsam zu Mitschul­
digen pflicbtuergessener Elemente. Sie sind daher ebenso wie diese zur Verantwortung zu
ziehen. Gerichtsherren und Standgerichtsherren, die ihre weitreichenden Vollmachten bei
Gefahr im Verzuge nicht nutzen, sind persönlich verantwortlich.

Bei unberechtigten oderungeordneten Absetzbewegungen und beidrohenden Aujlösungser­
scheintengen ist dem zuständigen Gerichtsherrn zu melden, ob die verantwortlichen Vorge­
setzten von ihrer Waffi Gebrauch gemacht haben oder was gegen sie unternommen worden
ist, falls sie das unterließen.

VIII.
Belehrung

Diese Grundsätze sind allen Soldaten einzuhdmmern.

aus: Das Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg, a.a.O., S. 93 ff.

241



Aus den Schriftwechse lakten über Militärstrafgerichtsordnungen
pp- des Ge richts der Division N r. 159, Prankfurt/Main
Zweigstellen in Marburg/ L und Kassel

A.n_L '-JLLL
.l!~~'l.Ull1~UtU!L~....li....L..U..

. :1. 1. r..~.; .1 . ;., .., •

..~u ;••"n ii' ;;'I' ~II '" ..1~w1'~ ' JOln r1.' , ,..1t.~ 1iJ. ~~n91

••.••. •. . •.••'""n••••.•••... . .

... ... .......... ..~

.... .................... .....
c·b • ~\I • • •• • • • • • • " .

~t ltht ol.lt llln" ah et ~ ~ " Mllu· t ell..

2 . t» '" G" r l oht ! h" r .. h ~t ""n •.••. .•. . . •. . . •.• •.•
: ,,1" I.otHII"lI: 4" ,. .,. " ll .t r" ll'kll r~"v"r rr. Io ...... . bot! ..." I ,," .

r. Tu t ~&B § 10 ) KSt YO h t. t>. i c e t :iCt. .

~ . 1.l.t ~ Ot r l ol lot . llerr !l . t U: U t ol lle r.d" . bu t1ult l

1 . ~ '.!: :.1U1'l11.1
. 1 a,q1P:' r1In& "11$ ,/,,1' ..' rt'"lru",L:' '''''=.~ ,,~o. ." Ort. W\d
"l~oU . ( ~~"ht .-·\Ha ) . R"': ': l<lt,-.'II r.<:! "" cr Z:~ ••l1 o ( ll"r . J •
. .. ! H Ol I" tid,," 1st ; A\lr~! ~r" ln h ril t or, olo.A nu r
.~h p r'~ ~ \l"it ~D'" v ' I.... .., l l .. ,. ,.... . 1.. 1 ~ h :-un~ 1. ,.
i!". !!, l "\t:."" r.l' ch ": t u<. I .l "l' t \l= 1." , 1 " \)11 ur,'1 1.'J.;l. ;)" ­
v ·n b. " '1..,, 1l,,,. U = t.-l1o '".;.·lla.t l' lh " :)Ot'O" ~ ' 11 I;t rlO k ~"':be, •
b l B"reM " ....~l!Si\ Ul für le i\u ditn :lt! l al l'r , du
r !cH -3'.· ' 1aI"' ·' ,l~ ' l t-'.·J ·u t h bv ....t.11 ...1-3'r Of t • • lno~h l 1 .
z l t ~\ • • tB~h.~ I . ~ ~~~l~ l~,r , S . ft . -oT' ~ •• G.l~t l 1 ,, ~~ ,

L::a ~t' :;'.re . V~""' rt. :l \t .l" 810: ' 1- " t l: l . ,.. I!'t' ·" l a9
" "-1', -. 011. H 1"l10-lo:-1ch t iC"" ' :<1""' '' o :.'.r b" ....;'Id ~....1l ;'In! •
ti'. ,. " h .' tce So tflr< U <:I ~n ~ ~n fliol\ t ;: l rt • • 3(, .;tIIU~ ~
B 't ~ 1 1 1~t " 11 . a r 1 / 2 :;~ Q.I :. V'C'f" U.... .. l l _ 00l1 n r ,ck\UlG
I ~~ ~. c l\ t ~ l . t t . St roh . ~~,t"n ~~ S.~ ~.c~.n ;

~"t~n ' ".r l at lt. r ,," t ...~ st . ..t .
~ ) lJn~"rl o.htur.G .1. " 1' . ~llr" i oJ ·'" H\ ' ~l :·k ,)n '1.n .

01 1 V~ "blr 1 uIlC '''l t '. ) 'l.u n 111\ Ort . ·. ...l ~: . , l . " 30 k.
· l r bIl.l11l",r h . r d1Sll r,f , h U '\ llC!' ';>1l J· .1llt rt f;llt . d~t:1
4i ~ ~.~ .~ ' ·..,.1e "" ta.a. b. t ..... . 1tr•.~'· ... "' La i!.>J~l..."" 1:Io1
,.lol1t l!b"J"n . u " " '

242



-,-
.1) Ba k::nn t l; t1 b9 Iln 11 :-11 VM'uM..,llte n e r st. 2 St.u n'!"n
vor d~r Vol l ~t r~c ku~r. ot . , dcr~~t , d~~ 1~ dnc alßb~ l­

11 C8 Er!;ch" ! n,,n d u l{o3r~ (Il:"icht":r3 011 .11' St e llv"r t!'olt c ra
! U 111n -"fr .~ rll:3t~D end~lt ll': ·,n I!:ntnc J'l.oldung IInc:"l.lind18t
"1:-d . Mnoh UoL'liln1 ~ .l lI: ll.n r.tr."I b3 :1'l r B.HI: l t l gurlß '1.J3
Ul"t illl s uno! dar \' o l ls l r,;, :k uIlR9'l" ol'dn llne; I!ul'ch a en
HQarqsr lohtar (St ~l ly~"t rut~r) lc B~i (ll "f in d~a aol~t­
l i ch.:tn. Jl ;t!h .· .. bl .,l ht :'tu t 't'un::ch e e e V,)ru. r to l 1 t e D Di e
JU~ Rlcht~l atz b~i ihm.
t) Abcpu rrun~ i~r ~ 1R O :~m Rlcht~l,t s ( nc ~.aokm~~lc.t~n
t.::C-3-:hi J,cs t f\nd ) dut"ch Dor ;,.1l.pod,on .

g ) ! !. r,r ~.:'.M .3n '1 ')8 et " " 1I I! c:roß.Jn Rioht phh l e Cou r d.c 111
ßiohti,ll.t lq 1s1:1-11 AnblndoGt ,l'1ok . S3. l"ij ( unli1 Qht.~r t Ur
"'Im Vll' r ll r"t ll'ilt un l i n cH;) l\lih, (I:",lmn"l l ll.n tl ).

h ) !l nt r~r r~ r. d~8 Vo llct rockun1nko~m~nd05 (l Glt ~n1~r
O!fh1or t FiU,r1r d\JO VOll ot reckunßB~oQ;C. ,nl,O lil ) u nd
f olßan~~ r vom Q e r1c~tS~ Jrrn b~ ~t 1mEt on w ~1t e ror trup~Qn l.. .... .... ... ..... ..... ... ...... ...... ..... ........ ... .
AllC:l 1m StLh lh'll lll .

1) E1nLp'Jr r 'J!l " Qr t b r1~on Mitw1!'lwodlln ( H<i.' r c lilr 1oht .u ·
- St .1 11 v il rt r~ t .n- V<'r t '.lid i ß ,Jl' SOl Oi t;;' t :"Io f t i ::1 0:- 1'.
Oüi utl 1che l' -ra d s cu ' D.{.}llt Illlt d"llI VoJru rt ellt ~·n kOlllmt - ,
S!1n . -Ko:r,!II!loio tUT:I E1n cll.l'C cm un '" ·K l' @;brln8~n dlJ O S",r !l.)O.
All \] n i cht d ~tu ~eh~r i ~~n P ~ r~on~n gnt r e r ng n J
k ) Aut nt Bllun~ 1

A. Vo l l s t r lll:kllr.r-a ko =' lIll'l ndo ( 10 N3nn , a l t ere und rut,1go
Sol d.t~n ) 5 1/ 2 Scbri t t vor d~z Ptnh l i n 2 G 11ad~~ t

B . JO) ~ N'I r .n d.H' Abt wlltlt <& Noh t s une. 11n k ll VOll
i'r!\h l ZUlII Anb1 nd~n d~s V31'\ll' t e Uton .

C. 2-i H'\r.n '101' Abte11'J.ße ohne Seh\l.~t rC.. n , ...
Ant ~n8 ~~ S St ~ndaa %~ ~ln~r~it8n . wann der V.rur toi l ­
te ~ut de~ ' OS y o~ W-evn zum R1chtpt&~ l Schw1. r 1C­
killt en b4C!\t .

D. DJr JlOf: t -ta c ZU'~C: IJ ~n ec r Ll ng s s e itG de li ~t ll.l1 d '> l1
1n L1n19, '1 3 "'.l l t ) - "n f ru,pen n a ch 8"'lit 1_ ußC
~ a~ l d1t ~ndon C!t l =i~r~ .

:S. S....n . -Y.o.n .:\n do 1~ ;: .'bon at and ba itl Sire .
F. H~~u·'ltsri chto)r (3t .ll vc!'trat ar) , Ve rt Qi dlr;ar
SC 1 . -0t t 1z1~r ( u. Q J i .tlic b e~ ) l n de. Näho d",. R1c ht­
pl a t zQs .

o . El ntr~t r ~n d~s VG~rt e 1 1t on 5 Y.1nut .n vor ~vr %ur
VOll&tr~kune b~ rohlon vn Zoit - Dri l1 1 ~ h~n tuc
o~n " reich ß ~it~n G 9 Sc~uh. ark- 1~ o1n~m ~oßc h losaunQD
od~ 1' m1t Pl ano b od.ck ta n W4c r.n moc11cho t nah a am
R l chtp tll. ~l , Ausr31 eh cn.1 lJ B~",ac hung unt ,)t""I oglI l
Fa m;.:)lune ."i r d s i eh l:Io '1flt a l!\ ;J f l:! h l ~n . HUt ,) d"t
a agl o1'tm....n '~oc h'1.rt bn .1111 AU ll l3t o1,;~rq VoZ'U~t :r.11t wn
ll.I1 don Pt ....h l t ~hron.

~ß ~ns .aj t ~ re V ~ rr ....h r~n

r, cch un d rel bupcslOs v onst, \ ~ an ~4h~DI

243



IV.

II. ~tr~ckunf'i

a) Kom;" ':IIl.do 'l J ,' 1 ,1 1t~n"'cn OU1 z1"N I ll.n 1 1;) Abt <l llUI"QI
n$tj llcq 5t~n1en l GaW Jn r 'bdr l -

DIl3 Vol1 tU '~ :; k:OIll'll .lln 'lo .!J t 'l M ::Jj:.1l1 n it O,",,~hr b e i Fun .
d i l 1111 f s .nr.r':1s " hn.t t .:n l:: t ~ h.ln c t) ,', nr'ül ~ ~ t1 1 1 . a b'l r
tWll '!: 1ngr~ 1t In bJro i t . ~1 -3 ütlr 1/pn An'f;) .' ,Jn ';l," p .I Ml~1 ~ ..n
IIhr aDbut 03ull u n;.~ •

1;l ) 00 1" H')..l1 · QIl J'1ch t ~'r ( Sl,l llv')rt r :ltor ) ur:d d .:1 l' (j :J iat 11 0 b.~
t l">,t on "n 'l 'J ll Vlit'urt "i lt ·m h.' r an ; U:,,,t .H'.Uo l i~st lII i t
h .uter St 111Jllo Urt ",il f ~ \l 3 [' ::lru ch und uV lIt ä t 1;;:uncsv oJr­
rücrun s vor (er tor dor lloh lm f '. ll s U bal'l~,)t Jung 4urch
Dol ll"t s oh,)r ) •

0 ) Anb1n 1 ~n ~~3 V ~ru ~t~1 1t cn ~n dün Hic ht~t~ hl .
~t r1 ck unte r d~n Ar~ ,Jn ~uroh z1 ah an . Fasll~ln ro b .
01 ) AU 1~nv~rb1n~~n . r olle n i cht der V ~rurtv11 t ~ ~ s
11 bl ,)hnt JID.l ...Yl t\-1 :,,1 .:t ll .. ntn:\t !p null ;} ril c /l. ,l l n t .

a ) L ., t ~t o I' k'Urz ,~r ZIl~i't..UO /l. d. ~:l Ga 1.Bt l1eh tln .

( Kg t o "] ( ' f; ~ t n \fo r t " ' (1", ,.. Val"UrV'llt f> p l )

[J ZU1";:cKt rot,m ...1] ,H" Mlt" fi,:,k~nd l!n , ,H o il"'e1 c i t llf't nn­
s ch~rt u .~ . w .. ~n ~~n l ink~n Flijg~ l d. ~B Zu~cs .

I) D1I' 1 ~ lt o1n~c Ot ::' h i 'l r l ä ß t du rch Z.üch lln - Fl ll rJ~ <J,
.~G., h ·)ntuch- ·;nt s l c h <w n l !,, 1'1 1 ~@: iln untl. giht t1u.Nl~ "I'Ioort,.

PU !! ee u- w~lt ~NS Zo11 .:l'·' n "1.)n F·)uC,o r blJ! Jhl .
hl Lalt ond " r O! ! l~l~r l "RUhrt EuCh I"
1 ) A.blöllan der- L4 i a h 1! V~ID Ri c ht S-h.hl .
11: ) 5~n .-ottl z1er s t a llt dan Tod t e~t ( kRnn p- i n i ge
Mi n u t en d"ul>. rn l und lI',eldtlt del'l le itenden Offid fl r
und dso Hoor llGrlchtor ( St ol 1 v~rtr~t e r) eIs Ver t r e ter
18$ G Q rlcht sher~ don To~~ celnt r1tt mi t M 1nut Qn~elt .

b) Keere c~lchtar C Ct ~ l lv ~rtroter) ni mmt 1io ~leda r­
~chr Lrt ee r ,

111. An sc ~l l ~~ond:

s) Einll'~en t ~t.r'ot. 1n :::u·'; wliG"n des Bl ut ..s )
b ) S":'ß in LXV

c l Rioht~ r ~h l ou Dh ~benl b~ iße lte bringon. Mi t ! rdo
blld " c l: en , Ur.! dI S Bl ut h er~u S'ZU !l nUßeß .

d) H lut G pu~~n beB a1ti~ enl St~n1 ordnah.
81 M1t~l rkQnde tehren . b. •
t) A.b tsh r t ios S!\rse s 7.ur .\Le ichenhul l . , l UD L di.chenra'Wll

~ lnos L ~z ~r~t t S t ru m Bc~r1ibunG spl otz oi or ~
M llt 01fl .lr.'3t1tut (s.ld l 5 1 6L

S) Zug . Vol l~t ~~ckunt !lkomaal'l do und. yalt~~ truppwn
Abm.r~ ch. .

Di e Voll Bt I'O'Jkunu h. t noc h '\11 1l031bnn 'h&.J zU.. <1 r t o l i!: ol l'l j
wenn von dor V a r~ijniunc d~r n 3 Il t&ticunC 8vd rtu~ung {I 3
bi s ZUl!l nchwln d.on 4i1e ~üoh "' oln li chts o l n<l ,Jst.nc
·2 St.uni otl l1.\I CeTl. 80J1,IJt bo i . WOre_nn_uon das nliehst an
'l lli:ll S.

244



-,-

Dl ,' näoh r·t 'Jn AnBdhör18.m dOll VQt'Ul"t"Utsn weeeon dut'Q h

1~s Gori oht b ~na chrlohtlat ; ~s kann thRon au r Varlang~n

dl~ Loic he zur Bo~r~ lcunc out ~1 3 0n~ Kosten t relco3~ ban

y~rd .m .

ObJrn oJ hlt.en ·11 .;1 4.ng <l h~l"ir; ,Jn d ill ß e<l1"'liB:lln~ n i ch t, 80

Be~ rJigune r.m St andort nur 5t a~tGko&t ,fn odor Aunhänd1guns
an ')1n Anl\ t olli s oho s I n Lt i t ut . f 'llllJ ni cht "al t a r 0. 18
",tw '! ~O kill Olnt t ·}:rnt , "ul"oh d i Ol Tnppo , wlJloh or dlu

Vol let r ac kung Ubor t r 08Qn "~r .

I . A.

tJ A-ZNS, RH 2611596

245



•

B,tr.' 'eldgerlohtebark_lt.
,

11 Yl e1er hol t let t~stq6~t ,11t. ~aQ W9hrc~oht anB ehör l&e

weloht Uaerlaubte ~~t!. ~r.ua~ b~c~ncen hatten. aU8 Fur chl
vor ' Ietratunl!l _ elSull i1' 1I.11ll cn tl ••"ht e f ch nl oht l ur!ic lc. e l ­
deten und _:I"8t " " du:.' ch : t l,lIentllichti r:: wuNen. In d.:tn
Unt e~rlcht 1.t i aher eIne entspreohende B~lehrunl aut­
lur.e~,n,

El n unbe t Uit e. 'ernbl ~lben wI r d sur unerl aubtell Entrer­
nuns. wenn der t~ter al oh eohu14hett Ilnge~ al_ 1 ~a l en­
dertas der Verrül!lung$gewalt a.lner trJpre lDlen.t ~telle)
antslehtl St~ t . Ceow.lt el e nIcht aUI ~ 1 • KStV ~ 41e­
:ipllner l oh er t ol gt ) . 14 'egt geeoh.Apreet bIs 10 Jahr­
Oetlngl:l1. ode r 'ettung.
Zur ,ehneatluoht wI rd de. unbetugt e rarr.blei ben .enn
4er 'lter dIe Abeicht het , elch . l n4e ßt ene tnt !Je Deuer
'lne. !1~e.t, el 4em DIenet I U entl1ehon.
St r a t , . 6 Monate Oet l ns n18 b1, le benal lnl!ll lohee Zucht­
haue 04er t04es.t r~t.a 11ntel heiten elehe Raht . Kriese­
reoht t Ur 4en '.14otf l li~r- zu" " I " KSt GB.

2) In mo1ne~ Bet ehl botr . rel~erl ~ht eb arkGit va. 24.' . 61
sl:1.d unter IX 6) die Worte ftb " Au t , t atberloht en selb.tll

:'11. streIc hen und ~a rij r t U ee t l en l
. 7) Auf 4em Bourt ellun~ obo~en l et _uBat 4• • 1'11. ,) genann-
t en lnh'llt 1'11. vQ1'lIIerkan i .
~ 1 daA lhn4ung aUR I 16 a KSt VO nioht ang ebreoht ereohelnt ,
b) .e1ohen Gred dar ~r1eg.br.uohb.rkelt (I.B. c.v.'eld,

k. v.) «sr B•• ohuldigte hat l
01 ob naoh etwaIge r V.~rt o iluns yol la oder t eä18e1ee

St r a t _uBao t I UD! zWlot. B~8lhruns vor dem F. 1nd 04er
sonet l 04,,1' aot oMl @: e Vollst l'itoll:unS, o:!ar ebofr Ve"ah­
runs n . l nle St r at l "":" ,, .11!' wahZ'1laoht worUlI vCllll8el'
UnerI1ohb.rll:.1 L ~JQ:'!;:' ·~•.·t. lt. '. 11',1 .

\1 ob ( bd buahul~ 1Gt Jn lO 'lnnF; >J hatt en) Dionat Cl'a.4herah­
e91luns naoh ~ 7 Ans., HDSt O betGrwortet 81:1"4, r all s
dA a OJrloht nt cht ~ut R~ngv erl u.t odal' Wehrunwürdls­
lI:~lt na3h §§ 31, 33 KSt GB er ll:ennt ,

.) ob rtr den FAl l . di B ~ls Var!olsbarll:elt da .. t at 04el'
«le Schul4 vca a er10ht verneInt wlr4, 41e Vorl esuns
du '!Itberl oht s 41. lCal duns d.l e etw.. nooh nbr l e:
bl e l bendea Ver. t oGas C3ßan 41_ . 111t&r laohe Zuoht
und Ordn~n8 , ur tnt eoho14ung 0491' Be. t l eDUDc dtr
St rat e dur oh ~lob 01. höh3 r~n D1sz1pl1n&pvorge••t.ten
Be• • , 11 Abe.2 Z1fr., HDStO ~ rtolBt .

BA-ZNS. RH l6l 1 5~o

146



Dor D1enot~ur~ioht fUhrend& R10btlr
d.. alrioht. dir D1vlo10Jl 1" .. •.
. .. ~ •. , .;; :":1'. 16 ' 11. 1' \' ~' .- . ~' " l '~ : ~ ' I .' . \ ,

~it 4wr L&n2G 40S I r 1e31' Terliert di e hl~hor hler geabt l vora
di r :&eb nnt g&bQ UI 11rkung. ' . _, ) •.:1l,..O-,A. ...J.;:.)
0.. 1' G~ro1 cht lbel'I' 1.lt d 'bI' aI\8eoI"dnet l . / '1rw{..J ';J r-- I

I ) ni cht e r st die Yall ,* r eokung, aond, rn eOhon die Ver urotellUAC
I~ Tode wirod bek lnn*gegobln. ----

b) Dit B,K~ntg&b' ,rfo llt vlra1ttell der r lgllaag1a b. er~usgehln4Ia

llrte lle~u' :J;as· ·

0) Oll' I nhalt lJt Ihnlloh W18 di r dir ~brlgen Urte i lllu. ,Ug e•
• 110 et'a ~ le 1n Z1r r . l t de r An1.t der ß~StO r ar . q rund·
1n den Stratb~ chern ang esehen. Oll Persönl lohke l t dll 1&'11"
1st - ar.de1'e a l l ln dor., aoll.lU,glll. UrtIUI&UIIQgIIl. - n10ht
ge t r ennt I U ~ohl14~rn.

d) Na. en und Ei nhe1t 41~ · V.~.ilt .D we~~n LIl8e~eben.

0 ) Rntwurt dee Urt,11.auI:J;t81 obl legt d~ Urt.. il.v.rt••••r •

B • i , II i • 1 1

I '
I. St IL. I Fr. ' ZO/U Tb,

Fun.br Run , trilll.I,/Naelir,Allt.l00, j.tlt rlld~.dlr-
abtell'QJIS SoA.&runboM1 ; q 10.6., '1 .7 , lind a .b , U , yier­
l~hnJAhrlgl .'~oh~ T'rij'.lltlgtl 1ft e i ftem ' . 11 .t.~ ~a.
V~~oh&n ~ ar&B. Kr l lt W*61. Notauoht mit !adl..t_"e .. 1~.12,~1

lUa !o4e Tenlrt.Ut' yo:r4-ea.
1

IX. 31IL.III Fr.,/., I&8BBl
~chGt ~. Herbert ~11189b; rraher ,. /lur.Rot.iOO

I
jat~t Ve rt~ . Kp.

Inf.lr••~t l. ' ~ 6 , ~ egeu .1geruD~ohtli.r lind UUlr . ubter Butre~
, mal In iber , Jahrl. 'alt&agui. veru7tlllt••• oh .labln­
bOftat 1gea Autantha l t la • • ar.aoht8Ir~ull IlIr !puppe a. e okl
B.. lhr-onc I n W&rElIh galle t lt . hat 011. I'ahrt VOll 'I. bl l1 IU lIeu l r
~~rel t~ ~n 12 , 1. 1'., UIl.t.rbroohea. I r l ot unter Qblroohrel t -.
~'I r lgllbAD.1IU St r a t r abalall :"18- ._euter Vlllrlallbter r

247



BA·ZNS. RH l6/ 1S9j)

248

, >
c.

'.

, ,

!

.,



~ .

> r O~u:r1.pcw:1 oa "",,, 't

4 _ ~_.~ddlb,,"~ Z

- 14 I

..
..U . fhrl.4ll.'t• • • • lI1_n.ut'hll.1;.~.a1ft.

•

••

b l l .1JI«c" 'l' ora.... lchU ich 111 Okto be r .1aht~d."I..h:a

D1__~~1IIlC .er O" n l;lt:rtq -Sl rlcl:l't!U'tw \lAd U z,a-
r lobkr :i:r•• \.I!l.MnI lNUlll1ll"t1.c1 lc.b. .a_ lIU'tQ' ..
~.II. l i eh . ... . ... lI-oMeh_ . e1.a.,. U'O._ UoP.lll
... ,,"~au_~._ 11.&1 aa' ft.Z' au_ ua. k .a..a.r-._.u. Iler Uchtw.c , . " . " ..,n . UI • • a:1..c:h b . i 4_
tl'•• I!Z': IU.. .. . . ~ S.,-.10h 111' l! .~.81'rl Olll 't. ltvt". l"_ .1Jl.. at't c:n>1.. ·"'r ....t.Qrt1m4I."-d \lldA p:tlI2arw ari_
at..,ap&tbe1 \ 1l.1,,1l ~ _ r " "'" 4.0 .o.1.tl..a 'OtA C'lI&Il ;,I, t ......'C­
1eQc4. _ 4.J"Q .ehlM~'bJ.Zl I.ll -o d ah .ll 11... .IIh . h&zlddt.

Di• ••t.r1aJ, l.D t u 41 • • • UI.I1: 11• •• 14lI. ... "' " &U'
~1'1e1~_ tJrkU_ ... '.l4UDt:"" 11'Hf' 41_ Tol11t:r l ck1mC"
" "'_-. I.- IOU' 4.anm lh,t , ~ _ !.II ....te..ial a6,aoA. 1;
" U . ........1s bt t u ... G- oU1.dat. aot'ln lo!l b. l Ul-.
!vd1 .,;r ","U . nlftl rt b... . .-Del G.Ji 1 .t.a:t, t.U = S ~1IIb ... .
1el1~. u. 't'U Alll!lAJ.l &<I .... ii!_ o b 1a 4,.. 1-.1 1 'POa
l.. .lF.' tJ, ~!~.JI9.clr.-Yd.U" toa...n.u.. Mi . .. ~r1.cht ow­
~_ , [Da.:; ..1 ,. ;.'"'1.'.... 'ftlII 4..._ IIe1. a1:r kaa !D­
h~ll ftr . ..vt: t 11" , IIl1rh l Cll:l. 111.:11'&11.. lI.a !'r1.l.tIulC.
ob ,labt _•• Alrcb dA , ....IIb.. .u.. Qlow,-...l.=, _14" ~_

h-neu., NI. ~otr. 1IIl'tIA'U1da 1_'t., JA h 1AAl. H.ll ... .z"_
..... 1 e11. . 41 _ U.I' 1:l1-=-.c!:l D.ll a-.ban SOl _ab _4_ v." 'tal_
11 1.a. ÜlllClJln.rt nr~.cq.O••F Ur. r -.ul Jr::d DI ".'c!:lI'1.n _
Mhz 4o r\ TOrhl..:l.ü.A =4 4h lJr::1a u u.. I nra_.rchj." -te-­
..~ -a4...... ~.. u l d1.. _4 4_ !'C hr .1.",.0' 111~
taU_. "'dU"4•• I~. 11l1l. . alT 41_ 11111 _ a .J..4_ . 111
h l1Q '1'011 4 _ UIll1aC......rtTI101r ! a4_.\rw.t, be_t~ 1"lIrd••
U . , . JHAotr. 'rOa Glrl l1b t #1~t , . n b !: _r4u. utl II1vn
18 \ _ ca &ZlZUC.bu. ob lI.1 , ! bl 1ll:lll1l.D8 u 'ro:! • • atrat, 4lU'l:ll
01... :rdO:zl,.a,ul<:hi U , lUl1B\llljf 4...,.UUlU"6a bar,all._
'ti,rtea • • t -tll llb.hno . d'\I.af, a hat•

• ' .~"f. "'J, "';,; 'u. :lr . a CI \ b. •
. ,.,:. ~- ~.r~~"- . ....?'-

! , ... q.... .:~ ' ."" ~T"f "lb- 4 1, ~d:I'ti&k'1t·

~..........,.......-"7 l-,4-J ' ·'(t · ~} ) f ri .
o /,y..«~ :..tz. ~.-:..., .•, 0 " . ~

_ ~ ~_I ..t'D 'Ju_UAII . reat.aaa.

"'--;;-.5 .
IlA-ZNS, 5~mmlun , Tod c. uncllc in du Wehrmuh! _
Zur 'lcrlugung f.cil clh ~"" Pr" f: Dr. M. Mc" c,, <hmit.li , Frciburg

249



Q..uellen- und Literaturverzeichnis
A Archivalien

Bundesarchiv Koblenz
R 58/207
Bundesarchiv - Militärarchiv Freiburg
RH 20 - 19/196, RH 48/32, 6049/16, RW 30/13

Bundesarchiv - ZentralnachweissteIle
Gerichtsakten: Josef D., Gerhard E., Willi E., Karl G., Hermann K, Helmut R.
Personalunterlagen: Willy B., Hans B., Friedrich B., Heinrich H., Herbert H., August K.,
Heinrich M., Walter 0., Wilhelm R., Joachim Sadrozinski
RH 26/1596 - Gericht der Division Nr. 159, Schriftwechselakten über Militärstrafge­
richtsordnungen pp.
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
483/4968, 483/1254

Stadtarchiv Kassel
A 5.55, Nr. 67 - Entschädigungsakten der Kasseler "Betreuungsstelle für politisch,
rassisch und religiös Verfolgte", Antragsteller A-Z, 78 Ordner
Tonbandaufzeichnungen von Interviews mit Ludwig Kaiser und RudolfFreidhof (1962)
Regierungspräsident Darmstadt, Archiv der Wiedergutmachungsbehörde, Wies­
baden
Auswertung von ca. 400 Wiedergutmachungs-Akten von Verfolgten aus Stadt und Land­
kreis Kassel
Archiv der ForschungssteIle "Hessen in der Zeit des Nationalsozialismus", Gesamt­
hochschule Kassel
Ca. 250 Hand-Akten von Georg Merle, Rechtsberater der WN in Wiedergutmachungs­
verfahren
Mitteilungen (Gesprächsaufzeichnungen) und Dokumente von Willi Belz, Bertha Eckel,
Hermann Gail, Ingrid Hallwachs. Hans Karl Hutterer, Christian K, Peter M. Kaiser,
Otto Lange, Erna Paul, Karl Pfeifer, Elfriede Sadrozinski, Sophie Weltner, Maria Wulf
Archiv der JustizvoIIzugsanstait Kassel-Wehlheiden
Auswertung der Häftlingskartei (1939-1945)
Urteilsschriften in politischen Strafverfahren vor dem Strafsenat und dem Sondergericht
beim Oberlandesgericht Kassel: 0 Js 83/33, 0 Js 182/33, 0 Js 52134, 0 Js 64/34, 0 Js
157/34,0Js 165/36,0Js 221136, 0 Js 271/36, 0 Js 251/37, 0 Js 152/41,0Js 12142,0Js
90/44,0 Js 279/44, S 3a Js 299/41, S 3a KLs 13/42, S 3a KLs 24/42, S 3a KLs 120/42, S
3a KLs 6/43, S 3a Js 253/44, St L I 2/42

Archiv der Justizvollzugsanstalt Kassel - Leipziger Str.
Auswertung der Häftlingskartei (1939 - 1945), Personalakte Christian K.
Archiv des Landgerichts Kassel
Verfahrensakten S 3 J 1133; 3aJs 211/50; 3a Ks 3151; Schw. 4/48, 3 Ks 3/48

Archiv des Landgerichts Hamburg
Verfahrensakten der Strafsache gegen Petersen und andere, 14Js 133/46 und 14 Ks 15/48

Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen, Ludwigsburg
Urteile im Verfahren gegen Petersen u.a.: LG Hamburg vom 4.6.1948 - 14 Ks 15/48;
Oberster Gerichtshoffür die Britische Zone vom 7. 12. 1948 - St S 111/48; LG Hamburg
vom 4.8. 1949 - (50) 19/49; BGH vom 27.5.1952 - 2 St R45/50; LG Hamburg vom 27.
2. 1953 - (50) 15/52

Standesamt Kassel
Sterbebücher 1939 - 1955, ca. 45.000 Eintragungen

250



Standesämter der Gemeinden des Altkreises Kassel
Sterbebücher 1939 - 1945

B. Literatur

1. Veröffentlichungen vor 1945

Adreß- und Einwohnerbuch, Stadt und Landkreis Kassel, 1933 ff.

Buchheim, Erster Staatsanwalt Dr.: Psychologie und Technik der Vernehmung bei der
Selbstverstümmelung, in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band VIII, 1943/44, S. 60-70

Crohne, Dr.: Zum Begriff "Öffentlich" im Strafrecht, in: Deutsche Justiz, II.Jg., 1943, Nr.
11, S. 161-162

Die Pflichten des deutschen Soldaten. Amtlicher Wortlaut, 8. Auflage, herausgegeben und
verlegt: Kurt Möbius Verlag, Berlin-Mdf. 1939

Frank, Hans: Wehrrecht, in: Deutsches Recht, 5. Jg., 1935, Heft 11/12, S. 293

Freisler, Roland: Der Treuegedanke im neuen Strafrecht, in: Deutsches Strafrecht, Neue
Folge, 3. Band, 1936, Heft 6, S. 193-209

ders.: Gedanken zur Verordnung gegen Volksschädlinge, in: Deutsche Justiz, 101. Jg., 1939,
Nr. 36, S. 1450 - 1452

ders.: Eine entscheidende Rechtsfrage des Kriegsstrafrechts, in: Deutsche Justiz, 102. Jg.,
1940, Nr. 32, S. 885-891, und Nr. 33, S. 917-923

Führer durch die Behörden und Verbände, hrsg. von Dr. Ludwig Münz und Carl Lehmann,
Berlin: 1933 ff.

Galland, Fritz: Der Gerichtsherr im Militärstrafverfahren. Quakenbrück: Handelsdruckerei
C. Trute 1936

Grobler, Marinekriegsgerichtsrat Dr.: Zum Tatbestand des § 64 MStGB (unerlaubte Entfer­
nung), in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band VIII, 1943/44, S. 110-116

Handbuch der Justizverwaltung. Bearbeitet im Büro des Reichsjustizministeriums, Berlin
1942

Hodes, Kriegsgerichtsrat Dr.: Selbstverstümmelung oder Simulation?, in: Zeitschrift für
Wehrrecht, Band III, 1938/39, S. 496-499

ders.: Zur Bestrafung der Wehrdienstentziehung durch Flucht in das Ausland, in: Zeitschrift
für Wehrrecht, Band IV, 1939/40, S. 352 ff.

ders.: Die Strafvollstreckung im Kriege, in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band IV, 1939/40,
S. 402 ff.

ders.: Bestrafung der Fahnenflucht, in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band IV, 1939/40, S.
416 f.

Hülle, Oberkriegsgerichtsrat Dr.: Die Änderungen der Militärstrafgerichtsordnung durch
das Gesetz vom 16. September 1939, in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band IV, 1939/40,
S. 339-345

Kisser, Kriegsgerichtsrat Dr.: Zur Frage der Behandlung Wehrunwürdiger, in: Zeitschrift für
Wehrrecht, Band VI, Jg. 1941/42, S. 553-555

ders.: Rechtliches Zusammentreffen von Ungehorsam, unerlaubter Entfernung, Feigheit
und Wehrdienstentziehung (§ 5 Abs. 1 Ziff. 3 KSSVO), in: Zeitschrift für Wehrrecht,
Band VII, 1942/43, S. 213-215

ders.: Die innere Tatseite der unerlaubten Entfernung, in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band
VII, 1942/43, S. 445-451

251



Klein, Kriegsgerichtsrat Dr.: Vorbereitung oder Versuch der Fahnenflucht?, in: Zeitschrift
für Wehrrecht, Band VII, 1942/43, S. 118-119

Lehmann, R.: Die Aufgaben des Rechtswahrers der Wehrmacht, in: Deutsches Recht, 9.Jg.,
1939, Heft 25, S. 1265-1269

Mewes, Emil: Über das in sich geschlossene Strafgesetzbuch der Wehrmacht, in: Zeitschrift
für Wehrrecht, Band III, 1938/39, S. 395 ff.

Militärstrafgesetzbuch nebst Kriegssonderstrafrechtsverordnung. Erläutert von Dr. Erich
Schwinge, 6. Auflage, Berlin: Junker und Dünnhaupt Verlag 1944 (= Kommentare zum
Deutschen Reichsrecht, Band 1)

Pietzner, Heinz: Die Fahnenflucht im Wehrstrafrecht, Würzburg: Konrad Triltsch Verlag
1940

Rauchhaupt, W. von: Der Wehrgedanke im 11., im Zwischen- und im III. Reich, in: Zeit­
schrift für Wehrrecht, Band VII, 1942/43, S. 145 ff.

Reichsgesetzblatt, Teil I, 1938 ff.
Rissom, Carl: Das in sich geschlossene Strafgesetzbuch der Wehrmacht, in: Zeitschrift für

Wehrrecht, Band III, 1938/39, S. 257-258
Rosenberger, Heinrich: Das neue Wehrgesetz und seine Bedeutung für das deutsche Wehr­

recht, in: Deutsches Recht, 5. Jg., 1935, Heft 11/12, S. 294-296
Rosencrantz, Oberstkriegsgerichtsrat Dr.: Mitwirken von Zivilpersonen bei Fahnenflucht,

in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band VII, 1942/43, S. 371
Senftleben, Oberregierungsrat Dr.: Wehrrecht und Strafrecht, in: Deutsches Recht, 5.

Jg., 1935, S. 325-326
Schmidt, Eberhard: Unerlaubte Entfernung oder Wehrdienstentziehung nach § 5 KSSVO?,

in: Zeitschrift für Wehrrecht, Band VI, 1941/42, S. 128-132
Schwinge, Erich: Über das in sich geschlossene Strafgesetzbuch der Wehrmacht, in: Zeit­

schrift für Wehrrecht, Band III, 1938/39, S. 397-399
ders.: Die Behandlung der Psychopathie im Militärstrafrecht, in: Zeitschrift für Wehrrecht,

Band IV, 1939/40, S. 110 ff.
ders.: Soldatischer Gehorsam und Verantwortung, 2. Auflage, Marburg/Lahn: N. G.

Elwertsche Verlagsbuchhandlung (G. Braun) 1939
ders.: Kommentar zum Militärstrafgesetzbuch, siehe: Militärstrafgesetzbuch

2. Veröffentlichungen nach 1945
Abendroth, Wolfgang: Der gemeinsame Kampf mit den Griechen, in: Information der

Interessengemeinschaft ehemaliger deutscher Widerstandskämpfer in den vom Fa­
schismus okkupierten Ländern (IEDW), Jg. 1978, Nr. 3, S. 11-12

Andersch, Alfred: Die Kirschen der Freiheit. Ein Bericht, Zürich: Diogenes Verlag 1968

ders.: Winterspelt. Roman, Zürich: Diogenes Verlag 1977
Auerbach, Hellmuth: Die Einheit Dirlewanger, in: Vfz, Jg. 10, 1962, S. 250-263
Aufstand des Gewissens. Der militärische Widerstand gegen Hitler und das NS-Regime

1933-1945. Im Auftrag des Bundesministeriums der Verteidigung zur Wanderausstel­
lung herausgegeben vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt, Herford und Bonn:
Verlag E. S. Mittler und Sohn, 2. Auflage 1985

Bartz, Erwin: 999, Berlin: Verlag Volk und Welt 1950
ders.: Soldat auf Bewährung. Illustriert von Hermann Böhnke, Berlin: Verlag des Ministe­

riums für nationale Verteidigung 1956
Beck, Hans: Der 20.Juli 1944 in Kassel: Unternehmen Walküre läuft an, in: Hessische Allge­

meine, 18. 7. 1964

252



Beiz, Willi: Die Standhaften. Über den antifaschistischen Widerstand in Kassel und im
Bezirk Hessen-Waldeck 1933-1945. Ergänzte und verbesserte Zweitauflage, Kassel:
Selbstverlag 1978

Bethge, Eberhard: Adam von Trott und der deutsche Widerstand in: va, Jg. 11, 1963, S.
213-223

Blessin-Ehrig-Wilden: Bundesentschädigungsgesetze, Kommentar, 3. Auflage, München
und Berlin: C. H. Beck 1960

Block, Just: Die Ausschaltung und Beschränkung der deutschen ordentlichen Militärge­
richtsbarkeit während des zweiten Weltkriegs, rechts- und staatswiss. Dissertation,
Würzburg 1967

Boberach, Heinz: Das Schriftgut der staatlichen Verwaltung, der Wehrmacht und der
NSDAP aus der Zeit von 1933-1945. Versuch einer Bilanz, in: Der Archivar 22,Jg. 1969,
Sp. 137-152

ders. (Hrsg.): Meldungen aus dem Reich. Auswahl aus den geheimen Lageberichten des
Sicherheitsdienstes der SS 1939-1945, Neuwied: Luchterhand Verlag 1965

ders. (Bearb.): Berichte des SD und der Gestapo über Kirchen und Kirchenvolk in Deutsch­
land 1934-1944, Mainz: Matthias-Crünewald-Verlag 1971

Bösch, Hermann: Heerrichter Dr. Karl Sack im Widerstand. Eine historisch-politische
Studie, München: Gotthold Müller Verlag 1967

Borchert, Wolfgang: Das Gesamtwerk. Mit einem biographischen Nachwort von Bernhard
Mcyer-Marwitz, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1984

Bräker, Ulrich: Lebensgeschichte und natürliche Ebenteuer des Armen Mannes im Tocken­
burg. Mit einem Nachwort herausgegeben von Werner Günther, Stuttgart: Verlag
Philipp ReclamJun. 1965

Brigada Internacional ist unser Ehrenname... Erlebnisse ehemaliger deutscher Spanien­
kämpfer. Ausgewählt und eingeleitet von Hanns Maaßen, 2 Bände, Frankfurt/Main:
Roderberg-Verlag 1976

Broszat, Martin: Siegerjustiz oder strafrechtliche "Selbstreinigung". Aspekte der Vergangen­
heitsbewältigung der deutschen Justiz während der Besatzungszeit 1945-1949, in: va,
29. Jg., 1981, S. 477-544

Buchbender, Ortwin/Reinhold Sterz (Hrsg.): Das andere Gesicht des Krieges. Deutsche
Feldpostbriefe 1939-1945, München: Verlag C. H. Beck 1982

Bundesergänzungsgesetz zur Entschädigung für Opfer der nationalsozialistischen Verfol­
gung, 18. September 1953, in: Bundesgesetzblatt, Teil I, Nr. 62, 1953, S. 1387 ff.

Burckhardt, Hans/Günter Erxleben/Kurt Nettball: Die mit dem blauen Schein. Über den
antifaschistischen Widerstand in den 99ger Formationen der faschistischen deutschen
Wehrmacht (1942 bis 1945), Berlin: Militärverlag der Deutschen Demokratischen
Republik 1982

Bussche, Axel von dem: Erfahrungsbericht, in: Ch. Kleßmann/F. Pingel (Hrsg.): Gegner des
Nationalsozialismus, Frankfurt/New York 1980, S. 272-275

Chowanetz, Rudolf (Hrsg.): Krieg. Deutschsprachige Schriftsteller vom Dreißigjährigen
Krieg bis heute. Erzählungen, Novellen, Romanauszüge. Mit einem Geleitwort von
Hermann Kant, Köln: Pahl-Rugenstein Verlag 1984

Croix, Ernst Feaux de la: Wiedergutmachung als Aufgabe der deutschen Nachkriegspolitik ­
Lösungen und ungelöste Probleme, in: H. J. Vogel/H. SimonlA. Podlech (Hrsg.): Die
Freiheit des Anderen. Festschrift für Martin Hirsch, Baden-Baden: Nomos Verlagsgesell­
schaft 1981, S. 243-257

253



Das Bundesentschädigungsgesetz. Erster Teil (§§ 1 bis 50 BEG). Von Walter Brunn, Hans
Giessler u.a., München: Verlag C. H. Beck 1981

Das Bundesentschädigungsgesetz. Zweiter Teil (§§ 51 bis 171 BEG). Von Hans Giessler,
Otto Gniers u.a., München: Verlag C. H. Beck 1983

Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg. Herausgegeben vom Militärgeschichtlichen
Forschungsamt, Band 4, Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt 1983

Das Wehrmachtstrafrecht im 2. Weltkrieg. Sammlung der grundlegenden Gesetze, Verord­
nungen und Erlasse. Bearbeitet von RudolfAbsolon. Als Manuskript gedruckt, Bundes­
archiv Abt. Zentralnachweisstelle, Kornelimünster 1958

"Der Kerl gehört gehängt!" Die deutschen Militärrichter im Zweiten Weltkrieg, in: Der
Spiegel, Nr. 28 vom 10. 7. 1978, S. 36-49

Deutschland im Zweiten Weltkrieg. Von einem Autorenkollektiv unter Leitung von Wolf­
gang Schumann, 5 Bände, Berlin: Akademie-Verlag 1974-1984 (Lizenzausgabe: Köln:
Pahl-Rugenstein 1974-1984)

Die Höheren Dienststellen der Deutschen Wehrmacht 1933-1945. Im Auftrag des Instituts
für Zeitgeschichte zusammengestellt und erläutert von Fritz Frhr. v. SiegIer, 0.0., 0']'
(München 1953)

Die Sondereinheiten in der früheren deutschen Wehrmacht (Straf-, Bewährungs- und Erzie­
hungseinrichtungen). Bearbeitet im Personenstandsarchiv II des Landes Nordrhein­
Westfalen, (22c) Kornelimünster 0.]. (1952)

Die Zerschlagung der Freien Gewerkschaften in Kassel 1933. Bilder, Dokumente, Kommen­
tare. Herausgeber: Gesamthochschule Kassel, Forschungsstelle Kassel in der Zeit des
Nationalsozialismus, Kassel 1983

Dittrich, Kathinka/Hans Würmer (Hrsg.): Die Niederlande und das deutsche Exil 1933­
1940, Königstein/Taunus: Athenäum Verlag 1982

Entscheidung des Landessozialgerichts Nordrhein-Westfalen vom 5. Dezember 1969, in:
Breithauptsche Sammlung von Entscheidungen der Sozialversicherung, Versorgung und
Arbeitslosenversicherung, 1970, S. 510 ff.

Erdmann, Karl Dietrich: Zeitgeschichte, Militärjustiz und Völkerrecht, in: Geschichte in
Wissenschaft und Unterricht,Jg. XXX, 1979, S. 129-139

Erinnern an Breitenau 1933-1945. Katalog zur Ausstellung. Herausgeber: Gesamthoch­
schule Kassel, Fachbereich ErziehungswissenschaftiHumanwissenschaften, Projekt­
gruppe Breitenau, 4. ergänzte und durchgesehene Auflage, Kassel: Verlag Gesamthoch­
schulbibliothek 1984

Finker, Kurt: Stauffenberg und der 20. Juli 1944, Köln: Pahl-Rugenstein 1977

ders.: Probleme des militärischen Widerstandes und des Umsturzversuches vom 20. Juli
1944 in Deutschland, in: Ch. Kleßmann/F. Pingel (Hrsg.): Gegner des Nationalsozia­
lismus, Frankfurt/New York 1980, S. 153-186

Fischer-Defoy, Christine: Arbeiterwiderstand in der Provinz. Arbeiterbewegung und
Faschismus in Kassel und Nordhessen 1933-1945. Eine Fallstudie, Berlin: Elefanten­
press 1982

Friedrich,Jörg: Freispruch für die Nazi-Justiz. Die Urteile gegen NS-Richter seit 1948. Eine
Dokumentation, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Verlag 1983

Greulich, Emil Rudolf: Zum Heldentod begnadigt. Roman. Nachwort von Walter Kolben­
hoff, Berlin: Verlag Lied der Zeit 0']' (1949)

Gruchmann, Lothar: Ausgewählte Dokumente zur Deutschen Marinejustiz im Zweiten
Weltkrieg, in: Vfz, 26. Jg., 1978, S. 433-498

254



Hennicke, Otto: Zur Zersetzung der Kampfmoral in der faschistischen Wehrmacht unter
den Schlägen der Sowjetarmee. in: Militärwesen, V, 1961, S. 1226-1232

ders.: Über den Justizterror in der deutschen Wehrmacht, in: Zeitschrift für Militärge­
schichte, IV, 1965, S. 715-720

ders.: Auszüge aus der Wehrmachtkriminalstatistik, in: Zeitschrift für Militärgeschichte, V,
1966, S. 438-456

Hessische Gewerkschafter im Widerstand 1933-1945. Herausgegeben vom DGB-Bildungs­
werk Hessen und dem Studienkreis zur Erforschung und Vermittlung der Geschichte des
deutschen Widerstandes 1933-1945, Gießen: Anabas-Verlag 1983

Hetzer, Gerhard: Ernste Bibelforscher in Augsburg, in: Bayern in der NS-Zeit, Band IV:
Herrschaft und Gesellschaft im Konflikt, Teil C, herausgegeben von Martin Broszat,
Elke Fröhlich, Anton Grossmann, München-Wien: R. Oldenbourg Verlag 1981, S. 621­
643

Hoffmann, Peter: Widerstand, Staatsstreich, Attentat. Der Kampf der Opposition gegen
Hitler, 2. Auflage, Frankfurt/M.-Berlin-Wien: Ullstein Verlag 1974

ders.: Der militärische Widerstand in der zweiten Kriegshälfte 1942-1944/45, in: Aufstand
des Gewissens. Der militärische Widerstand gegen Hitlerund das NS-Regime 1933-1945,
Herford und Bonn 1985, S. 395-420

ders.: Warum mißlang das Attentat vom 20. Juli 1944?, in: Vfz, 32. Jg., 1984, S. 441-461

Hürten, Heinz: Im Umbruch der Normen. Dokumente über die deutsche Militärjustiz nach
der Kapitulation der Wehrmacht, in: Militärgeschichtliche Mitteilungen,Jg. 38,1980, S.
137-156

Internationaler Suchdienst des Roten Kreuzes (Hrsg.): Verzeichnis der Haftstätten unter
dem Reichsführer SS (1933-1945), Arolsen: Internationaler Suchdienst 1969

jacobsen, Hans-Adoif (Hrsg.): "Spiegelbild einer Verschwörung". Die Opposition gegen
Hitler und der Staatsstreich vom 20. Juli 1944 in der SO-Berichterstattung. Geheime
Dokumente aus dem ehemaligen Reichssicherheitshauptamt, 2 Bände, Stuttgart:
Seewald Verlag 1984

Kahn, Alphonse/Walter H. Seiter: Hitlers Blut justiz. Ein noch zu bewältigendes Kapitel
deutscher Vergangenheit. Mit einer Einführung von Norman Paech und einem Nach­
wort von Heinz Düx. Herausgeber: Vereinigung demokratischerJuristen u.a., Frankfurt/
Main: Röderberg-Verlag 1981

Kain, wo ist dein Bruder? Was der Mensch im Zweiten Weltkrieg erleiden mußte - doku­
mentiert in Tagebüchern und Briefen, herausgegeben von Hans Dollinger in Zu­
sammenarbeit mit dem Volksbund Deutscher Kriegsgräberfürsorge, München: Paul List
Verlag 1983

Kammler,Jörg/Dietfrid Krause-Vilmar (Hrsg.): Volksgemeinschaft und Volksfeinde. Kassel
1933-1945. Eine Dokumentation, Fuldabrück: Verlag Hesse 1984

ders.: Gewerkschafter, Arbeiterwiderstand und Arbeiteropposition in Kassel 1933­
1945, in: Prisma. Die Zeitschrift der Gesamthochschule Kassel, 29/1982, S. 51-56

Kater, Michael H.: Die Ernsten Bibelforscher im Dritten Reich, in: Vfz, 17.Jg., 1969, S. 181­
218

Kaupp, Peter: In memoriam Hermann Kaiser (1885-1945), in: 125 Jahre Oranienschule
Wiesbaden, Wiesbaden 1982, S. 21-23

Kempner, Robert M. W.: Amerikanische Militärgerichte in Deutschland, in: H. J. Vogel/Ho
SimonlA. Podlech (Hrsg.): Die Freiheit des Anderen. Festschrift für Martin Hirsch,
Baden-Baden 1981, S. 145-163

255



Kleßmann, Christoph/Falk Pingel (Hrsg.): Gegner des Nationalsozialismus. Wissen­
schaftler und Widerstandskämpfer auf der Suche nach historischer Wirklichkeit, Frank­
furt/New York: Campus Verlag 1980

Knesebeck, Rosemarie von dem (Hrsg.): In Sachen Filbinger gegen Hochhuth. Die
Geschichte einer Vergangenheitsbewältigung. Eingeleitet mit einem Essay von Hans
Mayer, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Verlag 1980

Konsalik, Heinz G.: Strafbataillon 999. Roman, 22. Auflage, München: Wilhelm Heyne
Verlag 1980

Kosthorst, Erich/Bernd Walter: Konzentrations- und Strafgefangenenlager im Dritten
Reich. Beispiel Emsland. Zusatzteil: Kriegsgefangenenlager. Dokumentation und
Analyse zum Verhältnis von NS-Regime und Justiz, 3 Bände, Düsseldorf: Droste Verlag
1983

Krause-Vilmar, Dietfrid: Das Lager als Lebensform des Nationalsozialismus. Anmer­
kungen und Fragen, in: Pädagogische Rundschau, Jg. 38, 1983, S. 29-38

Krausnick, Helmut/Hans-Heinrich Wilhelm: Die Truppe des Weltanschauungskrieges. Die
Einsatzgruppen der Sicherheitspolizei und des SD 1938-1942, Stuttgart: Deutsche
Verlags-Anstalt 1981

Krausnick, Helmut: Die Wehrmacht im nationalsozialistischen Deutschland, in: Das Dritte
Reich. Herrschaftsstruktur und Geschichte. Vorträge aus dem Institut für Zeitgeschichte.
Herausgegeben von Martin Broszat und Horst Möller, München: Verlag C. H. Beck
1983, S. 176-208

ders.: Zum militärischen Widerstand gegen Hitler 1933-1938. Möglichkeiten, Ansätze,
Grenzen und Kontroversen, in: Aufstand des Gewissens. Der militärische Widerstand
gegen Hitler und das NS-Regime 1933-1945, Herford und Bonn 1985, S. 311-364

Kühnrich, Heinz: Neue Dokumente zur Geschichte der Strafdivision 999, in: Zeitschrift für
Militärgeschichte, Jg. 9, 1970, S. 716-724

Lange, Horst: Was ich nie vergessen werde..., in: Der Ruf, Heft 4, 1. Oktober 1946

Langhoff, Wolfgang: Die Moorsoldaten. 13 Monate Konzentrationslager, Berlin: Aufbau­
Verlag 1947

Majer, Diemut: "Rechts"-Prinzipien des nationalsozialistischen Staates am Beispiel der
Verfolgung Andersdenkender, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, Beilage zur Wochen­
zeitung "Das Parlament", B 30, 30. Juli 1983, S. 11-21

Malone, Henry Ozelle Jr.: Adam von Trott zu Solz: The Road to Conspiracy against Hitler,
Ph. D., The University of Texas at Austin 1980 (Microfilm-Xerography, Ann Arborl
Mich. - London 1980)

Mammach, Klaus: Der Volkssturm. Das letzte Aufgebot 1944/45, Köln: Pahl-Rugenstein
1981

Mann, Thomas: Deutsche Hörer! 55 Radiosendungen nach Deutschland. Zweite, erweiterte
Ausgabe, Stockholm: Bermann-Fischer-Verlag 1945

Messerschmidt, Manfred: Die Wehrmacht im NS-Staat. Zeit der Indoktrination. Mit einer
Einführung von General a.D.Johann AdolfGrafKielmansegg, Hamburg: R. v. Decker's
Verlag-Go Schenk 1969

ders.: Das Verhältnis von Wehrmacht und NS-Staat und die Frage der Traditionsbildung, in:
Aus Politik und Zeitgeschichte, Beilage zur Wochenzeitung "Das Parlament", B 17,
25. April 1981, S. 11-23

ders.: Deutsche Militärgerichtsbarkeit im Zweiten Weltkrieg, in: H. J. Vogel/Ho SimonlA.
Podlech (Hrsg.): Die Freiheit des Anderen. Festschrift für Martin Hirsch, Baden-Baden
1981, S. 111-142

256



Mornmsen, Hans: Gesellschaftsbild und Verfassungspläne des deutschen Widerstandes, in:
Walter Schmitthenner/Hans Buchheim (Hrsg.): Der deutsche Widerstand gegen Hitler.
Vier historisch-kritische Studien, Köln-Berlin: Verlag Kiepenheuer und Witsch 1966,
S. 73-167

Mühlen, Patrik v. zur: Spanien war ihre Hoffnung. Die deutsche Linke im Spanischen
Bürgerkrieg 1936 bis 1939, Bonn: Verlag Neue Gesellschaft 1983

Müller, Klaus-Iürgen: Armee, Politik und Gesellschaft in Deutschland 1933-1945. Studien
zum Verhältnis von Armee und NS-System, Paderborn: Schöningh Verlag (1979)

ders.: Struktur und Entwicklung der nationalkonservativen Opposition, in: Aufstand des
Gewissens. Der militärische Widerstand gegen Hitler und das NS-Regime 1933-1945,
Herford und Bonn 1985, S. 263-310

Müller, Rudolf: Der deutsche Militärrichter. Ein Rückblick mit Rechtsvergleichung, in:
Neue Zeitschrift für Wehrrecht, Jg. VIII, 1966, S. 97-112

Niederland. William G.: Folgen der Verfolgung: Das Überlebenden-Syndrom.Seelenmord,
Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag 1980

Ohne Haß und Fahne. Kriegsgedichte des 20. Jahrhunderts. Mit einem biographischen
Anhang herausgegeben von Wolfgang G. Deppe, Christopher Middleton und Herbert
Schönherr. Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Verlag 1959

Perk, Willy: Die Hölle im Moor, Frankfurt/Main: Roderberg-Verlag 1970
Peukert, Detlef: Volksgenossen und Gemeinschaftsfremde. Anpassung, Ausmerze und

Aufbegehren unter dem Nationalsozialismus, Köln: Bund-Verlag 1982
Pfahlmann, Hans: Fremdarbeiter und Kriegsgefangene in der deutschen Kriegswirtschaft

1939-1945, Darmstadt: Wehr und Wissen Verlagsgesellschaft 1968
Pingel, Falk: Häftlinge unter SS-Herrschaft. Widerstand, Selbstbehauptung und Vernich­

tung im Konzentrationslager, Hamburg: Hoffmann und Campe Verlag 1978
Pinno, Herbert: Ochshausen - 5. März 1933. Eine rote Bastion wird geschlcift, Fuldabrück

1985
Plievier, Theodor: Stalingrad. Roman, Berlin: Aufbau-Verlag 1946
Protokoll der Kasseler Stadtverordnetenversammlung, Sitzungsbericht der 6. Stadtverord­

netensitzung am 5.10. 1981
Recht, Verwaltung und Justiz im Nationalsozialismus. Ausgewählte Schriften, Gesetze und

Gerichtsentscheidungen von 1933-1945. Herausgegeben und erläutert von Martin
Hirsch, Diemut Majer, Jürgen Meinck, Köln: Bund-Verlag 1984

Redaktion Kritische Justiz (Hrsg.): Der Unrechts-Staat. Recht und Justiz im Nationalsozia­
lismus, Frankfurt/Main: Europäische Verlagsanstalt 1979

ders.: Der Unrechts-Staat. Band II. Recht undJustiz im Nationalsozialismus, Baden-Baden:
Nomos Verlagsgesellschaft 1984

Rösler, Ingo: Die faschistische Gesetzgebung und Rechtsprechung gegen"Wehrkraftzerset­
zung" als Mittel der zwangsweisen Erhaltung der Kampfmoral von Truppe und Bevölke­
rung im zweiten Weltkrieg, in: Zeitschrift für Militärgeschichte, X, 1971, S. 561-575

Roon, Ger van: Hermann Kaiser und der deutsche Widerstand, in: Vfz, Jg. 24, 1976,
S. 259-286

Rüter, C. F. u.a. (Bearb.): Justiz und NS-Verbrechen. Sammlung deutscher Strafurteile
wegen nationalsozialistischer Tötungsverbrechen 1945 bis 1966,22 Bände, Arnsterdarn
1968-1981

Seidler, Franz W.: Die Fahnenflucht in der deutschen Wehrmacht während des Zweiten
Weltkrieges, in: Militärgeschichtliche Mitteilungen. Jg. 35, 1977, Heft 2, S. 23-42

Seheurig. Bodo: Desertion und Deserteure, in: Frankfurter Hefte,Jg. 34, 1979, Heft 4, S. 38­
43

257



Schramm, Hanna: Menschen in GuTS. Erinnerungen an ein französisches Internierungslager
(1940-I941) mit einem dokumentarischen Beitrag zur französischen Emigrantenpolitik
(1933-1944) von Barbara Vormeier, Worms: Verlag Georg Heinz 1977

Schulz, Gerhard: Nationalpatriotismus im Widerstand. Ein Problem der europäischen Krise
und des Zweiten Weltkriegs - nach vierJahrzehnten Widerstandsgeschichte, in: VfZ, 32.
Jg., 1984, S. 331-372

Schweling, Otto Peter: Die deutsche Militärjustiz in der Zeit des Nationalsozialismus. Bear­
beitet, eingeleitet und herausgegeben von Erich Schwinge, Marburg: N. G. Elwert Verlag
1977

Schwinge, Erich: Bilanz der Kriegsgeneration. Ein Beitrag zur Geschichte unserer Zeit, 8.
durchgesehene und erweiterte Auflage, Marburg: N. G. Elwert Verlag 1979

ders.: Die deutsche Militärjustiz in der Zeit des Nationalsozialismus, in: Nation Europa, 30.
Jg., 1980, Heft 3, S. 41-51

Steinert, Marlis G.: Hitlers Krieg und die Deutschen. Stimmung und Haltung der deutschen
Bevölkerung im Zweiten Weltkrieg, Düsseldorf-Wien: Econ Verlag 1970

Strafdivision 999. Erlebnisse und Berichte aus dem antifaschistischen Widerstandskampf, 2.
Auflage, Berlin: Deutscher Militärverlag 1966

Streim, Alfred: Die Behandlung sowjetischer Kriegsgefangener im "Fall Barbarossa". Eine
Dokumentation. Unter Berücksichtigung der Unterlagen deutscher Strafverfolgungsbe­
hörden und der Materialien der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen zur
Aufklärung von NS-Verbrechen, Karlsruhe: C. F. Müller Juristischer Verlag 1982

Streit, Christian: Keine Kameraden. Die Wehrmacht und die sowjetischen Kriegsgefan­
genen 1941-1945, Stuttgart: Deutsche Verlagsanstalt 1978

Theissen, K/P. Walter/]. Wilhelms: Der Anarcho-Syndikalistische Widerstand an Rhein
und Ruhr, Meppen/Ems: Ems-KOPP Verlag 1980

Ueberschär, Gerd R.: Ansätze und Hindernisse der Militäropposition gegen Hitler in den
ersten beiden Kriegsjahren (1939-1941), in: Aufstand des Gewissens. Der militärische
Widerstand gegen Hitler und das NS-Regime 1933-1945, Herford und Bonn 1985, S.
365-394

Verwerfliches Tun, in: Der Spiegel, NI. 25 vom 18. 6. 1984, S. 83-84

Vogel, Hans Jochen/Helmut SimonlAdalbert Podlech (Hrsg.): Die Freiheit des Anderen.
Festschrift für Martin Hirsch, Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft 1981

Vultejus, Ulrich: Kampfanzug unter der Robe. Kriegsgerichtsbarkeit des zweiten und dritten
Weltkrieges, Hamburg: Buntbuch-Verlag, 1984

Wegner, Bernd: Hitlers politische Soldaten. Die Waffen-SS 1933-1945, Paderborn: Schö­
nigh Verlag 1982

Weisenborn, Günther: Der lautlose Aufstand. Bericht über die Widerstandsbewegung des
deutschen Volkes 1933-1945. Vierte verbesserte Auflage, Frankfurt/Main: Röderberg­
Verlag 1974

ders.: Memorial, Frankfurt/Main: Rederberg-Verlag 1977

Zipfel, Friedrich: Kirchenkampf in Deutschland 1933-1945. Religionsverfolgung und
Selbstbehauptung der Kirchen in der nationalsozialistischen Zeit, Berlin 1965

Zweite Generalversammlung der "Amicale du Camps de Gurs" (Frankreich), in: Informa­
tion. Interessengemeinschaft ehemaliger deutscher Widerstandskämpfer in den vom
Faschismus okkupierten Ländern (IEDW), NI. 2/3 1982, S. 13

258



3. Veröffentlichungen 1986-1997

Abendroth, Elisabeth (Hrsg.): Deserteure im Zweiten Weltkrieg - Vaterlandsverräter oder
Widerständler? Podiumsdiskussion am 4. September 1989 in Frankfurt. Dokumente,
Publik-Forum Materialmappe, Oberursel 1989

Andrae, Friedrich: Auch gegen Frauen und Kinder - Der Krieg der deutschen Wehrmacht
gegen die Zivilbevölkerung in Italien 1943-1945, München: R. Piper Verlag 1995

Anschlag auf die "Ehre" des deutschen Soldaten? RudolfAugstein zu den Kriegsverbrechen
der Wehrmacht im Osten, in: Der Spiegel, 1111997, S. 92-99

Aufstand des Gewissens. Militärischer Widerstand gegen Hitler und das NS-Regime 1933­
1945. Katalog zur Wanderausstellung des Militärgeschichtlichen Forschungsamtes hrsg.
von Heinrich Waller, Berlin - Bonn - Herford 1994

Ausländer, Fietje: "Zwälf]ahre Zuchthaus! Abzusitzen nach Kriegsende!" Zur Topographie
des Strafgefangenenwesens der Deutschen Wehrmacht, in: N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die
anderen Soldaten, Frankfurt a. M. 1995, S.50-65

ders. (Hrsg.): Verräter oder Vorbilder? Deserteure und ungehorsame Soldaten im National­
sozialismus, Bremen: Edition Temmen 1990

Bartov, Omer: Wem gehört die Geschichte? Wehrmacht und Geschichtswissenschaft, in:
H. Heer/K. Naumann (Hrsg.): Vernichtungskrieg, Hamburg 1995, S. 601-619

Beiz, Willi: Soldat gegen Hitler. Ein Antikriegsbuch. Frankfurt a. M. 1987

Bredemeier, Karsten: Kriegsdienstverweigerung im Dritten Reich. Ausgewählte Beispiele,
Baden-Baden: Nomos 1991

Danyel, Jürgen (Hrsg.): Die geteilte Vergangenheit. Zum Umgang mit Nationalsozialismus
und Widerstand in beiden deutschen Staaten, Berlin: Akademie Verlag 1995

Deserteure. Eine notwendige Debatte, Hamburg: Ergebnisse-Verlag 1990 (Geschichtswerk­
statt, Heft 22)

Diewald-Kerkmann, Gisela: Politische Denunziation im NS-Regime, Diss. phil., Bielefeld
1994

Dillmann, Franz/Günter Saathoff: Angehörige der Waffen-SS und Opfer der NS-Militär­
justiz im Versorgungsrecht - ein Vergleich, in: Opfer der NS-Militärjustiz. Zur Notwen­
digkeit der Rehabilitierung und Entschädigung, Bonn o. J. (1994), S. 25-36

Dingei, Frank: Deserteurs-Denk-Male. Zur Geschichte und Funktion von (Krieger-)Denk­
malen, in: W. Wette (Hrsg.): Deserteure der Wehrmacht, Essen 1995, S. 35-41

Dörner, Bernward: "Der Krieg ist verloren!" "Wehrkraftzersetzung" und Denunziation in
der Truppe, in: N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die anderen Soldaten, Frankfurt a. M. 1995,
S. 105-122

Eberlein, Michael/Roland Müller/Michael Schöngarth/Thomas Werther: Militärjustiz im
Nationalsozialismus. Das Marburger Militärgericht. Hrsg. von der Geschichtswerkstatt
Marburg e. V., Marburg 1994

"Ein Menschenleben gilt für nix", Spiegel-Report über die Militärjustiz im Dritten Reich, in:
Der Spiegel, 43/1987, S. 112-128, und 44/1987, S. 112-128

Fahle, Günter: Verweigern - Weglaufen - Zersetzen. Deutsche Militärjustiz und ungehor­
same Soldaten 1939-1945. Das Beispiel Ems-Iade, Bremen: Edition Temmen 1990

ders.: Militärjustiz und ungehorsame Soldaten, in: Deserteure. Eine notwendige Debatte,
Hamburg 1990, S. 18-26

259



Frese, Hans: Bremsklötze am Siegeswagen der Nation. Erinnerungen eines Deserteurs an
Militärgefängnisse, Zuchthäuser und Moorlager in denjahren 1941-1945. Hrsg. und mit
ergänzenden Beiträgen von Fietje Ausländer und Norbert Haase, Bremen: Edition
Temmen 1989

Garbe, Detlef: "In jedem Einzelfall...bis zur Todesstrafe." Der Militärstrafrechtler Erich
Schwinge. Ein deutsches Juristenleben, Hamburg 1989

ders.: Zwischen Widerstand und Martyrium. Die Zeugen Jehovas im Dritten Reich,
München 1993

ders.: Im Namen des Volkes?! Die rechtlichen Grundlagen der Militärjustiz im NS-Staat und
ihre "Bewältigung" nach 1945, in: F. Ausländer (Hrsg.): Verräter oder Vorbilder?,
Bremen 1990, S. 90-129

ders.: "Du sollst nicht töten". Kriegsdienstverweigerer 1939-1945, in N. Haase/G. Paul
(Hrsg.): Die anderen Soldaten, Frankfurt a. M. 1995, S. 85-104

Geßner, Klaus: Geheime Feldpolizei - die Gestapo der Wehrmacht, in: H. Heer/K. Nau­
mann (Hrsg.): Vernichtungskrieg, Hamburg 1995, S. 343-358

Giordano, Ralph: Die zweite Schuld oder Von der Last Deutscher zu sein, Hamburg - Zürich
1987

Goschler, Constantin: Wiedergutmachung. Westdeutschland und die Verfolgten des Natio­
nalsozialismus (1945-1954), München: R. Oldenbourg 1992

Haase, Norbert: Deutsche Deserteure, Berlin (West): Rotbuch 1987

ders.: "Es gibt für mich nur eines: Schluß und selber dazu beitragen, daß der weitere Schluß
kurz ist". Die Desertion des Oberleutnants Hans Frankenfeld im Juli 1943 in der Sowjet­
uriion, in: Zeitgeschichte, 17 (1990), H. 9/10, S. 364-385

ders.: Die Zeit der Kirschblüten... Zur aktuellen Denkmalsdebatte und zur Geschichte der
Desertion im Zweiten Weltkrieg, in: F. Ausländer (Hrsg.): Verräter oder Vorbilder?,
Bremen 1990, S. 130-156

ders.: Aus der Praxis des Reichskriegsgerichts. Neue Dokumente zur Militärgerichtsbarkeit
im Zweiten Weltkrieg, in: Vfz, 39 (1991), S. 379-411

ders.: Das Reichskriegsgericht in Torgau, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft,
12 (1992), S. 1128-1137

ders.: Das Reichskriegsgericht und der Widerstand gegen die nationalsozialistische Herr­
schaft. Katalog zur Sonderausstellung der Gedenkstätte Deutscher Widerstand in Zusam­
menarbeit mit der Neuen Richtervereinigung. Hrsg. von der Gedenkstätte Deutscher
Widerstand mit Unterstützung der Senatsverwaltung für Justiz, Berlin: Gedenkstätte
Deutscher Widerstand 1993

ders.: Die Wehrmachtsdeserteure und die deutsche Nachkriegsliteratur, in: W. Wette
(Hrsg.): Deserteure der Wehrmacht, Essen 1995, S. 95-106

ders.: Von "Ons jongen", "Malgre-nous" und anderen. Das Schicksal der ausländischen
Zwangsrekrutierten im Zweiten Weltkrieg, in: N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die anderen
Soldaten, Frankfurt a. M. 1995, S. 157-173

ders.lGerhard Paul (Hrsg.): Die anderen Soldaten. Gehorsamsverweigerung, Desertion und
Wehrkraftzersetzung im Zweiten Weltkrieg, Frankfurt a. M.: FischerTaschenbuch Verlag
1995

Hartmann, Albrecht/Heidi Hartmann: Kriegsdienstverweigerung im Dritten Reich, Frank­
furt a. M. 1986

Heer, Hannes: Killing Fields. Die Wehrmacht und der Holocaust, in: H. Heer/K. Naumann
(Hrsg.): Vernichtungskrieg, Hamburg 1995, S. 57-77

260



ders.!Klaus Naumann (Hrsg.): Vernichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht 1941-1944,
Hamburg: Hamburger Edition 1995

Hennicke, Otto/Fritz Wüllner: Über die barbarischen Vollstreckungsmethoden von Wehr­
macht und Justiz im Zweiten Weltkrieg, in: W. Wette (Hrsg.): Deserteure der Wehr­
macht, Essen 1995, S. 74-94

Herbst Andreas: NS-Deserteure in der DDR, in: Deserteure. Eine notwendige Debatte,
Hamburg 1990, S. 49-53

Herbst, LudolflConstantin Goschler (Hrsg.): Wiedergutmachung in der Bundesrepublik
Deutschland, München: R. Oldenbourg 1989

Humburg, Martin: Deutsche Feldpostbriefe im Zweiten Weltkrieg - Eine Bestandsauf­
nahme, in: D. Vogel/Wo Wette (Hrsg.): Andere Helme - andere Menschen?, Essen 1995,
S. 13-36

Kahle, Hans-Jürgen: "...dessen ,Konservierung' im Zuchthaus sinnlos wäre!" Todesurteile
der Militärjustiz in Cuxhaven und Wesermünde 1939-1945, Cuxhaven: Wilhe1m Heid­
siek Verlag 1991

Kaiser, Peter M.: Die Verbindungen der Verschwörer des ,,20.Juli 1944" nach Hessen am Bei­
spiel der Brüder Kaiser, in: R. Knigge-Tesche/ A. Ulrich (Hrsg.): Verfolgung und Wider­
stand in Hessen 1933-1945, Frankfurt a. M. 1996, S. 548-564

Kammler,Jörg: Politische und moralische Wiedergutmachung erforderlich! Stellungnahme
zur Frage der Wiedergutmachung an deutschen Soldaten des Zweiten Weltkriegs, die
wegen Verweigerungs- oder Widerstandshandlungen durch NS-Kriegsgerichte und/oder
andere Instanzen des NS-Staates verfolgt wurden (September 1987), in: DIZ-Nachrichten
(Mitteilungsblatt des Dokumentations- und Informationszentrums Emslandlager),
NT. 9, 1988, S. 6-11

ders.: Deserteure. Zeitgeschichtliche und aktuelle Anmerkungen zu einer antimilitaristi­
schen Leitfigur, in: Geschichte von unten. Modelle alternativer Geschichtsschreibung,
hrsg. von Bernd Jaspert, Hofgeismar 1990, S. 150-178 (= Hofgeismarer Protokolle 274)

ders.: Deserteure, in: Deserteure. Eine notwendige Debatte, Hamburg 1990, S. 5-17

ders.: Deserteure. Dimensionen der Aktualisierung einer antimilitaristischen Leitfigur, in:
Konflikte um Ordnung und Freiheit. Franz Neumann zum 60. Geburtstag. Sozialwissen­
schaftliche Beiträge. Hrsg. von Klaus Fritzsche und Gerhard Freiling, Pfungstadt und
Bensheim: Edition Ergon 1995, S. 207-218

ders.: Kasseler Soldaten zwischen Verweigerung und Widerstand (1939-1945), in: R. Knigge­
Testhe/A. Ulrich (Hrsg.): Verfolgung und Widerstand in Hessen 1933-1945, Frankfurt
a. M. 1996, S. 525-537

ders.: Soldaten zwischen Verweigerung und Widerstand (1939-1945). Befunde einer Regio­
nalstudie über Wehrmachtssoldaten aus Kassel und Nordhessen, in: Informationen
(Hrsg.: Studienkreis Deutscher Widerstand, Frankfurt a. M.), 22. Jg., NT. 45, April 1997

Klausch, Hans-Peter: Die 99ger. Von der Brigade "Z" zur Afrika-Division 999: Die Bewäh­
rungsbataillone und ihr Anteil am antifaschistischen Widerstand, Frankfurt a. M.: Röder­
berg-Verlag 1986

ders.: Widerstand in Flossenburg. Zum antifaschistischen Widerstandskampf der deutschen,
österreichischen und sowjetischen Kommunisten im Konzentrationslager Flossenbürg
1940-1945, Oldenburg 1990

ders.: Antifaschisten in SS-Uniform. Schicksal und Widerstand der deutschen politischen
KZ-Häftlinge, Zuchthaus- und Wehrmachtstrafgefangenen in der SS-Sonderformation
Dirlewanger, Bremen: Edition Temmen 1993

261



Knigge-Tesche, Renate/Axel Ulrich (Hrsg.): Verfolgung und Widerstand in Hessen 1933­
1945, Frankfurt a.M.: Eichborn-Verlag 1996

Knippschild, Dieter: "Für mich ist der Krieg aus". Deserteure in der Wehrmacht, in:
N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die anderen Soldaten, Frankfurt a.M. 1995, S. 123-138

Kühne, Thomas: Kameradschaft - "das Beste im Leben des Mannes". Die deutschen Solda­
ten des Zweiten Weltkriegs in erfahrungs- und geschlechtergeschichtlicher Perspektive,
in: Geschichte und Gesellschaft, 22 (1996), S. 504-529

Messerschmidt, Manfred: Zur Rechtsprechung des Reichskriegsgerichts, in: Berliner
Anwaltsblatt, H. 7-811990, S. 207-213, und H. 911990, S. 250-259

ders.: Der »Zersetzer" und sein Denunziant. Urteile des Zentralgerichts des Heeres - Außen­
steIle Wien - 1944, in: W. Wette (Hrsg.:Der Krieg des kleinen Mannes. Eine Militär­
geschichte von unten, München - Zürich: R. Piper 1992, S. 255-278

ders.: Das Heer als Faktor der arbeitsteiligen Täterschaft, in: Holocaust. Die Grenzen des
Verstehens. Eine Debatte über die Besetzung der Geschichte, hrsg. von Hanno Loewy,
Reinbek: Rowohlt 1992, S. 166-190

ders.: Zur neueren Diskussion um Opposition und Verweigerung von Soldaten. Deserteure,
Zersetzer, Verweigerer, in: G. R. Ueberschär (Hrsg.): Der 20. Juli 1944, Köln 1994,
S. 309-336

ders.: Deserteure im Zweiten Weltkrieg, in: W. Wette (Hrsg.): Deserteure der Wehrmacht,
Essen 1995, S. 58-73

ders.: Das Reichskriegsgericht und die Verweigerer aus Gewissensgründen, in: E. W. Han­
sen/C, Schreiber/B. Wegner (Hrsg.): Politischer Wandel, organisierte Gewalt und
nationale Sicherheit. Beiträge zur neueren Geschichte Deutschlands und Frankreichs.
Festschrift für Klaus-Iürgcn Müller, München 1995, S. 369-383

ders.: Vorwärtsverteidigung. Die "Denkschrift der Generäle" für den Nürnberger Gerichts­
hof, in: H. Heer/K. Naumann (Hrsg.): Vernichtungskrieg, Hamburg 1995, S. 531·550

ders.: "Zur Aufrechterhaltung der Manneszucht", Historische und ideologische Grundlagen
militärischer Disziplin im NS-Staat, in: N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die anderen Soldaten,
Frankfurt a. M. 1995, S. 19-36

ders.: Rehabilitierung für Deserteure, "Wehrkraftzersetzer" und "Wehrdienstverweigerer".
Pro und contra bei der Anhörung im Rechtsausschuß des Bundestages am 29. November
1995, in: Kritische Justiz, 1/1996, S. 88-99

ders./Fritz Wüllner: Die Wehrmachtjustiz im Nationalsozialismus. Zerstörung einer
Legende, Baden-Baden: Nomos 1987

Paul, Gerhard: Ungehorsame Soldaten. Dissens, Verweigerung und Widerstand deutscher
Soldaten (1939-1945), St. Ingbert: Rührig Universitätsverlag 1994 (= Saarland-Biblio­
thek, Bd. 9)

ders.: "Die verschwanden einfach nachts". Überläufer zu den Alliierten und den europäi­
schen Befreiungsbewegungen, in: N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die anderen Soldaten,
Frankfurt a. M. 1995, S. 139-156

ders./Klaus-Michael Mallmann: Milieus und Widerstand. Eine Verhaltensgeschichte der
Gesellschaft im Nationalsozialismus. (Widerstand und Verweigerung im Saarland 1933­
1945, Bd. 3), Bonn: J. H. W. Dietz Nachf. 1996

Philipp, Joachim: Der Gerichtsherr in der deutschen Militärgerichtsbarkeit bis 1945, in:
Militärgeschichte, 27 (1988), H. 6, S. 533-547

Riedle, Peter Joachim (Hrsg.): Wiesbaden und der 20. Juli 1944. Wiesbaden 1996 (= Schrif­
ten des Stadtarchivs Wiesbaden, Bd. 5)

262



RosenthaI, Gabriele: Leben mit der soldatischen Vergangenheit in zwei Weltkriegen, in:
BIOS, 2 (1988), S. 27-38

dies.: Erzählbarkeit, biographische Notwendigkeit und soziale Funktion von Kriegserzäh­
lungen. Zur Frage: Was wird gerne und leicht erzählt, in: BIOS Sonderheft, 1993, S. 5-24

Roth, Karl-Heinz: Die Modernisierung der Folter in den beiden Weltkriegen. Der Konflikt
der Psychotherapeuten und Schulpsychiater um die deutschen "Kriegsneurotiker" 1915­
1945, in: 1999. Zeitschrift für Sozialgeschichte des 20. und 21. Jahrhunderts, 2 (1987),
H. 3, S. 8-75

Rürup, Reinhard (Hrsg.): Der Krieg gegen die Sowjetunion 1941-1945. Eine Dokumen­
tation, Berlin: Argon-Verlag 1991

Saathoff, Günter: Die Opfer der Militärjustiz im Entschädigungsrecht, in: Deserteure, eine
notwendige Debatte, Geschichtswerkstatt, Nr. 22, Hamburg 1990, S. 43-48

ders.: Die unwürdige Behandlung der Opfer der NS-Militärjustiz im Nachkriegsdeutschland
- eine Herausforderung für Politik und Gesellschaft, in: G. SaathoffiM. Eberlein/R. Mül­
ler: Dem Tode entronnen. Zeitzeugeninterviews mit Überlebenden der NS-Militärjustiz,
Köln 1993, 5.133-151

ders.lFranz Dillmann: Die Ausgrenzung der Opfer der NS-Militärjustiz aus der Rehabilitie­
rung und Entschädigung, in: G. SaathoffiF. Dillmann/M. Messerschmidt: Opfer der
NS-Militärjustiz, Köln 1994, S. 16-24

ders.lFranz Dillmann/Manfred Messerschmidt: Opfer der NS-Militärjustiz. Zur Notwendig­
keit der Rehabilitierung und Entschädigung, hrsg. vom Bundesverband Information und
Beratung für NS-Verfolgte und der Bundesvereinigung Opfer der NS-Militärjustiz, Köln
1994

ders.lMichael Eberlein/Roland Müller: Dem Tode entronnen. Zeitzeugeninterviews mit
Überlebenden der NS-Militärjustiz. Das Schicksal der Kriegsdienstverweigerer und
Deserteure unter dem Nationalsozialismus und ihre unwürdige Behandlung im Nach­
kriegsdeutschland, hrsg. von der Heinrich-Böll-Stiftung, Köln 1993

ders.lSonja Schlegel: Beratungsleitfaden NS-Verfolgung. Hrsg. vom Bundesverband Infor­
mation und Beratung für NS-Verfolgte in Zusammenarbeit mit der Heinrich-Böll­
Stiftung, Schriftenreihe zur NS-Verfolgung 1, o. O. 0.]. (Köln 1992)

Schwinge, Erich: Verfälschung und Wahrheit. Das Bild der Wehrmachtsgerichtsbarkeit,
Tübingen - Zürich - Paris: Hohenrain-Verlag 1988

Seidler, Franz: Die Militärgerichtsbarkeit der Deutschen Wehrmacht 1939-1945. Rechtspre­
chung und Strafvollzug, München 1991

ders.: Fahnenflucht. Der Soldat zwischen Eid und Gewissen, München - Berlin 1993

Soergel, Fritz: Zur Geschichte der lokalen Deserteurs-Initiativen in Deutschland, in:
W. Wette (Hrsg.): Deserteure der Wehrmacht, Essen 1995, S. 42-56

Stein bach, Peter: "Widerstand hinter Stacheldraht"? Zur Diskussion über das Nationalkomi­
tee Freies Deutschland als Widerstandsorganisation seit 1943, in: G. R. Ueberschär
(Hrsg.): Der 20. Juli 1944, Köln 1994, S. 265-276

ders.l]ohannes Tuehel (Hrsg.): Lexikon des Widerstandes 1933-1945, München: C. H. Beck
1994

Streim, Alfred: Die Verfolgung von NS-Gewaltverbrechen in der Bundesrepublik Deutsch­
land, in: Nationalsozialismus und Justiz. Die Aufarbeitung von Gewaltverbrechen
damals und heute, Münster 1993, S. 17-33

263



ders.: Saubere Wehrmacht? Die Verfolgung von Kriegs- und NS-Verbrechen in der Bundes­
republik und in der DDR, in: H. Heer/K. Naumann (Hrsg.) Vernichtungskrieg, Hamburg
1995, S. 569-597

Thomas,Jürgen: Wehrmachtjustiz und Widerstandsbekämpfung. Das Wirken der ordent­
lichen deutschen Militärjustiz in den besetzten Westgebieten 1940-1945 unter rechts­
historischen Aspekten, Baden-Baden: Nomos 1990

ders.: "Nur das ist für die Truppe Recht, was ihr nützt..." Die Wehrmachtjustiz im Zweiten
Weltkrieg, in: N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die anderen Soldaten, Frankfurt a. M. 1995,
S.37-49

Tietmann, Lutz: "...Die Stadt vor dem Schlimmsten bewahren". Widerstand der letzten
Stunde: Kapitulanten und Befehlsverweigerer 1945, in: N. Haase/G. Paul (Hrsg.): Die
anderen Soldaten, Frankfurt a. M. 1995, S. 174-188

ders.: Ingolstadt. Ein Ehrenfriedhof für Deserteure?, in: Deserteure. Eine notwendige
Debatte, Hamburg 1990, S. 27-31

Ueberschär, Gerd R. (Hrsg.): Der 20. Juli 1944. Bewertung und Rezeption des deutschen
Widerstandes gegen das NS-Regime, Köln 1994

Ullrich, Volker: "Ich habe mich ausgestoßen..." Das Los von zehntausenden deutscher
Deserteure im Zweiten Weltkrieg, in: W. Wette (Hrsg.): Deserteure der Wehrmacht,
Essen 1995, S. 107-122

Ulrich, Bernd: "Militärgeschichte von unten". Anmerkungen zu ihren Ursprüngen, Quellen
und Perspektiven im 20. Jahrhundert, in: Geschichte und Gesellschaft, 22 (1996),
S. 473-503

Urteil des Bundessozialgerichts vom 11.9. 1991, 9a RV 11/90 (Auszug), in: W. Wette (Hrsg.):
Deserteure der Wehrmacht, Essen 1995, S. 234-248

Vogel, DetleflWolfram Wette (Hrsg.): Andere Helme - andere Menschen? Heimaterfahrung
und Frontalltag im Zweiten Weltkrieg. Ein internationaler Vergleich, Essen: Klartext
Verlag 1995

Wegener, Bernd: Die Sondergerichtsbarkeit in SS und Polizei. Militärjustiz oder Grund­
legung einer SS-gemäßen Rechtsordnung?, in: Ursula Büttner (Hrsg.): Das Unrechts­
regime. Festschrift für Werner Jochmann, Bd. 1, Hamburg 1986, S. 243 ff.

Welzer, Harald: Der Mythos der unbewältigten Vergangenheit. Über ein Interpretament der
Zeitzeugenforschung zum Nationalsozialismus, in: Leviathan, 4/1996, S. 587-603

Wiedergutmachung und Entschädigung für nationalsozialistisches Unrecht. Öffentliche
Anhörung des Innenausschusses des Deutschen Bundestages am 24.Juni 1987, hrsg. vom
Deutschen Bundestag, Referat Öffentlichkeitsarbeit, Bonn 1987

Wette, Wolfram (Hrsg.): Der Krieg des kleinen Mannes. Eine Militärgeschichte von unten,
München: R. Piper 1992

ders. (Hrsg.): Deserteure der Wehrmacht. Feiglinge - Opfer - Hoffnungsträger? Dokumenta­
tion eines Meinungswandels, Essen: Klartext Verlag 1995

ders.: Wehrmacht-Deserteure im Wandel der öffentlichen Meinung (1980-1995), in:
W. Wette (Hrsg.): Deserteure der Wehrmacht, Essen 1995, S. 14-27

Wüllner, Fritz: Die NS-Militärjustiz und das Elend der Geschichtsschreibung. Ein grund­
legender Forschungsbericht, Baden-Baden: Nomos 1991

ders./Fietje Ausländer: Aussonderung und Ausmerzung im Dienste der "Manneszucht".
Militärjustiz unter dem Hakenkreuz, in: F. Ausländer (Hrsg.): Verräter oder Vorbilder],
Bremen 1990, S. 65-89

264



Wulfhorst, Traugott: Soziale Entschädigung - Politik und Gesellschaft. Rechtssoziologi­
sches zur Versorgung der Kriegs-, Wehr- und Zivildienst-, Impfschadens- und Gewalt­
tatcnopfer, Baden-Baden: Nomos 1994

Zwerenz, Gerhard: "Soldaten sind Mörder". Die Deutschen und der Krieg, München 1988

265





Abt.
A.d.N.
A.d.O.
BA
BA- MA
BA - ZNS
Bat!., Bt!.
BGH
CVJM
DAF
Div.
d. R.
E.
EAM
ELAS
FAUD
Fla.
Fp.
Gestapo
Gren.
HA
HHStA

HJ
Inf.
ISK
JVA
KAPO
Kdt.
KJVD
Komp., Kp.
KPD
KPÖ
KSSVO
KWG
KZ
LG
Matr.
mot.
MUG
NSDAP
NSV
OB
Oblt.
Ob. Mt.

Abkürzungsverzeichnis

Abteilung
Admiral in den Niederlanden
Admiral der Ostseeabteilung
Bundesarchiv
Bundesarchiv - Militärarchiv
Bundesarchiv - Zentralnachweisstelle
Bataillon
Bundesgerichtshof
Christlicher Verein Junger Männer

Deutsche Arbeitsfront
Division
der Reserve
Ersatz
Griechische Befreiungsfront
Volksbefreiungsarmee der EAM
Freie Arbeiter-Union Deutschlands
Flak
Feldposten
Geheime Staatspolizei
Grenadier
Hand-Akten
Hessisches Hauptstaatsarchiv
Hitler-Jugend
Infanterie
Internationaler Sozialistischer Kampfbund
Justizvollzugsanstalt
Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands
Kommandant
Kommunistischer Jugendverband Deutschlands
Kompanie
Kommunistische Partei Deutschlands
Kommunistische Partei Österreichs
Kriegssonderstrafrechtsverordnung
Kriegswehrmachtsgefängnis
Konzentrationslager
Landgericht
Matrose
motorisiert
Marine-Untersuchungsgefängnis
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
Nationalsozialistische Volkswohlfahrt
Oberbefehlshaber
Oberleutnant
Obermaat
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o. J.
OKH
OKL
OKM
OKW
OLG
o. O.
Pz.
RAD
Regt., Rgt.
RGBL.
RKA
RP
RV
SA
SD
SS
Stapostelle
StGB
St. L.
u. k.
USPD
Vfz
VO
VVN
WG-Akten
Zschr.
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ohne Jahr
Oberkommando des Heeres
Oberkommando der Luftwaffe
Oberkommando der Marine
Oberkommando der Wehrmacht
Oberlandesgericht
ohne Ort
Panzer
Reichsarbeitsdienst
Regiment
Reichsgesetzblatt
Reichskriegsanwalt
Regierungspräsident
Rundverfügung
Sturm-Abteilung
Sicherheitsdienst
Schutzstaffel
Staatspo lizei-Stelle
Strafgesetzbuch
Strafsachen-Liste
unabkömmlich
Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands
Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte
Verordnung
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes
Wiedergutmachungsakten
Zeitschrift



Personenregister

Die Namen der Soldaten aus dem Raum Kassel, über die im Buch biographisch­
dokumentarisch berichtet wird, sind kursiv gesetzt.

A., Alois 82
Absolon, Rudolf 11,20, 152
Ahmels, Bürgermeister (VGH) 211
Anderseh, Alfred 18
Arndt, Kriegsgerichtsrat 42
Astfalck, Hans 117
Auerbach, Hellmuth 164
B., Cbristian 82
B., Erwin 150, 155 f.
B., Willy 19, 82
Bdi:ker, Oskar 164, 189
Beck, Hans 224
Beck, Ludwig 207,209,217,220,224
Becker, Johannes 185
Beike, Gefreiter 42
Beißwenger, DUo 190
Belz, Konrad 45
Beiz, Willi 13, 45 ff.
Bernhard, Dr. Oberlandesgerichtsrat 108, 111
Bernzen, Kriegsgerichtsrat Dr. 92, 95
ßeyer, Willy 117
Biermann, Wilhelm 190
Bismarck, OUo Fürst von 207
Block,Just 152
Boberach, Heinz 137
Bormann, Martin 221
Brecht, Bertolt 9
Broszat, Martin 136, 200
Broue, Pierre 166
Brus, Otto 183
Buchbender, Ortwin 12, 89
Buchheim, Hans 200
Bücking, Friedrich 141 ff.
Bulle,Jacob 164,190
Bunsmann, Reg.-Med.-Rat Dr. 44
Burkhardt, Hans 164 f.
Busch, Hans Gerhard 79 f.
Bussche, Axelvon dem 201
Callenius, Fntz 190
CarUakob 191
Carlyle, Thomas 219
Creuzburg, Oberst 224
Crohne, Dr. Wilhe!m 88
Cybulla, Apotheker 209
D., Fritz 19, 32 ff.
D.,}ose[ 83
D., Joseph 83
Dietl, Eduard 102, 104
Ditter, Erich 131
Dörnberg, Dr. Alexander Freiherr von 99
Dohzal, Jaromir 31 f.
Dollmann, Fricdrich 216
Dung, A. 52

E., August 133
E., Gerhardt 61 ff.
E., Willi 83
Eberhard, RA Dr. 51
Eck, Oberstltn. 224
Ecke!, Berta 153
Ecke!, Hermann 191
Engelhardt, Reg.rat 180
Erdmann, Karl Dietrich 10
Ernst, Wilhelm 191
Ero, Unteroffiz. 96
Erxleben, Günter 164
F. Willi 133
Falkenhagen. Hermann 153
Fechner, Erich 131
Fett, Generalltn. 246
Finker, Kurt 201
Fischer-Defoy, Christine 13
Franeo y Bahamonde, Francisco 166, 168, 176
Franke, August 206
Freidhof, Rudolf 25
Freisler, Roland 20 f., 115,203,211,215
Freitag, Hauptmann 42
Friderici, R. 215,217
Friedrich, Jörg 10, 70
Friedrich, Otto 147
Fröhlich, Elke 136
Fromm, Friedrich 203,205,213,224
G., Albert 133
G., Emil 84
G., Georg 161
G., Gerhard 84
G., Gustav 51 f.
G., Karl 89 ff.
Gai!, Alfred 9 f., 21, 69 ff.
Gail, Hermann 70
Gaßmann, Oberinsp. 224
Gerland,Karl 224
Gladen, Hauptmann 96
Goebbe!s,Josef 218 f.
Goerdeler, Carl Friedrich 207,209,212 ff., 216 f.
Göring, Hermann 116,218,223
Gorspotb, Kurt 165,187, 191
Graudenz, John 215
Grossmann, Anton 136
Gruchmann, Lothar 10, 14, 22
Günther, Oberltn. 92
Gürisch, Oberstaatsanwalt Dr. 211
H, Georg 19, 53
H, Hans 59
H, Hans-foacbim 19,54 ff.
H, Heinrich 161
H, Heinz 40

269



H., Herbert 89, 118 f.
H., Hermann 134
H., Karl 161
H., Walter 19, 50
H., Winftied von 162
Haftrburg, Dito 192
Hallwachs, Ingrid 211
Hannibal, Hermann 170, 174
Hartmann. Martin 192
Hassencamp, Fritz 28, 108, 111
Heinicke, Major 59
Hellwig, Christian 170, 185
Hellwig, Konrad 193
Hennicke,Otto 10 f, 89, 150
Herfurth, Otto 205
Hetzer, Gerhard 136
Heubach, Leutn. 96
Hille, Clemens 193
Himmelmann. Ludwig 193
Himmler, Heinrich 34, 118,221,223
Hirsch, Martin 11
Hitler, Adolf 9, 12, 16,39,45 f, 89, 109, 151, 164,

166,168,176 f, 190,200,202 f, 206, 209 f., 216,
218 f, 221 ff

Hocbbutb, Hans 161
Hoeppner, Erich 224
Hoffmann, Peter 202 f, 206
Holzwig, Adolf 76 ff.
Hübner, Generalltn. 159
Hürten, Heinz 22
l-. Heinrich 84
Jacobsen, Hans-Adolf 206
[ahn, julius 193
Jefferson, Thomas 170
K, August 151,159 f
K., Berta 59 f
K, Cbristtan 23, 25 ff
K, Gerberd 133
K, Heinrich 19,59 f
K, Hermann 89, 112 ff
K, Karl-Heinz 89, 119 ff.
K., Kurt 84
K, Paul 19,23 ff., 29
K, Wilhelm 85
Kaiser, Gartentechniker (VGH) 211
Kaiser, Heinrich Alfred 206,209 f, 215 ff
Kaiser, Hermann 200 ff., 206 ff., 215 ff.
Kaiser, Ludwig 202,206,209 ff., 215 ff.
Kaiser, Ludwig (Sen.) 206
Kaiser, Peter M. 206, 214 f
Kammler, Jörg 13
Kater, Michael H. 136 f
Keel, SS-Standartenführer 157
Keitel, Wilhe1m 100, 212, 224
Kesselring, Albert 160
Keuthen, Dr., Landgerichtsdirektor 108, 111
Klawitter, Obergefr. 92
Kleßmann, Christoph 201
Kluge, Hans Günther von 216
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s»; Paul 151, 156 f.
Koch, Gefreiter 96
Kosthorst, Erich 22
Krause-Vilmar, Dietfrid 13
Krausnick, Helmuth 200
Krauss.Tobannes 181 f
Kühnrich, Heinz 164 f.
L., August 134
L., Fntz 89, 105 ff.
L., Heinrich 85
Lämmle, Volksgerichtsrat 211
Lancken, Fritz von der 204
Lange, Heinrich 131
Lange, Otto 89, 101 ff
Languer, Willy 179
Lanzer, Hendrick 62 ff
Leber, Julius 213
Leid, Anna 81 f
Leuschner, Wilhe1m 204
Lorper, Georg 185 f., 194
Ludwig, Franz 32
Lynar, Wilhelm-Friedrich Graf zu 204
M., Ericb 134
M., Heinrich 136, 144 ff.
M., Km! 85
M., Karl-Heinz 19, 29 ff
Maaßen, Hanns 166
Malone, Henry Ozelle 207
Meissner, Joachim 204
Merle, Georg 13
Merle, Heinrich 177
Messerschmidt, Manfred 11 f, 88, 150 f, 200, 249
Model, Walter 159 f.
Möller, Hauptmann 223
Möller, Horst 200
Mommsen, Hans 200
Motz, Ludwig 183 f.
Mühlen, Patrik v. zur 166
N., Artbur 134
Nettball, Kurt 164
Nida, Ludwig von 201 r, 215 ff, 223 f
Nowack, Wolfgang 89, 128 ff
0., Ernst 162
Olbricht, Friedrich 209,213,216 f., 220, 222, 224
Osthaus, Feldkriegsgerichtsrat Dr. 42
P, Karl 85
P., Richard 49
Paul, Ema 153, 168 f., 175
Paul, Willi 165 ff., 185, 188 f.
Perk, Willy 22
Perner, Unterofftz. 92, 95
Peters, Hauptmann 224
Petersen, Rudolf 78, 81 f
Peukert, Detlef 151
Pfahlmann, Hans 150
Pfeifer, Kar! 167,176 ff
J'jlüger, Tbeodor 194
Pietzner, Heinz 21
Pingel, Falk 136, 201



Pinno, Herbert 182
Plate, Claus-Henning von 217,223 f
Podlech, Adalbert 11
Poelchau, Dr. Harald 204, 210
Pomrehn, Oberltn. 92
Poppendick, Willi 132
R., Helmut 19, 35 ff.
R., Duo 151,158
R., Wilbelm 19, 85
Range, Wilbelm 165, 183
Re., Duo 162
Reck, Walter 183
Remmert, Kriegsgerichtsrat 36
Restat, Ulrich 10
Riugarn, Wilhelm 194
Röhm, Ernst 206
Rölke, Fritz 195
Roth, Oberstkriegsgerichtsrat Dr. 249
Roon, Ger van 200 f., 206 f., 215
Rüter, C. F. 10, 131
Rund, C. 52
S., Oskar 89, 128
S., Siegfried 162
S., Tbeodor 19, 41 ff.
S., Walter 162
Sadrozinski, Elfriede 203 ff.
Sadrozinski, [oacbim 202 ff
Sander, Otto 73 f, 76, 78 ff
Seidler, Franz W. 21
Simon, Helmut 11
Sinn, Oberkriegsgerichtsrat Dr. 96, 98
Spethmann, Dr., Staatsanwalt 108
Scbitffer, August 181 f.
Scbäffer, Heinrich 181 f
Schaffer, Wilbelm 181 f
Schenk Graf von Stauffenberg, Claus 202 f., 205,
212 ff, 217, 220, 223 f.
Scheurig, Bodo 18,20
Schilling, Martin 70, 74 ff.
Schiraeh, Baldur von 116
Schirmacher, Grete 138
Sdnrmacber, Lotbar 136, 138 ff.
Schirmacher, Rudolf 138
Schminke, Amo 86
Schmitthenner, Walter 200
Schneider, Paul 136 f, 147
Schröder, Fred 170
Schütte, Ernst 206
Schultz, Dr., NSDAP-Kreisleitung Eschwege 107
Scbulz, Daniel 86
Schulz, Gerhard 201
Schulz, Herbert 81
Scbulz, Kar! 195

Schwalenberg, Marinesoldat 74 fE
Schweling, Otto Peter 10
Schwinge, Erich 10, 20, 88, 233
Staabs, Hauptmann 223
Stauffenberg s. Schenk Graf v. Stauffenberg
Steffin, [obannes 136 f, 147
Stein, Karl Reichsfreiherr vom und zum 207
Stepban, Cbristian 187, 195
Sterz, Reinhold 12, 89
Sterzmg; Ericb 165, 185, 189, 195
Stief, Gustav 150, 153 ff.
Stieff, Helmuth 201
Streim, A1fred 150
Streit, Christian 201
Streiter, Emil 89, 115 fE
Streiter, Fritz 115 f.
Stückratb, Erich 165, 189, 195 f
Ternime, Emile 166
Theissen, R. 168
Thoma, Busso 211 ff.
Treskow, von, Oberstabsrichter 44
Trott zu Solz, Adam von 206 f.
Ulrich, Minna 216
v, Kar! 89, 121 f.
Vethacke, Fritz von 220 f, 225
Vultejus, Ulrich 10, 70, 73
Vogel, Hans Jochen 11
w., Reinherd 86
Wagner, Eduard 217 f., 220
Wagner, Feldheeresjustizinsp. 42 f.
Waldeck, August 196
Waldeck, Josias Fürst zu 126,202,224
Walter, Bernd 22
Walter, [ohannes 89, 122 ff
Walter, P. 168
Wegener, Oberstltn. 159 f
Wehnhardt, Fritz 196
Wehrmann, Fritz 69 f., 74 ff.
Weimer, Kar! 196
Weisenbom, Günther 201
Weltner, Wilhelm 136 r, 147 f.
Wenig. [onas 165, 180 f
Wernecke, Ingenieur (VGH) 211
Wilhelms, J. 168
WitzeI, A1exander 224
Witzleben, Erwin von 220, 223 f
Wulf, Fritz 164,196 f
Wulfborst, Traugott 14
Zehler, Generalltn. 224
Ziegner, Kar! 197
Zinn, Georg August 181
Zipfel, Friedrich 136
Zöller, Heinrich 131
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Sachregister

Abhören ausländischer Sender 12, 52, 89, 101 r,
104, 121, 129 f., 158, 180, 184,230

Antifaschistische Aktion 176
.Asoziale" 21,151
Arbeiter-Turn- und Sportverein (ATuS) 84, 194
Befehlsverweigerung 133
Bewährungseinheiten s. Strafeinheiten
Bibelforscher, Ernste Bibelforscher 11, 13, 19, 54 f.,

135 ff., 228
Bund der Kriegsdienstgegner 168, 170
CVJM 134
Defaitismus 12, 52, 158,212,214
Desertion, Deserteure s. Fahnenflucht
Deutsche Arbeitsfront (DAF) 141,147
Deutsche Dienststelle fur die Benachrichtigung

der nächsten Angehörigen von Gefallenen
der ehemaligen Deutschen Wehrmacht Berlin
155, 161

Deutsche Sozialdemokratische Arbeiterpartei
(CSR) 193

Deutscher Minenräumdienst 22, 61, 68
Dienstpflichtverletzung im Felde 151, 159
Ehrenmal für die Gefallenen der bei den Weltkriege,

Kassel 10
Eigenmächtiges Beutemachen, Plündern 150
Eiserne Front 84
Fahneneid 45 f., 110, 137
Fahnenflucht 9, 11, 13, 18 ff., 88, 150, 165,228,

231, 233 ff., 246
- Motive 18 ff.
- Flucht in die Schweiz 23, 161
- Überlaufen zu Partisanen 18, SO
- Überlaufen zur Roten Armee 45, 48, 197
Feigheit vor dem Feind 14
Feindbegünstigung 40
Feldstrafgefangenenabteilung 22,32,54,56, 61,

66, 90, 100, 113, 134
Freie Arbeiter-Union Deutschlands (FAUD),

Syndikalisten 168 ff.
Freidenkerjugend 191
Freie Jugend 192
Fremdenlegion 166 f., 178
Gedenktafel für verfolgte Soldaten des

Zweiten Weltkrieges, Kassel 10
Gefangenenbefreiung 133, 150, 161
Geheime Feldpolizei 101, 120 f.
Gehorsamsverweigerung 133, 149 f., 161 f.
Gemeinschaftsfremde 151
Gerichte
- Oberlandesgericht (OLG) Kassel,

Strafsenat 45,179,184,189 ff., 193 ff.
- Sondergericht für den OLG-Bezirk

Kassel 23,27 ff., 89, 105, 108, 115, 136, 138 f,
141, 143, 147 f, 180 ff., 191, 194,228

- Landgericht Kassel 55, 157
- Bundesgerichtshof 70
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- Landgericht Hamburg 70, 73 ff., 130 f
- Landgericht Koblenz 159
- Landessozialgericht Nordrhein-Westfalen 14
- Oberster Gerichtshof für die Britische Zone 70
- Sondergericht beim Deutschen Gericht Kiew

54 ff.
- s. auch Kriegsgerichte, 55-Feldgerichte, 55- und

Polizeigerichte. Volksgerichtshof
Gestapo 25 f, 45, 52, 54 f, 59, 84, 86, 102, 115 f.,

120, 136 ff., 146, 154, 166 ff, 173, 175, 177, 189,
201 ff., 207, 224

- Staatspolizeistelle Kassel 27,39,55, 101, 123,
126, 134, 147 r, 153, 162, 170, 176, 180, 185,
192 ff., 196,210

- Staatspolizeistelle Darmstadt 51
- Staatspolizeistelle Frankfurt/M. 39
- Staatspolizeistelle Hildesheim 144
- Staatspolizeistelle Weimar 156 f.
Gewerkschaften
- christliche Gewerkschaften 23
- Deutscher Metallarbeiter-Verband (DMV)

147, 161, 183
- Holzarbeiter-Verband 170
- Verband der Buchdrucker 138 f., 191
- Revolutionäre Gewerkschaftsopposition (RGO)

190 HJ 49, 118, 120, 134,212
Hochverrat, Vorbereitung zum H. 13,31,37,45,

48, SO, 138, 164, 166, 175, 184 f, 189 ff., 193 ff.,
205,214,229

Internationale Bibelforscher-Vereinigung 136,139,
147 f
s. auch Bibelforscher

Internationale Brigaden (im spanischen
Bürgerkrieg) 166, 168, 171 f., 176 ff.

Internationaler Sozialistischer Kampfhund
(ISK) 138 f.

Internierungslager, französische, u. a. fur
deutsche Spanienfreiwillige 166 ff.

- Argeles sur Mer 166, 178
- Gurs 166,173, 176ff.
- Le Vernet 166, 173
- St. Cyprien 166, 168, 172 f., 177 f
Judenverfolgung 56 ff., 173,201
Kampf gegen die Kirchen 201
Kampfhund gegen den Faschismus 133
Kommunistischer Jugend-Verband Deutschlands

(KJVD) 45, 84, 101, 195
Kontrollkommission für Zivilgefangene im unbe­

setzten Frankreich (Kundt-Kommission) 172
Konzentrationslager 13,22 f., 120, 136 f., 15 I, 156,

158, 165, 167, 185,201,219 f.
- Emsland-Lager s. Strafgefangenenlager
- K.Z Breitenau 23,25,45,86, 190, 192 ff., 196 f
- KZ Buchenwald 84,139,141,143 f., 147, 151,156
- KZ Dachau 118, 197
- K.Z Dora-Mittelbau (Harz) 84



- KZ Fuhlsbüttel 178
- KZ Lichtenburg 45, 141
- KZ Mauthausen 32, 50
- KZ Neuengamme 197
- KZ Sachsenhausen 137,147,177 f, 189, 192,

195,197
- KZ Stutthof 134, 158
KPD 45,48,84,86,153,168,183,189 f., 192 ff, 196
KPÖ 50
Kriegsdienstverweigerung 11, 122, 125, 136 ff.
Kriegsgefangene 34, 153
- Kriegsgefangenenlager 45, 48
- verbotener Umgang mit K.n 54,56 f, 150,232
- sowjetische Kriegsgefangene 45, 150, 188,201
Kriegsgerichte 12 ff., 16,20 f., 51, 54, 69, 88 f.,

91, 133, 137, 150, 155,228
- Verhandlung 15,30,69,76 ff., 93 ff., 129
- Zusammensetzung 10, 77 f
- Feldgericht des VIII. Fliegerkorps 83
- Feldgericht der 7. Flak-Division, Köln 134
- Feldkriegsgericht der Dienststelle

Feldp. Nr. 42853 102, 104
- Feldkriegsgericht der 9. Panzerdivision 120
- Feldgericht des Kommandeurs der 14. Flak-

division, Leipzig 44, 134
- Feldkriegsgericht der Kommandantur Gomel 85
- Feldkriegsgericht der Division Nr. 29 29, 84
- Feldkriegsgericht der Infanterie-Div. Nr. 87 134
- Feldkriegsgericht der Infanteriedivision Nr. 122

90 ff.
- Gericht der Division Nr. 159 ­

Schriftwechselakten über Militärstrafgerichts­
ordnungen pp. 242 ff.
(s. auch Wehrmachtsstrafrecht)

- Feldkriegsgericht der Division Nr. 159 161
- Gericht der Division Nr. 159,

Zweigstelle Kassel 41 ff., 82
- Gericht der Division Nr. 159,

Zweigstelle Marburg/Lahn 36 ff., 83
- Feldkriegsgericht der Division Nr. 159,

Zweigstelle Weimar 84,161
- Feldkriegsgericht der Division Nr. 192 54 ff.
- Feldkriegsgericht der Infanteriedivision Nr. 329

90,96 ff.
- Feldkriegsgericht der Division Nr. 405 53
- Feldkriegsgericht der Division Nr. 408,

Breslau 85
- Feldkriegsgericht der Division Nr. 462, Metz 82
- Feldkriegsgericht des Kommandeurs der

Ersatztruppen IX, Kassel 41
- Gericht Admiral in den Niederlanden,

Utrecht 61, 63, 68
- Gericht 2. Admiral der Nordsee 83
- Gericht 2. Admiral der Ostseestation 112 ff.
- Gericht Admiral der norweg. Westküste,

Zweigstelle Stavanger 130
- Gericht der Division Nr. 153 82
- Gericht der Division Nr. 433 82
- Gericht der Division (mot.) Nr. 178 85

- Gericht der Division Nr. 402,
Zweigstelle Anklam 119

- Gericht der Division Nr. 409 84, 162
- Gericht Kommandant des Armeegebiets 590 82
- Gericht des Küstenbefehlshabers Nordfriesland,

Zweigstelle Wesermünde 83
- Gericht des Luftgaues IV, Dresden 40
- Gericht Luftgau z.b.V. Berlin 133
- Gericht der 9. Panzerdivision 122
- Luftwaffen-Feldgericht 1 Riga 133
- Gericht der Oberfeldkommandantur

Warschau 40
- Gericht der Wehrmachtkommandantur

Berlin 84
- Marinegericht Auffangstelle,

Flensburg-Mürwick 67
- Oberreichskriegsanwalt 36 ff.
- Oberstkriegsgerichtsrat des Dienstaufsichts-

bezirks 2, Kassel 21
- Reichskriegsgericht 36,38, 137, 153 f.
- Standgerichte 122, 133, 152,241
- "Fliegendes Standgericht" 151 f., 159
- Wehrrnachtsgericht Königsberg 134
- Zentralgericht des Heeres, Abt. Fahndung 51
Kriegsgerichtsbarkeit s. Militärjustiz
Kriegsverrat 149 f., 155,228

s. auch Landesverrat
Landesverrat 35,37 f., 107,205,214
Legion Condor 168, 178
Luftschutzdienst 122
mangelnde Dienstaufsicht 133
Mennoniten 109
Meuterei 150
militärischer Diebstahl, Unterschlagung 150
Militärjustiz 9 ff., 18ff., 70,88,149 f., 151 f., 228, 246
- Marinejustiz 10,22,61,63 ff., 69 ff., 128 ff.
Militäropposition 199 ff.

s. auch Widerstand /20 Juli 1944
Nationalkomitee Freies Deutschland

(NKFD) 45, 48
NSDAP 109,112,115 f., 118, 168, 195,201,

215,224
- Gauleiter des Gaues Kurhessen

der NSDAP 115, 223
- Kreisleitung Eschwege 105 f.
Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (NSV) 109
Oberkommando des Heeres (OKH) 100, 145,

159 f., 215 f.
Oberkommando der Luftwaffe (OKL) 235
Oberkommando der Marine (OKM) 234
Oberkommando der Wehrmacht (OKW)

189,233,239 ff.
Offiziere im Widerstand s. Widerstand,

Gegner (20. Juli 1944), Militäropposition
Offizierskorps 129, 200, 206 f.
Organisation Todt 137,148
Preußenturn 199 f., 206 f.
Reichsarbeitsdienst 24, 30, 49, 55, 101, 120,

138, 177
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Reichsbanner 181
Reichspostdirektion Kassel 147
Reichssicherheitshauptamt (RSHA)

153, 176, 189,206
Rote Hilfe 177
Rote Kapelle (Widerstandsorgan.) 215
Roter Frontkämpfer-Bund 183, 195
Rundfunkverbrechen s. Abhören ausländischer

Sender
SA 45,136, 191, 196,200,224
Sabotage 33, 36, 39, 58, 107
Sabotage am Wehrdienst 151,156,158
SD 137,202,224
- SD-Einsatzgruppen 201,207
Selbstmord 21, 228
- Versuch 14
Selbstverstümmelung 47, 88 ff., 118
Simulation 46, 88
Sippenhaft 160,205,210
Sozialistische Arbeiter-Jugend (SAJ) 84, 191, 195
Spanienkämpfer 25, 163 ff.
SPD 138, 161, 168, 181, 183, 191 f., 194
SS 26 f., 34, 49,86, 101, 126, 128, 137, 194,

196, 202, 222 f.
- Höherer SS-und Polizeiführer im Wehrbezirk IX,

Josias Fürst zu Waldeck 126,202,221 f., 224
- SS-Baubrigade 84
- SS-Feldgericht Mocllin 118 f.
- SS- und Polizeigerichte 49, 228
- SS- und Polizeigericht XXII,

Kassel 83, 122 f., 125
- SS-Standgericht 128
- Waffen-SS 49, 118
Schutzpolizei Kassel 123, 209 f.
"schwererziehbare" Soldaten 151, 156 f.
staatsfeindliche Einstellung / Äußerungen

89, 110, 112, 121, 130 ff., 161
Stadtverordnetenversammlung der Stadt Kassel 10
Stahlhelm (Frontkämpfer-Verband) 194
Standgerichte 14, 89, 133
Standrecht 11
Standrechtliche Hinrichtungen 11, 14, 128
"Störer" 151
Strafbataillone s. Strafeinheiten
Strafeinheiten I "Bewährungseinheiten" 13, 15,22,

34,50, 120, 140, 150, 158, 163 ff., 228
- Einheiten 999 164 ff., 228
- Einheiten 500 29,31, 164, 166, 189 f.
- Einheit Dirlewanger 164,166,189, 197
- Luftwaffen-Bewährungsbataillon Z.G.V. I,

Ostrow 131
- Marine-Feld-Sonderkompanie 158
- Erlebnisberichte ehemaliger ,,99ger" 185 ff.
- politisch Verfolgte in den S. 163 ff.
- Repressalien gegenüber Soldaten in den S.

164 f., 185 ff.
- Truppenübungsplatz Baumholder

164, 174, 180 f., 184, 188
- Tr-übungsplatz Heuberg 164 ff., 174,185 ff.,192
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- Truppenübungsplatz Marienhiyde
b. Antwerpen 186

- Überlaufen zu Partisanen / Befreiungs­
bewegungen in den besetzten Ländern 50
· Griechenland 165
· Albanien 165, 189, 195
·Jugoslawien 165, 183

- Überlaufen zur Roten Armee 45, 197
- Widerstandsgruppen in 999-Einheiten 189
- Zusammenarbeit mit Partisanen / Befreiungs-

bewegungen in den besetzten Ländern 165
Strafkompanie 33, 140, 158
Strafgefangenenlager
- Ahlen-Falkenberg (Niederelbe] 194
- Aschendorfer Moor (Emsland) 82, 85
- Börgermoor (Emsland) 22, 191
- Brual-Rhede (Emsland) 41,44,197
- Esterwegen (Emsland) 29,31,84,102,134,192
- Neusustrum (Emsland) 40
- Oldenburg 115
- Papenburg (Emsland) 112,140, 180
- s. auch Konzentrationslager, Straflager
Straflager
- Danzig-Matzkau 49
- Nord (Norwegen) 29,31 f.
- West 84
- s.auch Strafgefangenenlager, Konzentrationslager
Straflazarett 34
Studentenkompanie 51 f.
Todesurteile 9 ff., 19,21 f., 29 f., 80, 86, 88 ff.,

96 ff., 100, 102, 119, 121, 133, 137, 161,210 f.,
228,246 f.

- vollstreckte Todesurteile, Vollstreckung 16,21,
36, 50, 53 f., 70, 72, 80, 83, 85, 116, 118,
121 ff., 125 ff., 151, 153 ff., 159 f., 186,203 ff.,
208, 228, 242 ff.

- "auf der Flucht erschossen" 21, 83, 162,228
unerlaubte Entfernung 20 f., 22, 32 f., 40 f., 54,

61 ff., 67, 82 ff., 86,150,228,231,235,246
Ungehorsam 14, 33, 88, 150

s. auch Gehorsamsverweigerung
Untergrabung der Manneszucht 110, 129 f., 151
Unteroffiziersschule für Panzerschützen

u. Panzergrenadiere. Eisenach 224
Untersuchungsgefängnis Kassel - Leipziger Straße

27, 108, 123,127, 175
unvorsichtige Behandlung von Waffen und

Munition 150
USPD 153, 168, 170, 176
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes

(VVN) 13
Verweigerung des Fahneneides 137
Verweigerung des Hitler-Grußes 138, 147
Verweigerung des Kriegsdienstes

s. Kriegsdienstverweigerung
Vichy-Regierung 166,174
Volksempfinden, gesundes 58, 150
Volksgemeinschaft, kämpfende V. 41
- Verrat an der V. 9, 12



- Ausstoßen aus der V. 158
Volksgerichtshof 15, 115 ff., 203 ff., 208, 211, 228

s. auch Gerichte, Kriegsgerichte,
SS- und Polizeigerichte

Volksschädlingsverordnung (5.9. 1939) 230
Volkssturm 89, 125, 128, 138, 140
Wachverfehlung 150
"Walküre" (Mobilisierungsplan) 202,220 f(, 224

s. auch Widerstand, Gegner (20.Juli 1944)
Wehrdienstentziehung 28, 40
Wehrdienstverweigerung,

s. Kriegsdienstverweigerung
Wehrgemeinschaft, totale W. 20
Wehrkreiskommando IX, Kassel

39,202,216 ff., 225
Wehrkraftzersetzung

s. Zersetzung der Wehrkraft
Wehrmachtgefängnisse
- Anklam 112,114,119 f(
- Arrestanstalt Kassel-Niederzwehren 84,126,161
- Den Haag 67
- Dünaburg 34
- Frankfurt/M. 36 (
- Germersheim 134
- Graudenz 34, 133
- Marine-Untersuchungsgefängnis Kiel 112
- Rathenow 112
- Romajemi 102
- Torgau "Fort Zinna" ! "Brückenkopf" 31,34,

40 f., 44, 56, 59, 84, 161
- Wilna 34
Wehrmachtkommandantur Kassel 217,224
Wehrmachtkriminalstatistik 10, 89, 150
Wehrmachtstrafrecht 14,20, 152,229 ff.
- Militärstrafgesetzbuch 10, 20, 36, 88, 150, 233
- Kriegssonderstrafrechtsverordnung 10,20,28 f.,

51,88, 110 (, 130, 150,231,233
- Kriegsstrafverfahrensordnung 77 (
- Verordnung zur Ergänzung der Strafvorschriften

zum Schutz d. Wehrkraft d. Deutschen Volkes
vom 25. 11. 39 150,232

- Fünfte Verordnung zur Ergänzung der Kriegs­
sonderstrafrechtsverordnung v. 5. 5. 1944 233

- Erlaß des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine
v.27.4.1943234

- Erlaß des Oberkommandos der Kriegsmarine
betr. Strafmaßnahmen bei Fahnenflucht
v. 1. 1. 1943 234

- Runderlaß des Oberkommandos der Luftwaffe
betr, Fahnenflucht u. unerlaubte Entfernung
v. 8. 12. 1944 235

- Richtlinien des Chefs d. person. Rüstung u.
nationalsoz. Führung d. Luftwaffe betr. Zer­
setzung der Wehrkraft (1. 11. 1944) 236 f(

- Oberkommando der Wehrmacht: Bestim­
mungen über das Verhalten von Offizier und
Mann in Krisenzeiten (28. 1. 1945) 239 (

- Gericht der Division Nr. 159: Merkblatt
betr. Vollstreckung von Todesurteilen (1941)
242 ff.

- Gerichtsherr der Division Nr. 159: Anweisung
betr. Feldgerichtsbarkeit (1941) 246

- Der Dienstaufsichtfuhrende Richter des Gerichts
der Division Nr. 159: An die Herren Richter
des Divisionsbereichs (1942) 247

- Gericht der Division Nr. 159:
Halbjahresgeschäftsübersicht über Strafsachen
(Strafsachen-Liste) 249

- s. auch Fahnenflucht, unerlaubte Entfernung etc.
Wehrmeldeamt Weimar 145
Wehrmeldeamt Witzenhausen 144 f
Wehrmittelbeschädigung 101 f., 104, 151,232
Widerstand, Gegner 9,20,29,54, 134, 138, 153,

164 (,199 f(
- Arbeiterwiderstand u. -opposition 13,19,45(,138f.,

151,164 (,168,170,176,179,181,183,190 (
- Bibelforscher 135 ff., 228
- 20. Juli 1944 9,13,199 ff., 228
- 20. Juli 1944 in Kassel 9,202 ff., 216 ff., 228
- passiver Widerstand, Verweigerung 9, 12 ff.,

125, 129
- Verweigerung des "deutschen Grußes" 138,147
- Unterstützung des Widerstandes von

ausländischen Kriegsgefangenen u.
Zwangsarbeitem 150 ff.

- Aufforderung zum bewaffneten W. 154
- oppositionelle Gruppen unter Soldaten 128 1.,

165, 189
- Kontakte zu Partisanen 150, 165, 183
- albanische Widerstandsbewegung 165,189,195
- französische Widerstandsbewegung 36, 39, 84
- griechische Widerstandsbewegung 165
- holländische Widerstandsbewegung 61 I.
- jugoslawische Widerstandsbewegung 155, 183
- norwegische Widerstandsbewegung (Jössinger")

131
- österreichische Widerstandsbewegung 50
- polnische Widerstandsbewegung 40
Wiedergutmachung 14,32,531.,56, 102,157,215
- Wiedergutmachungskammern 19, 188
Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen 70
Zersetzung der Wehrkraft 12 1.,20, 23, 29 f.,

40,47, 501., 86 ff., 133, 137, 150 r, 228,
231,236

Zeugen Jehovas s. Bibelforscher
Zuchthaus Kassel-Wehlheiden 41,44,84,139,

168,181,185,189,191,194,197,210
Zwangsarbeiter 34,62, ISO, 153
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Geographisches Register

Afrika 164
AhrsweiieriElsaß 112
Albacete (Spanien) 178
Albanien 151, 165, 189
Albungen/Krs. Eschwege 105 f.
Alta (Norwegen) 32
Altenritte/Krs. Kassel 194 f
Amsterdam 168, 170 ff
Anklam 114, 119
Antwerpen 30,172,177,179,186
Arensbög/b. Lübeck 31
Amstadt/Thür, 156
Augsburg 119
Aulenbach/b. Reichenbach 183
Australren 115
Bad Freienwalde 140
Bad Wildungen 141,224
Bahlhom/Krs. Kassel 102
Bamberg 108
Barcelona (Spanien) 178
Bayonne (Frankreich) 47
Belgien 30,164, 179, 186 f
Benterode 59, 144, 146
Berchtesgaden 223
Bergshausen/Krs. Kassel 53
Berlin 37 f., 69, 84, 116, 139 f, 203 fr., 211,

216 f, 222, 225
Bemau 140
Bemsbach/Krs. Schwarzenberg (Erzgeb.) 128
Besse/Krs. Kassel 101, 104, 153
Bingerbrück 174
Bleicherode/Bez. Nordhausen 83
Bol Wieschera (UdSSR) 33
Bolschow (UdSSR) 33
Borthenburg/Ostpr. 102
Brakel/Krs. Dortmund 83
Brandenburg 116
Breitenau 23, 25, 45, 86, 190, 192 fE, 196
Breitenworbis/Thür. 122, 124
Breslau 85
Brineff 34
Brual-Rhede/Ems 44
Bruchsal 53
Brünn (CSSR) 32
Buchwald/Riesengebirge 204 f
Bug 188
Camp/Rhein 174
Chernnitz 128
Cherson (UdSSR) 174, 188
Coswig 102
Czemowitz (UdSSR) 57
Dänemark 69, 140
Danzig 49,86, 158
Delft (Holland) 65
Den Haag 67
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Dinaut (Belgien) 30
Dnjepr (UdSSR) 174, 188
Dodekanes-Inseln (Griechenland) 186
Dörnberg/Krs. Kassel 190
Donauwörth 153
Dortrecht (Holland) 62
Dresden 40, 128, 133,217
Dubno 34
Dünaburg 34
Duisburg 171, 183
Edertalsperre 223
Eisenach 224
Elbogen/b. Karlsbad 155
Elgershausen/Krs. Kassel 209
Elsaß-lothringen 216
Erfurt 116, 170, 221, 224
Eschenstruth/Krs. Kassel 193
Eschwege 101, 106, 108 f.
FaulenpuhllKrs. Prüm 121
Figueras (Spanien) 178
Finnland 85, 101, 103
Flensburg 76
Frankfurt/Main 36 f., 39, 43, 50, 170,221,224
Frankfurt/Oder 82
Frankreich 23 f, 30, 39, 45, 85, 128, 166, 168,

173,175,177,186,192,220
Friedrichswartha/Schlesien 86
Fürstenwald/Krs. Kassel 190
Fulda 24, 41, 105, 109
Geltinger Bucht 72, 76 f
Gera/Thür, 51
Gerrnersheim 33
Glaz (Oberschles.) 34
Goldmühl 176
Gomel (UdSSR) 85
Gotenhafen 158
Gouda (Holland) 63, 65
Graudenz 34
Greenalb. Aarhus (Dän.) 69
Greughausen/Krs. Unterwesterwald 118
Griechenland 151,164r, 168,174,186 f, 189,191 f
Cröbenried/Krs. Dachau 118
Guadalajara 178
Guernica (Spanien) 178
Großalmerode/Krs. Kassel 190
Großbritannien 69, 129, 177
Großemitte 85
HalleiSaale 45, 132, 155
Hamburg 61, 134, 177,221
Hameln 190
Hangelar 52
Hannover 123, 139 r, 196
Harstalt (Norwegen) 32
Heiligenstadt/Eichsf 158
Hersfeld 191



Hessen 202
Hirschberg 205
Holland 61 ff., 67,168 ff., 176, 192
Ilmenau 116
Insel Bischevo (Iugoslawien) 183
Insel Fünen (Dänemark) 72
Insel Mljet (lugoslawicn) 183
Insel Odderoy (Norwegen) 132
Insel Rhodos 179, 186
Insel Wis (Iugoslawien) 183
Italien 25, 128, 186, 192
]augues Je Tour (Frankreich) 83
Jugoslawien 50,151, 164 f., 182 f., 191 ff., 195
Kaiserslautern 30
Kaltenkirchen 171
Karlsdorf 134
Kassel (nur Stadtteile u. besondere Örtlichkeiten)
- K-Bettenhausen 30
- K-Harleshausen 23, 192
- K-Niederzwehren 84
- K-Oberzwehren 161
- K-Rothenditmold 23, 25
- Arbeiter-Wassersport-Haus 86,194
- Bürgerschule 15, 120
- Cafe Hessenland 115
- Friedrichsgymnasium 215
- Gestapobaracke i. d. Goethe-Anlage 210
- Lüttich-Kaserne 46
- Martinsplatz 120
- Polizeigefängnis 162, 175
- Polizeipräsidium 124 f., 171
- Realgymnasium I 203
- Reichspostdirektion 147
- Reservelazarett K-Lindenberg 222
- Schießstand Dönche 83
- Standortarrestanstalt K -Niederzwehren

84, 126, 161
- UfA-Theater 115
- Untersuchungsgefängnis Leipziger Straße

27, 108, 123, 127, 175
- Wehrkreiskommando IX 39,202,217 ff., 225
- Wilhe1msgymnasium 141
- Zuchthaus K-Wehlheiden 41,44,84,139, 168,

181,185,189,191,194,197,210
Kaukasus 47
Kiel 112
Kiew (UdSSR) 54, 56 f., 134
Köln 41,134,174
Königsberg 133 f.
Konstanz 189
KrawinkellKrs. Gotha 196
Kristiansand (Norwegen) 128 ff.
Küstrin 210
Kulm 85
Kurhessen 221
Kurland 76
La Capelle (Frankreich) 174
Landringsen 84
Landsberg/Warthe 140

Landshut 189
Lechhammer 34
Lehe/Krs. Stade 196
Leipzig 44, 75, 135
Leukum/Krs. Bocholt 67
Lingen 84, 121, 134
Linz 50
Lonauerhammerhütte/b. Zellerfeld 162
Lüttich (Belgien) 174
Mainz 161, 174
Marburg/Lahn 36, 83, 85
Mark Brandenburg 133
Meiningen 162
Metz 82,84
Modlin 118
Mogilew (UdSSR) 54,57
München 119
Münchenbeinsdorf/b. Gera 40
Namur (Belgien) 174
Narvik (Norwegen) 32, 85
Neapel 186
Neumünster 32
Neuruppin 33
New York 136, 196
Nikolajew (UdSSR) 188
Nikolskoje (UdSSR) 90
Nörtlingen 53
Norwegen 29,31,129, 131
Nümberg 49
Oberkaufungcn/Krs. Kassel 34, 190
Obervellmar/Krs. Kassel 84
Ochshausen/Krs. Kassel 181 ff.
Odessa (UdSSR) 174, 188
Österreich 50, 56
Orel (UdSSR) 47
Ostasien 115
Parehen (CSR) 193
Paris 29 f., 86, 177,202,217
Passau 50
Peine 115
Petropetrowsk 223
Pillau 133
Pleskau 33
Polen 101,201,207
Poppenhausen/Rhön 49
Prag 54, 56, 202
Preußisch-Eylau (Ostpreußen) 33
Regensburg 50
Remscheid 211
Rengershausen/Krs. Kassel 41
Rhein 27, 168, 174
Rheinbrücke bei Remagen 152, 159 f.
Rheschew (UdSSR) 134
Riesengebirge 205
Riga 120, 133
Romajemi (Finnland) 102
Rothwesten/Krs. Kassel 193
Rotterdam 63, 65
Rozzendaal (Holland) 172
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SachsenhausenlWaldeck 193
Salutche/Dernjansk (UdSSR) 162
Sarajewo (Iugoslawien) 155 f
Siegen 83 f
Sizilien 192
Skagerak 132
Sliedrecht (Holland) 65
Spanien 166,168,172,176 f
Svendborg (Dänemark) 69, 72, 76
Schikowitsche 34
Schweden 85
Schweiz 23 f, 26, 30, 36, 39, 52, 161
St. Quentirr (Frankreich) 174
Stadt Rhode 34
Stalingrad 101,140, 162,218
Stavanger (Norwegen) 130
Straßburg/Elsaß 53
Terne! (Spanien) 172
Thüringen 170, 202
Tilsil/Oslpr. 138, 203
Torgau 31,34,40,56, 59, 84, 154
Toulouse (Frankreich) 173
Tschecheslowakei 193
Tunesien 101, 192
Tunis 186
Uderwangen/Krs. Preußisch-Eylau

(Ostpreußen) 32 f.
UdSSR 33,48,54 f., 81, 89,101, 129, 174, 188,

201,220
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Ungarn 56, 189
USA 196
Utrecht (Holland) 63 fI, 67
Vechta 197
Vichy (Frankreich) 168, 173 f.
Villingen 189
Wandern/b. Zie!enzig 140
Warschau 40
Wasserkuppe/Rhön 224
WaxweileriEifel 121
Weil am Rhein 23,26
Weimar/Krs. Kassel 190
Weimar/Thüringen 84, 140, 144 ff, 156 f,

221
WeingartenlWürttemberg 128
Weserrnünde 83
Wien 50,202
Wiesbaden 128,210 f., 215
Wildflecken/Rhön 34
Wilhelmshaven 83
Wilna 34
Wolfhagen 90,96, 139
Wollerode/Krs. Melsungen 195
Würzhurg 47,50
Wuppertal 221
Zella-Mehlis 195
Ziegenhain (Zuchthaus)

168, 185
Zinten/Ostpreußen 33




